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den dlteften bis auf die neueften Zeiten. 





Heu bearbeitet und bis zum. Tilſiter Zrieden fortgeſetzt. 


Fuͤnfter Band. 








Hamburg, 1810. 
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Sichenter Abſchnitt. 


Bon der Regierung der Kaiſerinn Anne 
bis zu i ihrem Tode. 


Zucp Stunden nach Years 11. Tode ward Auna Iwa⸗ une 
nowna, die verwitwete Herzoginn von Eurland, des * 
Czars Iwan Tochter, nah vielfaͤltigen Berath⸗ den Thron, 
(dlagungen der Großen am 19. Jänner 1719 sur oA ee 
Kaiſerinn erwäßlt. Ä Ar oe 
‚Die Urheber der weuien Regierungsform ergriffen legte Regies 

ann die Maßregeln, alle Hinderniffe, die der Mg, kungtform · 
führung und Aufrechthaltung ihres Vorfages im We⸗ 
ge fichen möchten, weggurdäumen, indem fie alle Au⸗ 
wefenden, ſchwoͤren ließen , der neuen Monarchinu 
. nit anders als nach der Vorſchrift der neuen Regie⸗ 
rungsform zu dienen. Ghe die Verfammlung aus 
einander sing, verboth man bey Todesſtrafe, ihr vor 
Ankunft der Abgeordneten, Die fie an diefelbe ſchickten, 
wozu Fuͤrſt Lukitſchi Dolgorufi von Seiten’ des hoͤch⸗ 
ſten Rathes oder Hohen geheimen Eonfeils, Zürft Wir. 

ael Michaelowitſch Galizin von Seiten des Senats, 
und der Beneral Michael Leyntjew im Rahmen des 
Höchften Kriegsbefehlshaber ernannt wurden, die gering» 
fie Rachricht von dem, was in diefer Verſammluug vor . = 
gesangen und befchloffen worden war, gu ertheilen.: Die⸗ u; 
fen Abgeordneten gaben fiedie Vorſchrift, die -neue Kai⸗ | 
ferinn nur erfi alsdann, wann diefelbe die ueue Re 
gierungsform genehmigt haben wiirde, in dieſer Würde 


6° Giebenter abſhuitt Geſchichte 


„gu erkennen, und fie mußten ungleich darauf beſtehen, daß 
fie ihren Sünftling, den Kammerjunfer Biron, von 
welchem fih mit Hecht vermurben ließ, daß er nichts 


unverſucht laſſen werde, eine Monarchiun, bey wel« 


. her ex alles galt, von den Einſchraͤnkungen, die man 
_ ihrer Gewalt gemacht hatte, zu befrepen, nicht mit 
nach Moskau braͤchte. Allein der -Generat Jagufinski 
fertigte, ungeadtes einer fo ſcharfen Drohung, une 
vorzüglich feinen Adjutenten Sumarakow on die neue 
. Kaiferian ab, dem er einen Brief an fie mitgab, wor» 


"in er fie von allen ditfen Dingen benachrichtigte, und 


ibr den Rath erteilte, alles, was man von ihr ber 
zehren würde, ohne Gegenrede zu bewilligen , damit 
fie nur qufs baldigſte nach Moskau kommen, und - 
dort als: Kaiſeriun erkaunt werden moͤchte, indem 
‚bie\ Mittel, fie von allen Einſchraͤnkungen ihrer 
E perrfhaftlichen Gewalt zu befreyen, fi ganz äuvers 
oaͤſſig finden würden. — Zwar fehlen es Anfangs, 
als wenn Sagufmöli’s Nachricht denfelben' und feinen 
Bothen ins größte Unglüd ſtuͤrzen würde, indem die 
Aaiſerinn ih nicht nur auf den Antrag ‚der Abgeordne⸗ 
‚ten des Reichs, die ihr nur eine Stunde zur Webers 
legung, ob fie ſich zur Uusterzeihnung des ihr übere 
brachten Regierungsvertrags verſtehen wolle, einräums 
fen, und nicht einmahl vergönnsen, vor Gribeilung 
ihrer Eutfpliefung aus Dem Zimmer zu geben, 
willig bequemte, fondern auch gelaffen. anfahe, daß 
diefe Abgeordneten Sumarafowen auf feinem Ruͤckwe⸗ 
ge von Mietau nachſetzen ließen, und als fie ihn ſol⸗ 
chergeſtalt in ihre Sewalt befamen,. mis Stockſchlaͤ⸗ 
gen einpfingen, und gefeſſelt nah Mosfau ſchicten, 
wo auf dieſe erbaltene Kundſchaft deſſen Verſender, 


Zesuſinski, auf Befehl des geheimen Conſeils und bes 


Senats gleichfalls fegenommen, feined Ordens bes 
raubet und in ein enges Sefängniß gelegt ward, Aber 








des ruſſiſchen Aeiches. 7 
eben hierdurch ſchlaͤferte die neue Kaiſerinn die Freun⸗ 
de der/nenen Kegierungsferm ein, daß fie die.Maßr 
segeln, die fie zur Vereiteluug derfelben erqriff, wicht 
bemerkten, oder durch nachdruͤcklichen Widerſtand zu 
vernichten Ach nicht bemuͤheten. Denn man wehrte 
ihr nicht, daß fie, leid nahdem fie vom: hohen Ras 
the am 15. Febrnar zu Weswiavski, einem Schloſſe 
schn Meilen von Moskau, bewillkommet worden war, 
Durch eigenmächtige Ernennung eines Berwandsen ihrer 
‚Mutter‘, des Brofen Soltikow, gu der wichtigen Bes 
dienflung eines Dberftlieutenants der preobraschensfi= 
ſchen Sarde ihrem Wahlvertrage. zuwider handelte, 
und ihr Guͤnſtling, deu fir, um fi nach der Forde⸗ 
zung des hoͤchſten Rathes zu richten, auf ihrer Reiſe 
nicht mitgenommen hatte, bald , nachdem fie.am 15. 
ipren feperliden Einzug in die Hauptſtadt gehalten, 
ſich dort gleichfalls einſtellte. Folglich konnte au. dem 
großen Werke, ihr Die unum ſchraͤukte Gewalt zu ver⸗ 
ſchaffen, deſto ſicherer und gewiſſer gearbeitet werben, 
wobep der Reichsoicelangler - ODſtermann, der wegen 

‚ einer entweder wahrhaften oder verſtellten Kraukheit, 
indem ihm immer eine Unpdßlichkeis gu Dienfte Raub, 
‚wenn er fib in ſolche Befhäfte, an weichen Theil gu 
nehmen er nicht verlangte, einlafien ſollte, feis dem - 
Augenblide,, daß. Peter II. in feinen Armen verſchie⸗ 
deu war, nicht aus feinem Haufe ‚ging, ein Haupt⸗ 
werfzeug abgab, und durch Korf und den Kanzellepferre- 
tär Chnicponpw mit Biron gemeinſchaftliche der Rath» 
ſchlaͤge unterhielt. — 

Am 23. Februar begaben fh de Feldmar- Die Regie 
ſchall Für: Iwan Jurjewitſch Trudepkoi und Zürfi ungen 
Alexei Mibailewitfe Tſcherkaskoi mit vielen Edelleu⸗ nicıet. 
ten zur Raiferinn, und hberreichten ihr eine Bitsfchrifs, 
worin fie derfelben im Nahmen aller Reichs untertha⸗ 
uen für den. Beweis ihrer landee muͤtterlichen Huld, 


—2 - 


— 


.Siebenter dibſchnitt. Geſchichte 
den fie durch ihre Unterfchrift der ihr vom böcfen 


Mathe vorgelegten Megierungsform abgelegt, danfıen, 
vnd zugleich vor ſtellten, daß nach ihrem Urtheile an diefer 


eäterungsform Berfihledeneg aussnfegen fey. Ihre 
Erinnerungen hierüber wären zwar an den hoͤchſten Rath 
gelangt, der ober ſich eweigert hatte; barhber eine Be⸗ 
rathſchlaaung anzufleflen, und zu Redtfertigung folder 


‚Verweigerung anfüßrt, daß Die gefuchte Ueberlegung ohne 


den Willen der Kaiferina nicht gefchehen könne, weß wegen 
fie die Kaiſerinn baͤthen, Befehl zu geben, daß zu Un⸗ 
terſuchnug einer der allgemeinen Wohlfahrt augemeſſe⸗ 


nen Regierung eine Berfommlung der ganzen Gene⸗ 
ralitat, der. Officier und des Mdels, von jeder Familie - 


einer ober zwey, gehalten werden, und alsdann die 


u Entſcheidung über dieſe Augelegenheit nach den mei⸗ 


ſten Stimmen erfolgen möge, wobey fie zugleich den 
Einwurf, den man ihnen bey diefem Geſuche maden 
möchte, daß nur Wenige diefe Bittſchrift gutergeichnet 
Hatten, damit beantworteren, daß der größte Theil 
Blerin mit ihnen gleich denke, aber aus- Furcht keine 


| gabtreiden Berfommlungen, um die Unterzeihnung zu 


ewerkſtelligen, augeſtellt worden feyen. Als nun 


klaͤrte man ibr den folgenden Rechmittas daß alle 


a, Stände des Reis, naͤhmlich der Adel, die Seiſtlichkeit 


und das Bolf ua reifer ueberleguug befunden haͤt⸗ 
ten, daß die ſeit undenklichen Zeiten beſtandene Sou⸗ 
veraiuetaͤt das Einzige fen, mas ſich für dieſes Reich 
ſchicke, uud daher die Kaiferinn einhällig baͤthen, dies 
felbe in dem ganzen Umfangs, wie fie durch ihre Reichs⸗ 
vorfahren ausgeuͤbt worden, anzunehmen, uud die 


- Unterzeichnung der Ihr vom "höchfen Rathe zugefertig⸗ 


fen Regierungsform zu vernichten, wobey fie zugleich 
derfelben eine Schrift einhändigten, die eben dieſes 


enthielt. — Hierauf bath man die Kaiferinn, flatt 


die Kaiferian dieß Begehren ſehr gern bewilligte, er 





bes wulſtthe⸗ Reiches. * 


des hoͤchſten Rathes undrdes Senates einen ‚singiges 
regierenden Senat anzuerdnen , denfelben mit .der 
binlängliden Anzahl ven. 21. Perſonen zu beſetzen, 
Die Ölieder desfelben aber, wie auch die Souperneurg 
und Präfidenten, aus. dem Adel durch Balotiren waͤh⸗ 
Ien zu loffen,, wie auch die Reichsregierungsform auf 
Fünftige Zeiten feflguftchen , upb wegen Erleichte⸗ 
zung der Eontribution empfohl man ih ihrer Gnade. 
Auf einen ſolchen Bortrag ſagte Anna: War ef denn 
nicht der Wille des ganzen Volkes, daß ich die mir 
zu Mietau itherreicte Regierungsform unterzeichnen 
ſollte? Als die ganze Verfommlung diefe Zrage mit 
einem lauten Bein: beantwortete, rief fie aus: So 
haft de, Fuͤrſt Wafilei Lukitſchi, mich betrogen! Jeht 
befahl fie dem Großkanzler, diefe ganze Schrift vors 
zulefen, und bey jedem Abfage einzuhalten, inbem fie 
beym Ende eines jeden fragte, ob diefer Artifel vom 
Volke gewuͤnſcht werde? Als darauf jedes Stuͤck yon 
der Verfammlung verworfen ward, gerriß fie die ver- 
Iefene Urkunde ,. und hielt darauf eine kurze Kede, im 
welcher fie erklaͤrte, daß, da fie den Thron nicht durch 
den Weg der Wahl, wie ber hoͤchſte Kath behaupten 
wollte, fondern Durch Erbrecht beſtiegen, und die ihr 
vorgelegte Regierungsform nur in der Meinung geneh⸗ 
migt habe, weil fie geglaubt, daß dieſelbe mit den Wuͤn⸗ 
ſchen nnd dem Willen des ganzen Reichs —— 
me, gigenwärtig aber das Gegentheil erſehe, fie ſich 

verpflichtet erkenne, diefe Regierungsform zu vernich⸗ 
ten, und über ihte Unterthanen nach dem Beyſpiele 
ihrer Reichsvorfahren als eine unumſchraͤnkte Mo⸗ 
narchinns gu regieren, auch einen jeden, der ſich 
ihrer unumſchraͤnkten Gewalt widerfegen würde, als 
einen Hochverraͤther gu beſtrafen. — Sie wolle fich 
aber ihrer Macht bloß zum Beten des Vaterlandes 
und zur Beglüdung ifrer Untertanen hedienen, nd 


) 


Sicbenter diubſchnitt. Geſchichte 
den fie durch ihre UnterfSrift. der ibr vom höcften 


Kathe vorgelegten Negierungsform abgelegt, dankten, 


und zu gleich vorſtellten, daß nach ihrem Urtheile an dieſer 
Regterungs form Verſchledenes auszuſehen ſey. Ihre 
Erinnerungen hierüber waren zwar an den hoͤchſten Rath 
gelangt,. der ober fi geweigert hatte; daruͤber eine Be⸗ 
rathſchlagung anzuſtellen, und zu Rechtfertigung ſolcher 
Verweigerung auflihrt, daß die geſuchte ueherlegung ohne 
den Willen der Kaiſerinn uicht geſchehen koͤnne, weß wegen 
fie die Kaiferiun bäthen, Befehl zu geben, daß ju Uns 
'terfuhung einer der allgemeinen Wohlfahrt augem eſſe⸗ 


nen Regierung eine Berfommlung der ganzen Bene 


ralitat, der. Dfficher und des Adels, von jeder Kamilie- 


einer ober zwey, gehalten werden, und alsdann bie 


Euntſcheidung über diefe Augelegenheit nach den mei⸗ 


ſlen Stimmen erfolgen möge, wobey fie zugleich den 
Einwurf, den man ihnen bey dieſem Geſuche machen 
moͤchte, daß nur Wenige dieſe Vittſchrift gutergeichnet 
Hatten, damit beautworteren, daß der größte Theil 
hierin mit ihmen gleich denke, aber aus Furcht feine 


| —— Berſammlungen, um die Unterzeichnung zu 


— 


ewerkſtelligen, augeſtellt worden ſeyen. Als nun 
die Kaiſerinn dieß Begehren. ſehr gern bewilligte, er⸗ 
klaͤrte man ihr den folgenden Racmittag, daß alle 
Gründe des Reichs, näpmlid der Adel, die Geiſtligkeit 
und das Volk nach reifer Uebeslegung befunden bät- 
ten, daß die ſeit undenklichen Zeiten beflandene Sou⸗ 
veraimetät das Einzige fen, was fich für dieſes Reich 
fdide, uud Daher die Kaiſerinn einhaͤllig baͤthen, dies 
ſelbe in dem ganzen umfauge, wie fie durch ihre Reiche» 
vorfahren ausgeübt worden, onzunehmen, uud bie 


‚Unterzeichnung der Ihr vom boͤchſten Rathe zugefertig- 


fen Regierungsform zu vernichten, wobey fie zugleich 
derfelben eine. Schrift einhändigten, die eben dieſes 


enthielt, — Hierauf bath man die Kaiferinn, ſtatt 





bes ruſfiſches Reiches. 9 
des hoͤchſten Rathes undades Senates einen eirziger 
regierenden Senat anjuerdnen ,. denſelben mit „der 
Binlängligen Anzahl ven. 21. Perfonen zu befegen, 
die Glieder desfelben aber, wie auch die Souperneurg 
und Präfidenten, aus. dem Adel durch Balotiren waͤh⸗ 
Ien zu laſſen, wie auch die Reihsregierungsform auf 
künftige Zeiten fefigufichen,, und megen Erleichte⸗ 
tung, der Eontribution empfohl mon ſich ihrer Gnade. 
Auf einen folden Bortrag fogte Anna: War eg dene 
nicht der Wille des ganzen Volkes, daß ich bie mir 
zu Mietau uͤberreichte Regierungsform unterzeichnen | 
follte? Als die ganze Verfammlung diefe Frage mit 
einem lauten Rein beantwortete, rief fie aus: So 
haſt da, Fuͤrſt Wafilei Lukitſchi, mich betrogen! Jege 
befahl fie dem Großkanzler, dieſe ganze Schrift vors 
zulefen, und bey jedem Abfage einzuhalten, indem fie 
beym Ende eines jeden fragte, ob diefer Artifel vom 
Bolfe gewuͤnſcht werde? Als darauf jedes Stuͤck yon 
der Berfammlung verworfen ward, gerriß fie die ver- 
lefene Urkunde, and hielt darauf eine kurze Rede, in 
welcher fie erflärte, daß, da fie den Thron nicht durch 
den Weg der Wahl, mie der hoͤchſte Kath behaupten 
wollte, fondern dur Erbrecht beſtiegen, und die ihr 
vorgelegte Regierungsform nur in der Meinung geneh⸗ 
migt habe, weil fie geglaubt, daß diefelhe mir den Wuͤn⸗ 
fden and dem Willen des ganzen Reichs übereinfim. 
me, gegenwärtig aher das Gegentheil erſehe, fie fi 
verpflichtet erkenne, diefe Regierungsform zu vernich⸗ 
ten, nud über ihte Untertfanen nad dem Bepſpiele 
ihrer Keihsvorfohren als eine unumfihränfte Mo⸗ 
Bardinn gu regieren , auch einen jeden, der ſich 
ihrer anumfchränften Gewalt widerfegen würde, als 
einen Hochverraͤther gu beſtrafen. — Sie wolle fih 
aber ihrer Macht bloß zum Beſten des Vaterlandes 
und zur Beglüdung ihrer Unterthanen hedienen, nd 


! 


Sicebenter dibſchnitt. Geſchichte 


den fie durch ihre Unterfchrift der ihr vom hochſten 
Kathe vorgelegten Megierungsform abgeltgt, daukten, 


und zugleich vorſtellten, daß nach ihrem Urtheile an Diefer 
Sträterungsform Eerſchledenes auszuſehen fey. Ihre 
Erinnerungen hierüber wären zwar an dei Höhen Rath 
gelangt,. der ober ſich geweigert hatte, daruͤber eine Be⸗ 
rathſchlaaung anzuſtellen, und zu Rechtfertigung ſolcher 
‚Verweigerung auflihrt, daß die gefuchte Ucherkegung oßne 
den Willen der Kaiferinn nicht geſchehen könne, weßwegen 
fie die Kaiferinn bärken, Befehl zu geben, daß zu Un⸗ 
terſuchung einer der allgemeinen Wohlfahrt augemeſſe⸗ 


nen Regierung 'eine Berfommlung der ganzen Bene 


ralitat, der Officier und des Adels, von jeder Familie 
einer oder zwey, gehalten werden, und alsdann die 


u Entſcheidung über diefe Augelegenheit nach den weis 


flen Stimmen erfolgen möge, wobey fie zugleich den , 
Einwurf ‚ den man ihnen bey dieſem Geſuche maden 
möchte, daß nur Wenige diefe Vittſchrift gutergeichnet 
hatten, damit beantworteren, daß der größte Zheil 
hierin mit ihnen gleich denke, aber aus Furcht feine 


| —— Berſammlungen, um die Unterzeichnung zu 


ewerkſtelligen, augeſtellt morden feyen. Als num 
die Kaiſerian dieß Begehren ſehr gern bewilligte, ers 
Märte man ihr den folgenden Racmittag, daß alle 


. Stände des Reis, naͤhmlich der Adel, die Geiſtlichkeit 


und das Volk nach reifer Uebeslegung befunden bät- 
ten, daß die ſeit undenklichen Beiten beflandene Sou⸗ 
verainetät das Einjige ſey, was fih für dieſes Keich 
(hide, uud daher bie Kaiferinn einhällig baͤthen, die 
felde in dem ganzen Umfangs, wie fie durch ihre Reichs⸗ 

vorfahren ausgeübt worden, anzunehmen, uud Die 


- Unterzeichnung der Ihr vom boͤchſten Rathe zugefertig- 


fen Regierungsform zu vernichten, wobey fie zugleich 


derſelben eine Schrift einhändigten, die eben dieſes 


‚ enthielt, — Hierauf bath man die Lalſerinn, hart 
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des hoͤchſten Rathes undedes Sengates einen eissiges 
tegierenden Senat anzuordnen, denfelben mit „der 
hinlängliden Anzahl ven. 21: Perfonen zu befegen, 
die Glieder desfelben aber, nie auch die Souperneurg 
und Präfidenten, aus. dem Adel durch Balotiren waͤh⸗ 
len zu loffen, wie auch die Reihsregierungsform auf 
Fünftige Zeiten föfigufiehen,, upb wegen Erleichte⸗ 
tung, der Eontriburion empfohl man ich ihrer Gnade. 
Auf einen ſolchen Bortrag-fogte Kuna : War eg dena 
nicht der Bille des ganzen Volkes, daß ich die mir 
zu Mietau ‚überreichte Kegierungsform unterzeichnen 
ſollte? Als die ganze Verfommlung diefe Zrage mit 
einem lauten Rein beantwortete, rief fie aus: So 
boft du, Fuͤrſt Wafilei Lukitſchi, mich betrogen! Jeht 
befahl fie dem Großkanzler, dieſe ganze Schrift vor⸗ 
zulefen, uud bey jedem Abfage einzuhalten, indem fie 
beym Ende eines jeden fragte, ob diefer Artifel vom 
Bolfe gewuͤnſcht werde? Als darauf jedes Stuͤck yon 
der Verfammlung verworfen ward, gerriß fie die ver- 
lefene Urkunde, nud hielt darauf eine kurze Rede, in 
welcher fie erflärte, daß, da fie den Thron nicht durch 
den Weg der Wahl, wie der hächfte Rath behaupten 
wollte, fondern durch Erbrecht beſtiegen, und die ihr 
vorgelegte Regierungsform uur in der Meinung geneh- 
migt habe, weil fie geglaubt, daß dieſelbe mis den Wuͤn⸗ 
(hen nad dem Willen des ganzen Reichs uͤbereinſtim⸗ 
me, gegenwärsig aber das Gegentheil erfehe, fie fich 
verpflichtet erkenne, diefe Regierungsfosm zu vernich⸗ 
ten, nnd über ihte Unterthanen nah dem Bepfpiefe 
ihrer Reichsvorfahren als eine unumfihränkte Mo⸗ 
narchinn gu regieren , auch einen jeden, der fih 
ihrer anumfchrdaften Gewalt widerfegen wiirde, als 
einen Hochverraͤther gu beſtrafen. — Sie wolle fih | 


aber ihrer Macht bloß zum Beſten des Baterlanded 


und zur Beglüdung ifrer Untertfanen bedienen, ud 


) 
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gewähre baber allen‘, "die an der Errihtung ber nun 
vernichteten Regierungsform Theil genommen, voll⸗ 
kommene Verzeihung, und "werde auch fernerhin, außer 
wenn ed die Noth erfordere, immer Gnade der Stren- 
ge vorziehen: auch fih beſtaͤndig der guten Rathſchlaͤ⸗ 
ge ihres. Senats bedienen. Die erfien Berduderun. 
gen, die darauf erfolgten, waren Jagufiuski's Befrey⸗ 
ung, die Leitung eines andern Huldigungseides nnd die 
Verhaftung verſchiedener Perſonen drs dolgorukiſchen 
Geſchlechtes. Die Kaiſerinn hielt es auf Birons und 
Oſtermanus Rath, von welchen der erfiere am 6. März 
zum Kammerherrn, und bald nachher zum Oberkam⸗ 


merberrn und Grafen , der legtere hingegen , der, fo 


bald Anna die unumfihräafte Herrſchaft überfommen 
hatte, gefund ward, und feine Amtögefihäfte beforgte, 
am 37. Aprill in den Grafenſtand erhoben ward, für 
ſich zu gefährlich, der eben genannten Familie ihr gegen⸗ 
waͤrtiges hohes Anſehen zu laſſen. Am4, März erfolgte 
die Abfchaffung des hoben geheimen Eonfeils und des 
Senates ‚ an deffen:Stelle fie nach der bey Uebertra⸗ 
gung. und Anerkennung der unumidräntten Gewalt 
‚ geäußerten allgemeinen Bitte ihret Unterihanen und 
noch dem Benfpiele Peters des Großen einen dirigi⸗ 


a 


senden Senat von 21 Perfonen einfepte, der ſich nach 


der von ihrem Reichsoorfahren porgefchriebenen- Ju⸗ 


ftruetion , den Landesgefegen und den Baiferlichen Bes. 


fehlen richten follte, deffen Berordaungen von jedem 
Unterthau ben ſchwerer Ahndung, ja, nah Bewandts 
ni des Verbrechens, Lebensftrofe zu befolgen ſeyn 
würden, wobey aber zugleih Bekannt gemacht ward, 
daß, wofern jemand beobachtete, daß diefer Senat 

entweder in Reichs » oder andern Angelegenheiten, ſich 
. vergangen hätte, derfelbe, doch dergeſtalt, daß er fein 
Angeben durch hinlaͤngliche Beweiſe darihus koͤnne, 
ſolqes der Kaiferian anzeigen ſollle, die alsdaun dieſe 
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Streitfade unterfuhen, und den Schuldigen mit har⸗ 
ter Strafe belegen würde. 

In Anfehuug der Perſonen des delaoretiſchen Sting des 
Höufes, welche fie firaffälig achtete (denn der alte An ol: 
Feldmärſchall Waſilei blieb’. in ‚nölligem Anfehen)., - 
beanügte ſich die Kaiſerinu damit, daß ſie ihnen die 
Mittel nahm, durch welche fie ihr, ſchaden konnten, in⸗ 

dem fie ſich von ihren Gütern bloß die Koſtbarkeiten 

zueignete, die fie theils bep Veters I. Lebzeiten, theils 
noch mac deſſen Tode aus dem kaiſerlichen Schaze 
genommen hatten, und fi) auf einige hundert tauſend 
Rubel beliefen. Die Fürfien Aleyei und deffen Bru⸗ 
der Sergei mit ihren Frauen, Söhnen und Toͤch⸗ 
tern, folglih auch die Verlöbte Peters II. mit eins 
geſchloſſen (die doch alles. Ungluͤck, welches jetzt nad 
nachher ihr ganzes Hans “wrof, glücklich überfiand, 
nad im Sodre 1745 an den Generallieutenant und. 
‚Gouverneur von Moskau, Aleyander Graf von Brace, 
vermähle ward, im Jahre 1747 aber farb), verwies 
- fie aufihre weit enilegenen Güter, und verboth ‚einem 
jeden, ohne befondere Eaiferliche Erlaubniß zu ihnen 
zu fommen. Iwan und Alerander, zwey andere Brüs 
der Alexei's und Sergei’s, wurden mit Verluſt ihrer 
Bedienflungen und Drden zu Wopwoden entfernter 
Städte ernannt, und Wafilei Lukitſchi, als der firaf- 
bareſte und keckeſte unter allen, ward mit Verluſt feiner 
Bedienfiungen und Dıden auf ein entferntes Landgut 
verwiefen, und dort.unfer einer befiäudigen Bewachung 
gehalten. 

Einen andern Beweis, dag diefe Kolferion nicht Anna aibt 
gefinut gewefen ſey, ihre Unumſchraͤnktheit anders als FA | 
gur Sicherung wider ſchaͤdliche Anſchlaͤge zu a keitsliebe 
den, aab eine Berorduung unter dem 10, April 


— 


mand de GSeſondheit dir Raiferinn naeh, Ihre * 8* zu 
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einer Thron⸗ Perfon und Ehre mit boͤſen verunglimpfenden Worten 


folge bes 
— wer⸗ 
den. 


angreife, oder wider fie oder das Reich Aufruhr oder 
Verräsheren vorbabe, aufs ernftlihfie und mit Ders 


ſprechung einer Belohnung und Bedrohung mit To⸗ 


desftrafe geboth, ſolche Verbrechen, fo bald fie zu 
feiner Wiſſenſchaft gelangten, anzuzeigen, aber zugleich 
forafäftig vorfchrieb, daß dergleichen Angeber ihre Aus» 
fagen durch deutliche ‚Beweife darthun ſollten, indem 


fie, Falls man befinde, daß fie dergleichen Auflagen 


aus Haß oder andern verwerflihen Brwegungsgräne 


den vorbrädten, mit der Todeöfrafe, belegt werden 


follten. 

.. Bald nah der Krönung, welde am 28. Aprill 
zu Moskan vor fih ging, fanden fi Freyer für Die 
Kaiferinn, Indem fih fo wobl der pohlnifche Abgeſande 
te .befirebte, dem Grafen Moriz von Sachſen in diefer 
Abfıiht die Erlaubniß , ats pohlnifcher Geſandter an 
den ruffifden Hof zu Fommen, auszuwirken, ald Ema⸗ 
nuel, ein Bruder des Königs Johanns V. von Pors 
tugal, zu gleihem Vorhaben fh wirfli dort ein⸗ 
ſtellte, und vermurhlich vom wienerifchen Hofe Une 


terffügung fand. Wein dem pohlnifhen Geſand⸗ 


ten ward durh Dflermann ‚gemeldet, feine wegen 
des Grafen bisher. gepflogenen Unterhandlungen! eine 
zuſtellen, indem die in Anfehung diefeg Here und 


"feiner Ucberfunft nach Moskau entflaudenen Seruͤchte 


wider die Würde der Kaiſerinn liefen. Der portugies 
fifde Prinz aber fand zwar eine fehr hoͤfliche Aufnab⸗ 
me, bemerkte aber bald, daß man nit einmahl eine 
Erklärung des Vorhabens, warum er eigentlich her: 
kam, von ihm hören wollte, und die Kaiferiun uͤber⸗ 
haupt zu keiner Bermößlung geneigt fey. Daher ents 


ſcloß er ih, ſich um eine Bermählung mit der 


Schweſtertochter der Kaiferinn, Elifabeth Catharing 
CEhriſtina, Tochter der Herzogiun von Mekleuburg, 


— 
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von weißer man glaubte, daß fie die Ihroufolgerinz 
diefer Kaiferiun ſeyn wuͤrde, zu bewerben. Aber man 
gab ihm zu vernehmen, daß er au darauf nich! zu 
deufen habe, und der roͤmiſchkaiſerliche Abgefandte 
mußte anf Birous Betrieb, zu deffen Abfichten der 
langwierige Aufenthalt eines Prinzen, der folde Ent 
würfe hatte, nicht diente, ibn dahin vermögen, daß 
er nach einem dreywöcensligen Aufenthalte zu Mostan 
feinen Rädweg antrat. Segen Abfafjung einer Throns 
folgenrduung begeigte Anna eine eben fo große Mbueie 
gung, als gegen eine Heirath. Denn da ihre Oßer⸗ 
mang und der nachwahlige Oberſtallmeiſter Grgf. a 008 
Lömwenmwolde unaufbörlic anlagen,. Maßregeln zu —* 
fepung der Thronfolge zu nehmen, erlangten fie nur fo 
viel, daß fie ihnen verflattete, dieſe Angelegenheit mig 
einander in Weberlegung zu nehmen, und den Schly 
dieſer Berathſchlagungen ihr vorzulegen. Da ſie aber 
darauf gar bald ihr einen Vorſchlag überreichien, na 
welchem die Prinzeffinn von Meflenburg in der WEhgk, 
daß einer ans den von Derfelben zu sebärenden Priu⸗ 
zen, den Die Kaiſering, ohne ſich an die Erſtgeburt Br 
Binden, ernennen wärbe, zum. Thronerben erklau 

den mögte, an einen auswärtigen Fuͤrſten verm bl 
werden, und eine zuderlaͤſſige Verſon an verſchiedene 
Hoͤfe geſchickt werden ſollte, einen. Prinzen, der ſich 
zu dieſer Heirath ſchicke, auszuſuchen; ſo ertheilte fig 
anf diefen Vorſchlag feine Antwort, bis Diemenn u 
und Lömenmwolde durch vielfältiges Anbalten die Er- 
Härung von ihr erpreßten, dog man hiermit nicht eilen 
dürfe, und die Prinzeſſinn, welche am 18. Dec mber 
1738 zu Roſtock anf die Welt gekommen war, noch 
jung genug ſey, dab man nicht noͤthig babe, ihre 
Bermählung fo driugend zu betreiben, Es fructete 
nichts, daß der Beichtyater des Kaiſerinn, wie and 
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der Sep ihr, fo wie" ben den: vorherigen; Regierungen 
in hohem Anfehen fiehende Erzbiſchof Theophanes von 
Nowgorod, den Vorſchlag dieſer Herren durch ihr 
Fürwort unterſtützten, und ihre Schweſter, wit wel» 


. her fie Fein Wort über biefe Angelegenheit ſprach, 


erlangte durch bäufigps Bitten nichts weiter, als daß 
fie ihre Tochter an den Hof nahm, und To wohl ihre 
Erziehung beſorgte, als ſie in der griechiſchen Religion. 
unterrichten ließ. Eben ſo unktaͤftig war ein anderes 
Mittel, durch welches Oftermann dieſer Sache die von 
ihm gemänfhte Endſchaft zu geben dachte; naͤhmlich 


die Eerichrung eines Cabinettes, welches die Kaiſerinn, 


als: ihr der General Muͤnnich auf Oſtermanns Anfifs 
ten dasfelbe vorſchlug, fich gefallen. ließ. Die beflän- 
digen Glieder diefes Cabinettes waren bloß drep Pers 
fonen, naͤhmlich die bepden Kanzler nebft dem, Fuͤrſten 
Alexei Michailowitſch Tſcherkaskoi, welchen Oſtermann 
fir den einzigen Mann anfabe, der nebſt ihnen beyden 

o wichtige und viele Arbeiten übernehmen koͤnne. Denn 
ob es zwar Anfangs Bieß, daß dieß Eabinert bloß bie 


auswärtigen Angelegmdelten und die, den ganzen Staat 


detkeffenden Dinge beſorgén ſollte, 408 es doch faſt 


Nalle dem Senate unterworfenen Gefähdfte wir ih, wel⸗ 


ches verurſachte, daß der Senat faſt ganz eingins, 
weil Die meiſten Seüatoren fi zu aut dünfren, in 
Vemſelben bloß darum zu’figen, daß die Werkzeuge 
und Boltfireder‘ der Befehle des Eabinettes feyu ſoll⸗ 
ten, weiches, wenn es fiber kriegeriſche Gegeuftände 
etwas "verfügen wollte, den Seneral Münnich befrag- 
te, und im denfelden mebrern Theils ſein Gutachten 
befolgte. Das Haüvtwert aber beruhete auf dem 
Oberkammerherrn Biron, als deſſen Wort alles bey 
der Kaiſerinn vermochte. In eben dieſem Jahre bob - 
die Kaiferinn die von Veter dem Großen bey der Kroͤ⸗ 
nung ſeiner Semaplian geflifsete Ehevaliergarde auf, 
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und: erethseht ſtatt· Daufeihen ;cie Sorperegiment zu 
Prerde, aim neues. Gardetegiment zn Fuß not drey 
Bataillona, das ſte von ‚einem. Luſtſchloſſe nahe. ben 
Mestei'äntriemeilowifce, bieß, und, dans Die 
Heapiebkcht, wrßwrsen man die. Sard durch Dis 
beyden aeum Regiczenter verſtaͤrkte, deſto beſſer era 
reichtzwerden möchte (man dachte naͤhmlich, durch die⸗ 
felbe der. alen: Garde ein Gegengewicht zu geben, um 
fie abtubalten, Maruben.gu eripgen, oder, Bella fie fi, 
ſolcht Anterfaugen. möchte, ihr Einhalt ıhug), größten 
Theus Ausländer, vornehmlich Lieflaͤnder, zu Befehls 
babera hefamı, Uebrigegs milderte Anna die Zolle der : 
ein = and angehenden Waaren am ein Anfebpliced,.era 
theilge anf. die Verkelung, daß ben folanger Auresfenheit 
des Hofet-pan:Peieröbuug der dortige Handel ganz ia 
* Jerathe, om an Junus die Verſicherang, daß 

las Fünftige.einen Theildeg Jabres zu Netera burg 
und den andern zu Moskan fich aufhaltet menda und 
ſtellte auf :Zagufinsti’s geheimes Auſtiften, der Loͤwen⸗ 
moſden auf ſeine Gele. gezogen, fein Belangen dep 
der Kaiſerivn auszumirken, am 2. Dciobeudie nah 
Veter⸗ des Orpben Tode. eingegangen. Gielen. deg 
Generolurocurcuro uad Oberprocurents- mägbau;;ber> 
Am -ım, December verlor Ar. den. Feldenn ſchull und, 
Praͤßdenten im Kriegscollegio Michel Wiailgwiıfh 
Gali zien. Den durch ſeinen Tod erkirigsen. Kaufe . 
m Kriegecollegio erhielt nun. der. Seldarr ſcall Da 
Borufi, dehielt ihn aber nicht lauge, indem ar ih@ 
(dem Berlauten ned, auf Augabr des Arisgeri nog. 
Heſſenbomburg) qm as. Deaember :ıy31: den; Uribeil 1751. 
fäßge,. daß’, er ‚nicht. oflein. Die. jur Wefhnderung.; deg 
Reihsmwohlfahrt ergangenen Werordnungen eigaumaͤch⸗ 
tig verworfen, fondern auch verſchiedene Aare Bamabı 
sehen wider. die Perfon der Kailer inn auftgeſtebey, und 
dadurch nebfi dem Zuͤrſten Jurje Dolsotuth Capitun 
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unter ber Garde , dem @hifen Alczoi Berkiindtet , 
Cornet tintet derfelBAEIRUAB’ GSregot Stebetomw, die 
gleichfalls fich nicht At gezen de Verf der abſerini 
fehr ſchwer vergangen! ſondern ai Ahlage zut 
Stoͤrung des allgemeinen Rudeſtacdec gemadt· be. 
Eeben verwirkt habe: Die ‚Roifetihn milbrrtenvieſe 
Strafe j dahin, daß ſte iusgeſammt alle iher ihr» 
den und Guͤter verlieren, der Feſlduuarſchau⸗ auch 
Sclüffelbnrg zur ewigen Grfungenfchaft, die uͤbigen 
aͤber gi liden⸗langlicher Urbeit, naͤhmlich Pr Zurje 
Solgoruki nach Kusneſk, Kirk Boruniitä !üch- 
Hhorft; and Stoleton' In die nerlſchinokiſwen Berge 
Birke aubracht werden ſollten Doch wadd Ver gene» - 
fenen aaa veegönut, co bind von ele Sa⸗ 
chea ‚a auf so Schlictra ergebracht werddn konu⸗ 
fe, mitzunchmen, auch in Schlſers ann Wim 
Haie verſtattet. Drey ändete: Minneni; Berti Meta 
drechen Barin beſtanden, daß ſte die tudfkiugen: Nedeun 
des Feldmarſchalls nicht augegchen, nhmuch dir Ders 
lc Widig, der Generalauditruß Gm, ind Wanlens 
OAterafad)itane, Shemoitulew, wurde aufiein 
kurze Jeit nah: Siöhita gerhiei, dortrin dihrigesen! 
Selen ’jn” „dienen. &beh Difen Vorfall: senhefaugte‘ 
einen Beſchl des CTabtheris ap kein Dolgdruliohne 
dusbrädlihen Brfehl Rs hofes Eike Befoblohadertell⸗ 
, Beym-Rrieaöflaate erhalten ſollre. Bald naher) dien» 
kam 28. Dicember, eſch ahe zu: Moskar Hei feydrli« 
de Shoesteifung, dus wetche Jeder Uacerihan nf 
verpflichter⸗, mit feineniigdgenwärtigen‘ und Bhuftikeh 
Erben! der Haiferion nnd ähınn Nachielgern, welche 
Re nach rem Befallen und dr ihr von Gott verlle⸗ 
biner Saaunıfigräufien- Gb wate verordnet habe, "oder 
Fhuflig unlonkinen werdt:;- dran ‚: gehorſam und unter⸗ 
Hänle, # (con; kr wBe Ber fäuferlicin imfbeaft 
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heit zugehoͤrigen Rechte und Vorzůge, wie ſolche jetzt 
feſtgeſetzt waren, Oder kuͤnftig noch” feflgefegt werden 
möchten, nad allen Kräften zu bewapren und zu vers 
theidigen. — Die Hofbuchdruder,, melde den von 
Dftermann in größter Stile aufgefegten Befehl‘, den 
genannten Eid zu leiften, abdeuden follten, wurden 
in der Wohnung des Erzbifchofs von Nomgordd eins ' 
gefberrt ; und als der Vortrag, diefen Eid zu leiften, ge» 
fhahe, mußten ale Barderegimenter im Gewehre fichen, 
und daß dieſer Eid nicht nur von ſaͤmmtlichen im Reis 
che lebenden Untershanen, fondern auch von allen und 
jeden, die in fremden Ländern fi aufhielten, geleis 
flet wurde, niußten die Beweife dem Hofe uͤber⸗ 
ſchickt werden. — DoH das: allerfräftigfte Mittel, 
zu bewirken , daß diefe Verfügung Aunens gewiß zur 
Vollſtreckung kaͤme, naͤhmlich die Prinzeffinn Eliſa⸗ 
beth zur Anuahme des Nonneuſchleyers zu vermögen, 


ward zwar erwähnt, aber, weil Biron fih, fo viel 


mit der Sicherheit des Throne der jeßt ‚regierenden 
Kaiferinn und der Aufrechthaltung ihrer Willensmei- 
nungen befiehen konnte, immer zu Eliſabeths Beften 
annahm, nicht genehmigt. In dieſem Jahre am 14. 
Jaͤnner empfing die Kaiſeriun zu Moskau eine chinefi· 
ſche Geſandtſchaft, welches vornehmlich deßwegen ange⸗ 
merkt gu werden berdient, weil noch mie eine an einem 
europdifchen Hofe gewefen feyn fol. Sie beſtand aug 
40 Perfouen und 60 Pferden, und ihr täglicher Untere 
hats koſtete 100 Rubel. Obſchon die Ehinefer vors 
züglih darauf groß thun, daß ihre Völferfhaft an | 
Höflichkeit und Eultur alle anderen des ganjen Erd. - 
- bodens übertrifft; fo ſtimmte doch die Aufführung die 
fer Geſandten, ob fie wohl Mandarinen vom zweyten 
Kange waren, nad dem Urtheile des ruſſiſchen HSofes 
mir fo hohen Lobſpruͤchen ſchlecht hberein. ' 

Seſd Rußl.5. Band, B 
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Begeben-⸗ In kurzer Zeit brachte ein einziger Mann, Nadir, das. 
eaien und verſiſche Reich wieder gu ſolchen Kräften, daß er fh 
‚der Pforte getrauete, alles, was Rußland und die Osmanen au 
fich gerifien hatte, wieder zu erobern. Bermöge eines 
Vertrags gab die Kaiferion Anna im Julius 1732 bey⸗ 
nabe alles zuruͤck, was fie bisher in dieſem Lande beſeſſen 
hatte, und war darauf genöthigt, immer Krieg zu fühe 
sen, um das Wenige, was fie noch. behielt, behauv⸗ 
ten zu können. Im Jahre 1734 trat fie auch den Ueber⸗ 
- re, und ſchloß mit Nadir einen Freundfchaftsbund, 
der befonders den Zürken großen Nachtheil brach⸗ 
te. Einer der Hauptbeweggründe, die den ruſſiſchen 
‚Hof antrieb, fih zu dem Abtritte aller perfifchen Er- 
werbungen. zu verfiehen, wor, daB derfelbe der Pforte 
fo wohl als Nadirn den Verdacht benehmen wollte ; 
als wenn Rußland fi diefer Erwerbungen dazu bes 
dienen wolle, fein Gebieth noch weiter auszudehnen, 
und fib au zum Herrn über Georgien zu machen. 
Es war in der That gegründet, daß Peter der Große 
nie vergeffen konnte, daß der pruthiſche Friedensſchluß 
ſo manches, theils Nachtheilige theils Entehrende, für 
fein Reich hatte, und daher immer mit den Gedanken 
 amging, fi durch einen neuen Krieg wider die Zürs 
ken davon zu befreyen, und in der Abfiht, dag er 
denfelben, wenn er die perſiſchen Angelegenheiten in 
Ordnung gebracht hätte, anfangen wollte, alle noth⸗ 
wendigen Beduͤrfniſſe zu demſelben angeſchafft hatte, als 
ſein Tod verurſachte, daß dieß Vorhaben liegen blieb. 
Der jetzigen Kaiſerinn aber floͤßte Loͤwenwolde die Ge⸗ 
danken ein, duch Nusführung dieſes Entwurfs ihres 
Keichsvorfahren ihrer Regierung einen Glanz gu ver- 
ſchaffen, der dieſelbe über die zwey naͤchſtoerfloſſenen 
erhoͤhete. WS aber der Generalmajor Keith als Ge⸗ 
. neralinfpector der ruffifhen Kriegsmacht hierauf im 3. 
1738. 1732 Befehl erhicht, die von Peter dem Großen hier- 
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zu in den Grenzplaͤßen zufommengebrachten Vorräthe 
zu befihtigen, fand er, daß die Leute, die dafür 
forgen ſollten, daß dieß afes in gutem Stande un» 
terhalten würde, ihrer Pflihe fo ſchlecht nachgekom⸗ 
men waren, daß ein großer Theil des Mehls, ale 
Kleibungsſtuͤcke und alle Waffen gänzlich unbrauchbar 


geworden, und folglich alles nen angefhafft werden’ 


- müfle, ebe man die Ausführung dieſes Eutwurfs vor» 


nehmen könne: . 

Da aber dieſe Anſchaffung Zeit erfocderte, ereig⸗ 
nete ſich im Jabre 1733 der Tod des Königs Auguſt N. 5 
von Pohlen, welder die Bolge nach fich zog, daß die 
ruſſiſchen Kriegsvoͤlker theils damit beſchaͤftigt wurden, 
. deffen Sohne Auguſt III. zur Nachfolge auf dem Throne 


feines Vaters wider die Begenbeflrebungen des größe 


ten Theiles der Pohlen zu verhelfen, and die erhalte⸗ 


Annduns 
terftispt ihre 
undesge⸗ 
mn in 
Dohlen und . 
Deutſch⸗ 
land. 


‚ne Krone auf deffen Haupte völlig zu befefligen, theils 


fich auf die Zölle gefaßt halten mußten, daß es Frank: 
reich gelingen: möchte, die Pforte oder Schweden zu 
einem Bruce mit Rußland zu vermögen, oder die 
Waffen Fraukreichs und deffen Bundesgeuoffen, dem 
römifchen Kaiſer, fo zufegten, daß er Unterftügung von 


Rußland bedürfte, welche demfelden auch im J. ı1735- 


unter Anführung des Geuerals Laſty durch 16. Kegimetie 


ter, die zufammen 13384 Mann ausmachten, geleis . 


fiet wurde. Die Einwohner fo wohl der Öfterreichia 
(hen Erbläuder als anderer deutfhen Provinzen, die 
jegt zum erfien Mahle ein ruffifches Heer bep ſich au⸗ 
kommen fahen, um ihnen ihr Vaterland vertheidigen 
zu helfen, wurden zu ihrem fehr großem Vergnügen 


durch diefe Kriegsodiker von den ſchlimmen Vorurspeis 


len, die die mehreſten von ihnen damahls noch von allem 


ruſſiſchen Truppen haften, geheilt, indem fie an den⸗ 


felben lauter wohl gebildete und mit Gewehr und Mon» 


tirung vollkommen gut verfehene Lrute, und auf ihren ' | 


B 2 


J 


..* 


20 Siebenter Abſchnitt. Geſchichte 
J Zügen und in ihren Duartieren foihe Drduung und fo 
vortreffliche Mannszucht wahrnahmem daß ſie dadurch 


ſich um deſto größere Lobfprüche erwarben, je weniger 
man dergleichen von ihnen’ vermuthete, und viele , die 


fih vorher die ſchrecklichſten Vorfielungen von diefen . 


Gaͤſten machten, nachber durch die Erfahrung das Ge⸗ 
gentheil erfonuten, und lieber 3000 Ruſſen ats 30 


Mann anderer Kriegsvölfer zu beherbergen wuͤnſchten. 





Nur der Churfuͤrſt von Bavern, den, obgteich das 


. nonze'beusfde Reich den Schluß gemacht, daß Frank. 


reich Deferreih angegriffen habe, und folglich alle 
"Glieder des deutfhen Staatskörpers dem Kaifer, als 
ihrem Oberhaupte, wider dieſe Krone Hülfe Teifien 
müßten, mit demfelben in genauer Berbindung fland, 
erflärte fi) Anfangs, daß er diefen ruffifhen Huͤlfs⸗ 


voͤlkern den Weg nach dem Rheine durch die ihm ge⸗ 


- 


börige Oberpfalz nicht verfiatten fönne, und hatteaub in 


vier Lagern ein Heer, weldes 38000° Dann ſtark an» 
gegeben ward, zuſammengezogen, um zu zeigen, daß 
er im Stande ſey, diefer feiner wörtlihden Weigerung 


durch wirkliche Thaten Nachdruck zu gehen. Als der ' 


. Epurfürk wahrnahm, daß der Faiferliche Hof auf fei- 
ne Weigerung nicht achtete, fondern entfihloffen fen , 
noͤthigen Falls den Durdzug mit Gewalt zu er 
zwingen, änderte er hierin feine Gedanfen, und ver⸗ 
ſprach, ſich dem Durchzuge der Rurfen nicht zu wider⸗ 
fetzen, und dieſelben für bare Bezahlung mit ben 


Nothwendigkeiten, die fie auf dem Wege. duch fein 


Gebierh brauchten, zu verfehen, wiewohl dieß letztere 
Verſprechen fehr ſchlecht erfüllt ward, ‚auch die Ruſſen 
beftändig durch eine gleiche Auzahl bayeriſcher Kriegs⸗ 
voͤlker begleitet und beobachtet wurden, worauf fie am 
Ende des Auguſts zu dem deutſchen Hauptheere am 
Rbeine fließen, aber, weil dasſelbe unıhärig blieb, 
und: gegen Ende des Jahres dur einen Waffenfill- 


= 








des ruſſiſchen Heidhes. ⸗2 


ſtand der Anfang zum Schluſſe eines voͤlligen Friedens 
gemacht ward, keine Gelegenheit überkamen, ihrem 
ſehnlichen Wunſche, ihre Tapferkeit den Franzoſen zu 
erkennen zu geben, ein Genüge, zu thun, 

Um diefe Zeit erfuhr der ruffifhe Hof, daß der. Einfall 
Khan von der Krimm einen Zug nach Perfien durch das —— 
ruſſiſche Gedieth nehmen wolle, welcher daher dent in zarn ins * 
der Ukrainr den Dberbefehl führenden General Weiß: ruſſiſche Ge⸗ 
bach auftrug, 20,000 Mann zuſammen zu’ ziehen, ve. 
um fich der Ausführung dieſes Vorhabens zu wider 
fegen. Allein, ehe diefe Mannfchaft beyfammen war, 
rüdten Die Tartarn mit einer dem bier ſtehenden Ruſ⸗ 
ſen weit überlegenen Zahl gegen fie an, und. zwaugen 
fie, fich zurüc zu ziehen, wobey Weißbah durch einen 
Pfeilſchuß das Leben verlor, die Tartarn aber große 
Verwüſtungen und Grauſamkeiten auf ruflifchem.Bos . 
- den verübten,, und auf 20.000 Menſchen in die Leib: 
eigeufchaft fortfhleppten. Denn es dauerte bis. im den 
November, ehe ‚ein ruffifhes Heer von 20000 Sols 
Daten und -Kojafen unter dem Generallientenant Le⸗ 
outjew in die Steppen. zwifchen, der Ukraine und der 
Krim rücden konnte. Der Anfang der Kriegsunter- 
nehmung ließ ‚ich fehr gut für dieſer Ruſſen an, indem 
dur ihre Partepen 3000. Nogaier getödtet, 500 ges 
fangen genommen , und auf 10000 Stuͤck Vieh, 
Pferde und Kamehle erbeutet wurden. Aber da man 
diefen Zug fo ſoaͤt im Jahre vornahm, riffen gar bald 
bey der falten Witterung und dem Mangel an. Weide 
Krankheiten unter Menſchen und. Dferden ein, die nebit 
der Nachricht, daß der Khan mit feiner ganzen Macht 
auf dem Ruͤckwege nach ſeinem Lande begriffen ſey, 
den Oberbefehlshaber der Ruſſen, als er bis Kamem⸗ 
noi Saton gekommen war, von mo man noch zehs 
Maͤrſche bis qn.die Linien.der Krimm vor fich hatte, 
bewogen, Einen Kriegsrath zu halten, der den Schluß 


. 
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faßte, daß man unverzüglich den Weg nad} der Ukraine 
antreten müffe. Wie man dort wieder anlangte, fahe 
man, daß dieſe fruchtlofe Unternehmung: 10,900 Mens 
W ſchen und eben ſo viel Pferde weggerafft habe. 

.Anna bes Der ſchon laͤngſt eutworfene Plau, die Pforte 
ee zu bekriegen, ward jegt ind Werk gefept, und Mün- 
wid eröffnete dieſen Zeldzug am 20. März dur 
- den. Generalmajor Sparreuter glücklich. Diefer , als 
welcher bey bevden am Don nahe au Afom gelegenen 
’ Sclöffern, ohne von den Türken bemerkt zu werben, 
0. anfam, und folche ohne Berluf eines einzigen. Mannes 
einnahm, verfchaffte Dadurch dem Feldmarſchalle alle 
Bequemlichkeit, diefe wichtige Feflung von der Lande _ 

- feite gaͤnzlich einzufchließen. Der darin den Befehl— 
führende Bafſa fuchte zwar durch Abfeuerung ſeines 
Geſchuͤtzes die Bemohner der Nachbarſchaft dahin zu 
vermögen, daß fie ſich zu ihm begäben, und die Zahl 
der Vertheidiger der Feftung wider die Angriffe der 
Ruſſen obrſtaͤrkten, konnte aber dieſen Zweck nicht er⸗ 
reichen, weil dieſelben insgeſammt zu den kubaniſchen 
Tartarn flüchteren. Hieronf folgte am 23. die Erobe⸗ 
rung von Entik, die gleichfalls Sparreuter mit einem 
unerheblichen Verluſte ausfuͤhrte. Gleich den Tag 
_ darauf traf Lewaſchew mit den aus Verfien gefommes 
nen, aber durch vielerley Ungemach fehr geſchmolzenen 
" Regimentern bier ein, dem Münnic den Befehl über 

"2. Die vor dieſer Stadt fiebenben Rriegevölfer dig zur An» 
Funft des Feldmarfhalls Brafen Lafen übertrug, Denn. 
da Münmich fahe, daß fein Vorhaben, in der Ge⸗ 
ſchwindigkeit diefer Feſtung fiih zu bemädhtigen, wegen 
. der geringen Anzahl feiner jegt davor geführten Kriegs, 
voͤlker und weil Peter der Große fie von der Lands 
ſeite aufs ſtaͤrkſte befeſtigt hatte‘, daß es fehr ſchwer 
ſchien, fie, ohne daß fie durch eine Flotte von der 
Seeſeite angegriffen wuͤrde, einzunehuen, verei⸗ 


b 
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telt, auch die ruſſiſche Floͤtte noch nicht angelangt 


war; fo glaubte er, daß ihn dieß Geſgaͤft zu lange 
aufhalten und verhindern würde, zu rechter Zeit 


mit dem Hauptheere, welches ſich 40,060 Soldaten I 


sad 12,000 Koſaken ſtark in der Ukraine verſaͤmmel⸗ 
te, in die krimmiſche Halbinſel einzudringen. Zum 
uUnzluͤcke fr: fein Heer kannte er dieß Land nicht, und 
verließ ſich daher auf die Rachrichten der Leute, wel: 
ce ibm fagten; daß er in demfelben genugfanten Un. 
terhalt an Lebensmitteln antteffen würde, daß, da es 
an Zühreri fehlte, Allen in der Ukraine zuſammenge— 
brachten Vorraih mitzunehmen, er ſich damit begnuͤg⸗ 
‚se, daß er auf eine Zeit von zwey Monathen fi mit 


Lebensmitteln verfohe, und dem Seneralmajor Fürft 


Trubetzkoi auſtrug, dafür zu forgen, daß alles, was 


er jept aus Ermangelung der erforderlichen Laſtthiere 


zurüdloffen mußte, ihm. nachgeſchickt werde. Aber 
Trubetzkoi bewertſlelligt⸗ dieſen Auftrag ſehr ſchlecht 


und folglich verlor dag ruſſiſche Reich bey aller ſon⸗ 
ſtigen Anwendung der Eigenſchaften eines großen Feld⸗ 


herru, die Muͤnnich beſaß, und bey allem Wohlver⸗ 
Halten feines unterhabenden Kriegsheeres, in dieſem 
Feldzuge ſehr viel, ob es gleich feinem Feinde durch 
denſelben großen Schaden zufuͤgte. Am 8. May ſchick 
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te ers Abtheilungen unter der Hbetanführung des Genes _ 


rals Spiegel in der Abficht ab, daß fie fo viel moͤglich 
fib dem Feinde nähern und ihm von demſelben zuver⸗ 
laͤſſige Kundſchaft bringen ſollien. Dieſe, die zuſam⸗ 
men 2000 Dragoner und 750 Koſaken ausmachten, 
ſahen in einer Entfernung von ungefähr 27 deutfhen 
Meilen den Bortrab des ganzen feindlichen Heeres , 
das, weil der Khan ale zur Führung der Waffen 
taugliche Mannſchaft aufgebothen hatte, aus mehr-als 
100,000 Köpfen befland, 20,000 bis 30,000 unter 
dem Sultan Galga, oder Thronfolger des Khaus, ſo 
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eilig auf fie losruͤcken, daß fie kaum fo viel Zeit hat⸗ 
sen ‚. daß fie fid zuſammenziehen und -ein Viereck 


. bilden fongten, Alsdaun aber vertheidigten fie fich fo 


sopfer, daß diefer große Schworm Feinde, aus Furcht, 
durch ihre Kugeln getroffen zu werden, in einer Weite 
yon, 100 Schritten ihnen feine Pfeile und Kugeln zu⸗ 
ſchickte, und Muͤnnich ſelbſt ibnen mit gooo Drago⸗ 
nern und 2000 Koſaken, denen viele Fußvoͤlker ſogleich 
nachfolgten, zum Entfage kommen konnte, deſſen Aus 
kunft aber die Tartarn nicht abwarteten, fondern, fo 


bald fie ihm gewahr wurden, mit Surüdlaffung von. 


‚200 Tohten fich eiligft gurlichbegaben, da von den Ruffen, 


obgleich dieſer Angriff über 6 Stunden gedauert hats 
Se, nur zo entweder todt ‚oder verwundet waren. Dies 


‚fer on fich unbedeutende Vorfall ward durch die Fol⸗ 


— 


gen, die er mach fih zog, hoͤchſt wichtig, indem er 


den Ruſſen die äußerfie Seringfhäsung ihrer Feinde, 
- diefen bingegen eine große Furcht für den Ruſſen ein- . 


flößte, und fo den Grund zu.allen nachmahligen Bors 
theilen, welche die Kuffen während diefeg ganzen Ktie⸗ 
ges über die Zartorn erhielten, legte. Die erfie Frucht 
dieſer Begebenheit zeigte ſirh ſogleich darin, daß 'die 


Tartarn bey ihrer großen Ueberlegenheit an Mann⸗ 


ſchaft fich nicht getraueten, den Ruſſen im freyen Felde 
die Stirn su biethen, ſondern, fa wie diefelben-fer« 
ner vorrädten, ihnen befidndig in größter Eile den 
Weg räumten, bis fie an die Linie gelangten, weiche 


den ‚Eingang in die Halbinfel verwahret, und durch 


eine vieljäßrige Arbeit von 5000 Menfhen ia den 


. Stand gebracht war, daß fie die Tartarn für uner⸗ 


ſteiglich achteten, und daher hinter derfelben in hoͤch⸗ 


fer Sicherheit zu ſeyn glaubten. Aber was belfen 


die ſtaͤrkſten Vertheidigungsmerke ſolchen Leuten, die, 


‚ fo bald fie ihren Feind kommen ſehen, dieſelben zu 
- perlaffen entfhloffen ſind? Alſo Foftere die Eroberung: 


— — — — 
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Diefer ſtarken Linie. den Ruſſen ‚weiter nichgs, als: dag 
fie am. 19. ‚mit Aubruche des Tages, und da der Feind 
nicht die mindeſte Vermuthung von ihrer Ankunft. bat» 
te, on,der am ſchwaͤchſten beiebten Stelle quf dieſelbe 
augingen, und weil ihre. Leitern nicht lang genug wa⸗ 
ren , diefen Mangel durch zufammengebundene fpani» 
ſche Reiter erfegten, und fo binauf Hettersen.. Sie 
verloren bey .diefer ganzen Unternehmung nur go 
Mann an Todten und ı60 on Bermundeten, und die 
tuͤrkiſche Befapung der Stadt Pexekop wollte gleichfalls 
keinen gewaltſamen Angriff abwarten, ſondern ergab 


ſich, als fie Münnidh am 21. auffotderte , zu ‚Rriegd» 


gefangenen. . Ihr Befehlshaber erwies den Ruffen 


die Ehre, daß er gegen. Männid, als derſelbe fin 


Heer in feiner. Gegenwart die Kriegsübungen machen 


ließ, geſtaud, er habe verſchiedene europaͤiſche Laͤnder 


bereiſet, und ihre Kriegsvoͤlker geſehen, finde aber, 
Daß die Ruffen feinen nachſtaͤnden, und große Erobe- 
rungen ausführen könnten, Wie ihm der Feldmarſchall 
anf feine Erkundigung nach den Werkzeugen, wodurd 
den Ruffen die Erfteigung der Linie möglich gemprden, 
feine Kriegsoöller zeigte, erwiederte er: Ich fehe aicht, 
daß die Soldaten Flügel Haben, und fonft kann ich 
niche begreifen, wie fie auf Die Wälle fommen eonnten. 
Au dem Kriegsrathe, den hierauf Münnid auſtellte, 
um zu herathſchlagen, was man ferner zu thun habe, 
Kimmten faſt alle dahin, daß das Heer bey Perekop 
ein Zager beziehen, in demfelben bis zu Ende des Feld⸗ 
zuges bleiben, und nur Parsepen zu Bermüftung des 


Landes abſchicken, oder wenigftens bier fo lange verz _ . 


weilen müßte, bis mon Lebensmittel aus Rußland 
befommen hätte. Allein der Feldmarſchall war fo 


feſt von der Meinung eingennmmen, daß die Erobe⸗ 


zung der ganzen Krimm ihm nice fehlfchlagen könne, 
und weiter nichts hierzu erfordert werde, als dag ex 
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unvergüglich fein Herr dahin führe, ehe die Türken 
Kriegsvoͤlker dahin brüten, daß er nach Ablauf we⸗ 
niger Ruhetage am 24. mit feinem ganzen Heere im 
die Krimm aufbrach, den Generallieutenant Leontjew 
aber nad Kindurn obordnete, um dieſe Feſtung ein=- 
zunehmen, und ſolchergeſtalt den Türken und budſcha⸗ 





kiſchen Zartarn den Uedergang. über den Duepr gu ver⸗ 


wehren. Der, Prinz von 'Heffenfomburg, der nach 
Münnich der vornehmfte Befehlshaber bey dem Heere 
war‘, bezeigte bey dieſem Vorfalle folthe Heftigkeit , 
diefes Vorhaben desfelben zu hintertreiben, daß er fi 
hierdurch nicht nur eine folhe Feindſchaft von ihm, 
der zu fol; war, je einem feines Gleichen oder einem 
Hoͤhern Beleidigungen zu vergeben, oder auch nur den 
Schein anzunehmen, als wenn er fie vergeben habe, 
— zuzog. — Obgleich der Prinz nachher zu erfennen 
gab , daß er ihn wieder zum Frenunde zu haben wün⸗ 
fhe , erwies Muͤnnich ihm nie anders, als daß man 
an feinem ganzen Betragen feinen Widerwillen bes 
merken mußte, die unvermeidlihen Hoͤflichkeitsbezei⸗ 
‚ guügen, und erregte auch bey Partenlofen den Vers 
dacht, ald wenn feine Widerfeglichkeit nicht fo ſehr 
aus einer Ueberzeugung von der Schaͤdlichkelit des 
‚ Eutwurfes des‘ Feldmarſchalls, als aus einer Benei⸗ 
. „dung der Ehre, die der glückliche, Ausſchlag desſelben 
Muͤnnichen bringen wuͤrde, und dus Feigherzigkeit und 
Verabſcheuung der mit Ausführung diefes Eutwurfes 


‚ verfnüpften Beſchwerden herrühre. Das ganze weitere 
Betragen des. Prinzen in diefem und dem folgenden” 


Feldzuge war fo befpuffen, daß es fo wohl die Er⸗ 
bitterung Muͤnnichs, als den ſchlechten Begriff, den 
fih andere von dem Herzen und dem Muthe des Prin- 
zen gemacht hatten, vermehrte. Eine traurige Er | 
fahrung uͤberzeugte fehr bald Münnichen felbft von 
der Grümdlichleit der Urfachen derer, die das Ein, 
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dringen in bie Srimm als’ ein gewiſſes Berderben des 
ſchoͤnen ruſſiſchen Heeres ſchilderter, indem die Tar⸗ 
tarn alle Lebeusmittel und alles Futter theils aufge⸗ 
zehrt oder fortgeſchafft, theils vernichtet, und - das 
Brunnenwäfler durch Hineinwerfung allerley Untathes 
verderbt hatten. Uebrigens begegnete Muͤnuich fo wohl 
feinen Soldaten, als allen unser ihm ſtehenden Be⸗ 
fehlshabern, ſehr hart, und ſein ganzes Betragen 


war nicht Dayn. eingerichtet, fi die Sebe feiner Une _ - 
tergebenen zu erwerben, indem er, flatt einige Vers 


fhonung der Geſundheit feiner Soldaten dadurch zu 
jeigen, daB er bey kühler Nachtluft ben Anfang ihrer. 
Büge gemacht hätte, fie nie eher als einige Stunden 
nad aufpegangener Gonne dieſelben antreten, und da 
eine große Menge und darunter auch abgehärtete und 
des Hungers und Durfies gewohnte Koſaken während 
dem oregiehen für Hige und Hunger todt nieberfielen, 
feine Zafet beſtaͤndig mit den beften Speiſen und den 
koſtbarſten Weinen im Ueberfluffe befegen ließ. Da der 
Yrinz hingegen bis zur Ausſchweifung zugänglih und 
freygebig wär, und hierdurch die Gemäsher an fich 


308, und ſo wohl Beuerale als untergeordnete Beſehls⸗ 


haber und gemeine Mannſchaft dur Öffentlihen Ta⸗ 
del aller. Maßregeln Münnichs in ihrem gegen den- 
ſelben ſchon Habenden Mißdergnügen  befärkte ; fo 
glaubien doch feine beiten Freunde nicht, daß fie ſich 
gegen ihren Hof würden rechtfertigen Binnen, wenu 
fie dem Vorſchlage beptraͤten, den ihnen der Prinz that. 


Alſo mußte der Prinz diefes Vorhaben fahren laffen, 


fendete aber heimlich einen Borken an den Oberkam⸗ 


merherẽn mit einem Briefe ab, in welchem er den Feld» 
marſchall auklagte, indem er darauf redhnete, daß der 
Örneralmajor Magnus Birgn, ein Better des Ober⸗ 
fommerperrn, gu feinen Frenuden gehörte, und durch 
drffen eiafuf feine Beföuldigungen des Feldmarſchalls 


ag Siebenter Abſchnitt. Seſchichte 


Beom Oberkammerherru Muͤnnichs ungluͤch wewirken 
würden. Aber der. Oberkammerberr uͤberſchickte dieſen 
Brief des Prinzen dem Feldmarſchall, und obwohl 
andere am Hofe vielgeltende Maͤuner ſich dieſe Gele⸗ 
genheit, zum Sturze des Feldmarſchalls bebzutragen 
wuͤnſchten, und. in dieſer Abſicht eine kaiſerliche Ver⸗ 
ordnung befoͤrderten, daß Muͤnnichs Verhalten in einem 
Kriegsrathe unter Laſcys Vorfitz unterſucht werden 
ſollte, ward doch dieſer Kriegsrath nicht gehalten, 
weil Muͤnnichs größter und maͤchtigſter Feind, der 
Oberſtallmeiſter Loͤwenwolde, ſchon am 11. Map 
7735 geſtorben war, Laſcy aber, obgleich Muͤnnich 

J ihm vorgezogen, „und nie ſein Freund geweſen war, 
ſich fo edelmüthig bewies, daß er dieſe aute Belegen« 
beit, ihm Berdruß zu machen, durch eine Eutſchuldi⸗ 
E sang. von fih mies; fe .entging Münnich der Ge⸗ 
fahr, der ihn eine folde Unterfuhung ansgrfeht ha⸗ 
ben würde. Endlih fahe er fih, ‚nachdem et am 

a2. Achmetſarai durch eine Partey einaͤſchern lieh, am 
25. nenöthigt, den Rüdmweg nach Perekop anzufreten, 

Ä und ſelbſt nah Hofe zu fchreiben, daß es widhf mög- 
» ib fep, fih länger in’ der Arimm zu balten,: fon= 
dern Das Heer nah der Ufraine gurüchgeführt wer⸗ 

den müffe, welchen Entfhluß er. am 27. Julius 
durh.Sprengung aller Werke fowohl der Stadt Pere- 

kop als der Thuͤrme der Linie und Soleifung der 
Waͤlle der Linie auszuführen anfing, und am 4. Sep⸗ 
sember durch feine Ankunft am Zluffe Samara volle 
endete, weil er in diefem Feldzuge, bloß mit Aus« 

ı nahme der Kriegsvdiker die er mit Leoutjew nach 
Kinburn ſchickte, und denen er die Beſatzung dieſer 
Feſtung auftrug, über die Hälfte feiner Armee ein- 

‚gebüßt ‚hatte. - 

DiePforr Der Ausbruch dieſes Krieges verurfachte, daß die 
‚te gibt ſich zaporowiſchen Koſaken fi wieder unter den ruffifchen 
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Gehorſam begaben, und die Piorte. ſchlechte Hoffnung Mate 
hatte, daß die Zortfegung desfelben ihr einigen Wors grieden Her. 
heit verfchaffen könnte? Aus Furcht, den zömifchen zuftellen 
Kaifer zu beleidigen,“ und zu veruriadhen, daß ders 
felde auf Antrieb feiner genauen Berbindung mit 
Rußland umd vermöge des mit diefem Reihe im 
Jahre 1926: oefhloffenen Bündniffes fie gleichfalls ans 
greifen moͤchte, erklaͤrte fie ich nicht nur, deſſen Ver» 
mittelung zu einem Friedeusſchluſſe mit Rußland anzu» 
nehmen, fordern ließ auch fogar unter dem Vorwand, 
doß die Ruffen um Kriede baͤthen, und der Koran ' 
nicht erlaube, dieß Geſuch einem-bittenden Feinde zu 
verweigern, ihr bereits an den Ufern der Donau zus _. 
 fammengegogened Heer aus einander gehen. Den 
Khan von der Krimm, als den Haupturheber aller. 
Befhwerden, die Rußland uͤber die Pforte führte; - --* - 
und weil fie wußte, daß derfelde allem gürlichen Ber 
gleiche mit Rußland, der auf Koften der Tartatn ge⸗ 
ſchehen ſoſlte, aufs ſtaͤrkſte widerſtreben wuͤrde, entſetzte 
fie ſeiner Würde, und übertrug dieſelbe einem ans 
dern, von dem. fie. fi mehr Nachgiebigkeit in eis . 
nem ſolchen Vorhaben verfprad.. Da die Pforte 
merkte, daß meder Rußland noch Deflereih gern 
ſaͤhen, daß der .englifche und den hollaͤndiſche Gefondte. 
mit gu den Berathſchlagungen über den Friedensſchluß 
mit Rußland gezogen würden, weil es wider den Han⸗ 
delsvortheil der Seemaͤchte lief, denſelben auf ſolche 
Bedingungen, als Rußland wünſchte, zu befördern, - 
fo ſchloß fie folche von denfelben. aus. Ob zwar die Abe 
tretung Aſows ein fülder Stein des Anfloßes war, 
dag Rußland und Defterreich kaum hoffen konnten, 
daß die Pforte ih dazu bequemen würbe, und zwar 
um defo weniger, weil der tuͤrkiſche Hof befürditen 
mußte, durch dieſe ein allgemeines Mifvergnügen ſei⸗ 


x * 


Vortheilen abtropen werde. Denn Defierräh war in 


[» 


rn 
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ner Unterthanen und gefaͤhrlichen Aufruhr zu er⸗ 
wecken; fo konate man doch von der Groͤße der 
Furcht der Türken, durch Fortſetzung dieſes Kriegs 
‚ein weit Mehreres gu. verlieren, wenn ‚nicht nur Die 
snter Eugens Anführung ihnen fd fürchterlich gemefe- 
nen Deiterreicher fie gleihfalld angeeifen, fondern auch 

Venedig und der Koͤnig von Bohlen, der, wenn gleich 
‚fein Koͤnigreich nit zu bewegen wäre, ſich in dieſen 
Krien zu miſchen, fih wicht entbrechen koͤnne, durd 


das Heer feines Erblandes Sachſen die Öfterreichifche 


“und ruffifche Stärke zu vermehren, zu einem Gleichen 
vermocht werden wuüͤrden, den Schluß machen, daß 


man die Abtretung Aſows nebſt andern erheblichen 


der That gehinar, lieber durch Vermittelung eines dem 
ruffifhen Hofe annehmlichen Friedens, als durch wirf- 
liche Theilnehmung an diefem Kriege oder durch Hilfe 


an Kriegsvolke oder Gelde demfelben feine Freund⸗ 
fbaft zu erweifen, würde and nach aller Wahrſchein⸗ | 
‚ lichkeit dieſen Zweck erreicht Haben, wenn der. oͤſterrei⸗ 


hifche Refidene Dallmann, der diefes Vermittelungs⸗ 
geſchaͤft zu betreiben hatte, nicht in‘feines Herrn Nah⸗ 
men fo hohe Anforderungen fo wohl für Ruſßland als 
Oeſterreich an die Pforte gemacht, daß es fihien, als 
wenn diefelbe Durch den allerungluͤcklichſten Krieg kaum 


"fo viel einbüßen tönne, und diefelben noch über dieß in 


einer ſehr ſtolzen Sprade den Türken vorgetragen bite . 
‚te, Bey Entdedung folder Sefinnungen: des raffüfchen 


fo wohl als Öfterreihifchen Hofes fing die Pforte an 
auf andere Gedanken zu Fommen, und hielt dafür, 
dag fie, um zu einem ertröglichen Frieden zu gelangen, 
alle ihre Kräfte anfirengen , um ihren Zeinden Die 
Stirn biethen zu Tönnen, und nichts unterlafjen müffe, 


wodurd der roͤmiſche Kaiſer von Einmiſchung in die⸗ 
fen Krieg abgehalten werden koͤnne. In dieſer Abſicht 
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Bemuͤhete fie kb, Dallmannen zu überreden, daß die 
Einfälle, die der neue Tartarkhan in 2 großen Haufen, 
jeder 15000 Köpfe ſtark, „dur den Sultan Balga 
im Sahre 1797 in die üfroine unternabmt, ohne ihren 
Befehl gefchehen wären. Diefelben gingen am 24. es 
bruar bey Kaliberba über den gugefrorenen Dnepr, und 
einige ſchreiben der Nadläffigkeit des Prinzen von 
Homburg, der hier die Grenzen bewahren follte, das 
Belingen ihrer Ueberknuft zu. - Man verfahe fi der- 
felben dort fo wenig, daß der Generalmajor Lesle nur 
hoͤchſtens 200 Mann bey fih hatte, mit welden ex 
"ihnen Widerſtand zu shun verſuchte. Er fohe ſich aber 
augenblidlich von ihrer Menge umzingelt, und büßte 
nach einer ſtuͤndigen Vertheidigung, weil er den Ver⸗ 
luſt ſeines Lebens der Gefangenſchaft unter ſolchen 
Feinden vorzog, nach. empfangenen. vielen Wunden 


nebit allen feinen Leuten, außer feinem Sohne, einen 


vierjehnjährigen Sünglinge, und etwa 20 Soldaten, 
die lebendig in’ die Gewalt der Zartarın gerieihen, fein 
Leben ein. Zwar dauerte ihr Aufenthals aufdem rufe. 
fifden Boden nur 48 Stunden, indem fie auf Ver 

nehmen, dag ſich die ruffifhen Kriegsvoͤlker, ihnen den 
Rückweg abzufchneiden, zufammenzögen, in größter 
Geſchwindigkeit mwieder-forteilten. Aber fie richteten 
Doch großen Schaden durch ihr Brennen, Rauben und ' 
Morden an, und führten einige taufend Menfchen mit 
fih fort, ob wohl die ruffifchen Kriegspölker-ihnen fo 

ſchnell nachgingen, daß fie ihnen einen Theil des 

gemachten Raubes abnahmen, auch eine ziemliche Au⸗ 

zahl toͤdteten oder gefangen einbrachten. Da alſo vom 

Wiener Hofe am 16. März die Erflärung anlang- 

te, daß Aſow nah der Schleifuug ſeiner Feſtungs⸗ 
werke bey Rußland verbleiben ſollte, trug die Pforte 

kein Bedenten, auf einen ſolchen Borfchlag einen gro» 


‘ 
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ßen Divan zu halten, in welchem aus der Urſache, 


weil die Pforte ſich von Frankreich nichts zu verſpre⸗ 
.. den habe, hingegen ein allgemeine Bündnig aller an⸗ 


grengenden chriſtlichen Mächte befürdten maßte, der 
Mufti fein Fetfa in den Ausdräden abfaßte, daß im 
Betrachtung des unausbleiblih zewiſſen großen Scha- 


dens, der aus der, Fortſetznug des Krieges entſprießen 


würde, es erlaubt fey ‚mit den Ungläubigen Frieden 


—zu ſchließen, und nad der Maßgabe diefes Fetfa Ab⸗ 


geordnete, der Norte mit einer unumfchränften Macht, 
. unter oͤſterreichiſcher Vermittelung mit deu Ruffen Frie- 
den. zw fchließen, ernannt wurden, und diefe ganze 
Kathsverfammlung um einen gluͤcklichen Ausgang dies 
fer Unterhandlung zu Gott betbete: Da nun aud der 
franzöfifce Abgefandte, Marquis von Villeneuve, dem 
tuͤrkiſchen Hofe den Rath ertheilte, wenn der Friede 


nicht anders erlangt werden koͤnnte, denfelben-durch 


Afoms Abtretung zu erfaufen, indem die Pforte durch 
die Befefligung anderer Derter vermehren koͤnne, daß 
Rußland den Beſitz von Aſow nicht: zur Bemeifterung \ 
der: Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere benutzen 
möge; fo ließ fih der türkifche Hof gefallen, daß zu 
Niemirow in Pohlen eine Friedendunterhandlung auge⸗ | 
ſtellt würde, und erklaͤrte fich uͤberdieß gegen Dallmann, 
daß, wenn der roͤmiſche Kaifer ‚glaube, daß er fi 
nicht 'entbrechen koͤnne, bey der Kortdaner dieſes Krie⸗ 
ges zwiſchen der Pforte und Rußland dem letztern Rei⸗ 
che die Huͤlfe zu leiſten, wozu er ſich demſelben durch 
Das Buͤndniß von Jahr 1726 verpflichtet habe, ſolches 
die Pforte für keinen Friedensbruch anſehen, wenn 
aber derſelbe unmittelbar Feindſeligkeiten in dem -türs 
kiſchen Gebiethe ausüben wollte, dieſes nah aͤußerſtem 
Vermögen an demſelben ahnden werde, ‚Allein, Ruß⸗ 
land hielt dafür, deß es durch ferneren Krieg mehr, 
als 











‘ 
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als der. tuͤrkiſche Hof ihn gegenwärtig: einzurdumen 
gefonnen fep, gewinnen werde; dem römifhen Kaifer 
aber riethen der Prinz von Hildburgdhaufen und der 


Beneralfeldzeugmeifter Schmettau, da er: auf feine 


Weiſe vermeiden Eönne, an dieſem ruffifhtürfifsen 
Kriege Theil gu nehmen, aus folgenden Urſachen, den 
Angriff-turfifiher Länder mit feinen eigenen Kriegsvoͤl⸗ 
fern vorzuziehen, Die Befinnungen des ruffifhen und 
Öfterreichifchen Hofes erfuhren bie Türken vornehmlich 
durch den hollaͤndiſchen Sefandten Kolkoen, den theils 
der Verdruß, dag man von oͤſterreichiſcher und ruſſi⸗ 
ſcher Seite die Seemaͤchte von der bevorſtehenden 
Sriedenshandlung ausfchloß , nebft der Bermurhung, 
dag, wenn der Friede obne ihre Bermittelung zu Stan« 
de fäme, durch denfelben der türkiſchen Handlung Eie- 
trag gefchehen moͤchte, theils fein Unmwile über den 
englifchen Sefandten Falkner, und daß derfelbe ohne 
feine Zuziehung öfters mit Dallmann Unterredungen 
hielt, antrieb, Die Wahrheit der Nachricht, die fol- 
chergeftalt die Pforse durch ihn empfing, daß Rugland- 
und Defierreich nur friedfertige Öefinnungen vorgaͤben, 
am die Türken einzuſchlaͤfern, uud diefelben abjuhals 


ten, fib nad ihren Kräften zu dem Kriege zu rüſten, 


damit fie deſto Leichter und fiderer durch ihre Waffen 


große Vortheile über fie erhalten möchten, erhielt dar 
durch eine große Befldtigung , daß, als fih die tuͤr 


kiſchen Bevollmächtigten in Geſellſchaft Dallmanns 
auf dem Wege nah Niemirow befanden, der dortige 
pohlaiſche Befehlshaber ihnen melden ließ, daß er fie 
ohne einen ausdrüdlihen Befehl von feinem Könige 


nicht aufnehmen koͤnne, und wegen dieſer von den 


TZürken gar nicht voraus geſehenen Hinderniß ihre An⸗ 

kunft an dieſen zur Friedenszuſammenkunft beſtimmten 

Ort erſt am 25. Julins N. K. erfolgte, die wirkliche 

Unterhandlung aber nicht eher als am 16. Auguſt an⸗ 
& 


Geſch. Rußl. 5. Bande. 


— 
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ging. Ungeachtet aber dieſes verurfachte , daß die 
Pforte ſtarke Kriegsrüſtungen machte, und ziemlich 
frühe im Jahre 1738 ein Heer von 200,000 Köpfen in 
den ©egenden um Bender und Babadagi zufammen- 
gezogen hatte, welche Mannſchaft, aus Verlangen, 
Beute zu machen, vor Begierde brannte, auf feindlis 
hen Boden geführt zu werden, hätten doch vermuth⸗ 
lich fo wohl die Defterreicher als die Ruffen in diefem 
Feldzuge beträchtliche Vortheile gewonnen, wenn bey⸗ 
de ihre Züge nicht in fo entlegene Segenden genommen, 
und die erfieren glei Anfangs vor Widdin, nicht aber 
vor Niſſa, die legteren aber vor Bender und: nicht 
nad Dezafoıb' gegangen waͤren, und. beyde nicht noch 
über diefe üble Wahl ihrer Sriegebüßnen verfßledene 
Fehler begangen hätten. 

Zweyter Muͤnnich, der jetzt ein noch ahlreicheres Heer, 
Feldzug der als das im verflofſenen Jahre, antührte, nahm in 
een a. der That Anfangs die Straße nad Bender, und Das 
ten. dich ſchreibt; Münnich ſey wirklich entfchloffen gewe⸗ 

fen, fih dahin zu wenden; aber die Briefe, die ihm 
der Fuͤrſt von der Moldau Gregorius Gicca gefendet, 
hätten ibn auf andere Gedanken gebracht, obſchon der 
Ueberbringer. diefer Brieffhaften, ein Dadichen wohl 
befannter Mann , aus wahrem Eifer für das Beſte 
"der chriſtlichen Waffen, als ihn Münnich um den Weg 
nad Oczakow befragt, fehr ausführlichen Unterricht 
von den Urſachen, warum er den Weg nah Bender 
vorziehen mürffe, ertheile habe. Hingegen Mauftein 
- and das ruffifhe Tagebuch berichten, die Abſicht Muͤn⸗ 
nichs fey nie auf Bender, fondern befländig auf Dcza- 
fow gegangen, der Weg nach Bender aber in -der 
Meinung angetresen worden, die Zürfen zu hinterge⸗ 
ben, und fie dahin zu verleiten, daß fie die Befagung 
von Oczakow ſchwaͤchen, und dadurch die Eroberung 
diefer Feſtung erleichtern fohten. Wenn er aber die— 
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ſes ſich vorſtellte, gelang es ihm ſehr ſchlecht, indem .. 
die Tuͤrken, ſtatt Mannſchaft von Oczakow nah Beu⸗ 
der zu fordern, von Bender 7000 Bosnier und Arnaus 
ten, lauter auserlefenes Bolt, nad Oczakow ſchick⸗ 
ten, die, obſchon Münnich, fo bald er hiervon Kunde, 
ſchaft erhielt, mit. ſtarken Zügen auf Oczakow zueilse, 
ehe er vor dieſem Orte anlangte, daſilbſt eintrafen— 
„Auch wurden beym Angriffe ſelbſt Fehler über Feher 
gemacht. Er geſchah ohne Kenntniß des Ortes und 
auf der Seite, wo die ſtaͤrkſte Befeſtigung war. Uum 
recht gefchwinde da zu ſeyn, hatte man nicht nur das 
. Heer durch lange. Züge abgemattet, ſondern auch das 
Mehreſte der Lebensmittel und einen Theil des ſchweren 
Geſchuͤtzes zuruüͤckgelaſſen, und die ganze Umgebung war 
durch den Feind verheeret. Die Flotte platter Fahr⸗ 
zeuge, an der man im vorigen Jahre zu Briaͤuſk mit 
fo großent Eifer gearbeitet hatte, daß fie ja zu rech⸗ 
ter Seit, am in dieſer Unternehmung gebraucht wer⸗ 
deu zu koͤnnen, fertig würde, und alle Erforder⸗ 
niffe, der man zu einer Belagerung nicht entbehren 
konnte, zuführte, blieb entweder wegen einer wirklie 
“den Unmöglichkeit oder aus Verfhuldung des Fuͤrſten 
Trubetzkoi, dem Muͤnnich, ob er gleich im vorigen 
Feldzuge einen gleichen Auftrag ſchlecht beforgt hatte, 
dieſes Geſchaͤft anvertrauete, aus. Hingegen. befand 
die tuͤrkiſche Befagung aus mehr ald 20,000 Manu ’ 
die, ungeachtet die mehreiien Zartara waren, die zu 
Pferd⸗ ſtreitend im freyen Felde den, Ruſſen wenigen 
Schaden’ gethan hatten, zur Verteidigung feſter Plaͤtze 
aber gar nicht abgerichtet find, und ihren eigenen 
Befehispabern keinen fonderliden: Gehorſam leiſten, 
folglich noch weniger von dem Haupte der Türken, uu⸗ 
ter dem fie jetzt ſtehen ſollten, in Ordnung fich halten 
ließen, insgeſammt einen großen Eifer, ihren Zeinden 
€ 3g- ' 
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allen möglichen Widerſtaud zu thun, bewigfen, Bwar wur⸗ 


den fie gleich deu dritten Tag nach Aukunft des ruſſiſchen 


Heeres, nähmlih am 1. Julius, nad einigen vorge⸗ 


gangenen Gefechten, aus ihren vor ber Stadt habenden 
- Boften, vertrieben , und in die. Feſtung zu weicen. ge⸗ 


zwungen. Aber als Muͤnnich bey der Bemerkung, 
daß ein großer Theil der Stadt brannte, kurz vor 
Anbruch des näcfifolgenden Zages Sturm laufen 
ließ, mußten die hierzu beflimmeen Kriegsvoͤlker, als 


. fie an einen Anßengraben famen, von dem fie nichts 


woßten, und über welchen fie in, Ermangelung aller 


Geraͤthſchaft nicht kommen konnten , dort ſtehen blei⸗ 


ben, und ſich, ohne einige Möglichkeit, fich zu vertheidi⸗ 
gen oder zu bededen, erfchießen loffen. Da fie dieß 


keindliche Fener, ohne einen Schritt zu weichen, zwey 


Stunden ousgeftanden, zogen fie fih in folder Uns 


| “ordnung jurüd, daß, als ſich die Befagung diefer Ges 


Tegenheit bediente , ‚einen Ausfall zu thun, viele auf. 
dem Ruͤckzuge getöbtet wurden, und wenn die Bes 


lagerten ihren bierbep gehabten Vortheil weiter getrie⸗ 


den haͤtten, das ganze ruſſiſche Heer in Gefahr gewe⸗ 
fen wäre, voͤllig geſchlagen zu werden. Muͤngichen 
ſelbſt entfiel hierbey fo der Muth, daß er ausrief: 


. alles fey verloren. Aber der. Prinz Anton Ulrih von 


Braunſchweig, welcher als ein Freywilliger diefem Feld⸗ 
zuge beywohnte, und, da der Prinz von Homburg 


‚am Tage des erften Gefehtes. vor Oczakow krauk und 
" am Tage der Einnahme gefund ward, nebſt dem Feld⸗ 


morfhal feine Perfon fo wagte, daß beyden die Pfer- 
de,. worauf fie iritten,, erfchoffen wurden, erinnerte 
ihn, daß die Sache nicht fo. ſchlimm ſtehe, aber , 
werner den Much finfen laffe, dem ganzen Heere der 


Wuth entfallen würde, Su feinem größten Vergnügen 


bemerkte er, daß die Zeuersbrunft immer fort währe 
te, und dieſes richtete ihn wieder auf, und veranlaßte 
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ihn, zu ſagen, dieſelbe werde vielleicht alles wieder 
gut machen, was aus Urſache der zu großen Lebhaf⸗ 
tigkeit des Generals Keith mit ſolchem Verluſte unter⸗ 
nommen worden, und ſuchte ſolchergeſt alt ſein eigenes 
Verſehen auf diefen General zu ſchieben, der doch nur 
feinen Befehl vollzogen, ja, wie er denſelben erhielt, 
ihn durch die Borfielung,. daB ein ſolches Unterneh⸗ 
men einer Menge Leute unnüger Weiſe das Leben fo» 
"Ren werde, zur Veränderung desfelben zu bewegen 
getrachtet: hatte, weiches Keith, als er diefe Rede 
Muͤnnichs erfuhr, demfelben ins Geſicht fagte, und 
daranf, als nun Oczakow im sıffifche Hände gerathen 
war, eine gang andere Sprache von: demfelben hörte, 
nähınlih, man habe Keithen zum Theile den. gaten Aus 
sang diefer wichtigen Unternehmung zuzuſchreiben. 

Da die Türken fo unoorfichtig mit dem Pulver ums» 
geben ‚daß, wen fie dasfelbe aus den Magazinen 
Boten, fie den ganzen Weg über, wohin fie. es tragen, 

dadon ausfirenen , ſo darf es niemanden befrems 
den ‚ daB die in Oczakow entſtandene Keuersbrunft 
nicht gelboͤſcht ward, fondern immer weiter um ſich griff, 
and am 3. Julius um 3 Uhr Morgens‘ auf einmahl 
an drey Orten die Puldermagaziue in die Luft Bogen, 
wodurd einige taufend Menfihen das Leben einbüßren. 
Rus drangen die Ruſſen auf zwey Seiten in bie Be 
lung, und nur eine fehr ‚geringe Anzahl der Belager⸗ 
ten war ſo glücklich, ſich in ihre Fahrzeuge zu retten. 
Die braven Bosnier und Arnauten aber ſtellten ſich wi⸗ 
der die Eindringenden mit ſolHer Zapferkeit zur Wehr, 
daß ihr Anführer Dedibeker 14 Grenadier zu feinen 
Fuͤßen todt hinſtreckte, che ex fein Leben verlor, und 
von allen feinen Leuten kaum 10, und noch das ins⸗ 
geſammt fo ſchwe:? verwundet, daß Dsmann, der 
Sohn diefes heldenmüthigen Baffe, ein funfgebnjäß- ’ 
riger Iüngling, der einzige war, welcher fein Leben 
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erhlelt, als Gefangene in ruſſiſche Hände geriethen. 
Der Seraskier Jagbia, Muſtapha, Baſſa von ˖ Ocza⸗ 
Low, »6 niedrigere Kriegsbefehlshaber oder. Männer 
von Rang, nebſt 3174 Soldaten waren, außer .einer 
Heinen Anzahl. Wehrloſer, Weiber und Kinder ; alle 
Meunſchen, Die von der großen Menge , die bey, Aus 
Eunft der Ruffen in Oczakow fi befanden, außer Den 
vaar Hunderten, die auf dem tuͤrkiſchen Fahrzeugen ent- 
. Samen ; dadurch ihr Leben erhielten, daß fie fich gu 
Gefangenen ergaben. : Nach dirfer. Einnahme verweilte 
das zuffifhe Heer fo lange in derſelben Gegend, 
‚bis die gänzlich zu. Grunde gerichtete Keflung einiger 
Maßen in Vertheidigungsſtand gefept mar ;.. al6dann 
trat es feinen Rückweg an, und zu Ende des Auguſis 
ward es bereitö wieder in die Ukraine verlegt, nach« 
dem es in diefem kurzen Feldzuge um 11,000 Sol⸗ 
Daten, 5000 Koſaken, wie auch üsber 8000 vom 
Troſſe, der mehrefie Theil an Krankheiten (nach aller 
Bermuthung ift die Zahl der 1000 Umgelommenen und 
3000 Verwundeten, die .ımddy der ruffifden Augabe 
der-Angriff auf Oczakow gekoſtet, zu geringer, : vers 
ringers worden, und eine unboſchreibliche Meugs BXer- 
de und Dihfen eingebüßt. hatte. Bloß die Artillerie 
verlor aber 15,000 PaarnÜlhfen ; und da noch dazu 
der Ptinz von. Homburg: nicht .daflır geforget,. daß ge⸗ 
aug übersähliges Zugvieh augeſchafft ward, ſo mußte 
ſchon bey dem dritten Zuge auf dem Hinwege immer 
ein großer. Theil des groben Geſchützes auf den Plaͤtzen, 
die das Heer verlieh, ſo lauge fchen bleiben, bis-das- 
felbe in feinem neuen Lager angelangt war, und dieſes 
konnte feine neue Stelle: nicht eher verlaſſen, als big 
man das anf der alten zurüdgelaffene Geſchuͤß nach⸗ 
geholt Hatte... Das größte Gluͤck war, daß man mit 
einem Feinde zu thun hatte, dem fo wohl der Muth 
wis der Verſtand fehlte, alle diefe Ungluͤcksfaͤlle, die 
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das ruſſiſche Heer , hauptfaͤchlich aus Urſache der aro⸗ 
ben Bortehen feiner eben geuaunten Haͤupter, betrafen, 

zu benutzen; Denn ſonſt hätte es wenigfien zwey 
Drittheile feines ſchweren Geſchuͤtzes eingebuͤßt, ja 
vielleicht waͤre es, ohne daß einmahl feine Gegner viel 
zu wagen gebraucht hätten, gänzlich zu Grunde gerich⸗ 
set worden. Zwar ward, um die feindlide Macht 
zu zertheilen, zu gleicher Zeit, als Minnih den Bug 
nach Oczakow that, Zafcy mis einem andern Hece 

: von ungefäßr. 40,000 Mann nach der Krimm abge 
fertigt; aber die Schwierigfeiten, melde ſich bier 

Münnihs Verrichtungen im abgemwichenen Jahre ent - 
gegen ſtellten, fchienen , de die, Zartara Die ‚Linie bep 
Perekop aufs Neue in vollkommenen Stand.gefeget hat⸗ 
ten, und überflüffig ſtark waren, diefelbe zu verthei 

digen, für die Macht, ‚mit welcher dirfe- Unterneh» 
mung vorgenommen werden follte, ſelbſt in Laſeys 
Augen ſo unüberwindlich zu ſeyn, daß er fe ind . 
Abſicht feinem Hofe vorlegte, damit entweder diefer 

Auftrag eingefiellet, oder er mis mehrerer Mannſchaft 
dazn verfehen werden möchte : Wie er aber keines 
von bepden erlangte, wendete er alle Sorgfalt dahin, - 
allen Gefahren, die er: für fih und fein Heer bey 
Vollftrekung. eines ſolchen Befehles vorausfabe, un - 
erfchrocden die Stirn zu biethen. Als faͤmmtliche Ge⸗ 
nerale, mit - Ausnahme eines eiggigen, Spiegel, ihm 
gleih zu Anfang diefes Zuges fagten, daß er mit fei- 
nem ganzen Heere dem gewiſſen Verderben zueile, und 
dasſelbe nur durch bie Umkehr nach Haufe gerettet wer⸗ 
den koͤnne, ertheilte er ihnen zur Autwort, daß alle 
wichtigen Kriegsunteruehinungen mit Gefahr verfntpft 
feven, und er die, welche dabey wäre, nicht für un- 
überfieiglih acdıte; wenn fie aber einer andern Mei: 
nung wären, er ihnen unverzüglich die Paͤſſe, nach 
der Ukraine zurück zu gehen, ‚ausfegtigen wolle. . Doch 
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half ihm , daß der Grneral Spiegel im vorigen Feld⸗ 
gznge die Entdedung machte, daß, ohne auf die perekopi⸗ 
ſche Linie zugchen zu dhrfen, man durch einen Arm des 
faunlen Meeres in die Krimm kommen' koͤnne. Durch Dies 
fen Weg, wo die Zartarn ihn nihterwarteten, und folglich 
nicht die mindeften Gegenvorkehruugen gemacht hatten, 
drang er am 7, Julius in ihr Land, und fegse mit Auge 
ſchickung einer Menge Darteyen, dievon beyben Seiten 
rine große Strede mit. Feuer und Schwert verwuͤſte⸗ 
ten, laͤngs dem Karas feinen Bug fort, und erreichte 
nach zwey mit dem Feinde, der ihm’ unter Weges ente 
gegen rückte, gehabten Gefechten am 14. die Stade 
Karasbafur , die er zwar von allen Einwohnern, bis 
auf wenige Örieden und Armenier verlaffen, aber als 
einen widtigen Handelöplag no fo voll vom Waaren 
und anderm Gute antraf, daß feine Leute darin eine 
\fehr anfehnliche Beute machten. Aber weil der. Weg 
hier fo enge iR, dag es unmöglich fiel, durch denfelben 
tiefer ins Land zu dringen, es an Fuͤtternung fehlte, 

. und man befürdhten mußte, daß eine große feindliche 
Macht herbepfommen und fich diefer ihr hoͤchſt vor 


hl 


theilhafteh Umftände zum Schaden der Kuffen bedie⸗ 


nen würde; ſo trat Laſey an eben. demfelben Tage ' 


feinen Rüdweg an. Dleß war faum gefchehen, als 
der Feind erfhien, den man auf 70,000 Mann 
ſchaͤtzte, und beunruhigte durch unaufhoͤrliche Schar⸗ 
muͤtzel das ruſſiſche Heer, bis dasſelbe zu Aufaug des 


Anguſts den Ort, von dem es ausgezogen war, naͤhm⸗ 


- Th Moloſchnye Wodi, wieder erreicht hatte, Obwohl 

dabey die Ruſſen hierbey einen haͤrteren Stand und grör 
peren Verluſt, als ihr Tagebuch und Mauſtein melden, 
erlitten, konnten fo die Tartarn doch die Verheerung alles 
von beyden Seiten auf dem Wege, den ihre Gegner 
nahmen, gelegenen . Landes in einer ‚großen: Umgebung 
denfelben nicht verwchres. 
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Im Jaͤhre 1756 rüdte eine ziemlich ſtake aber 
nit den nöthigen Beduͤrfaiffen ſchlecht ‚werforgte- Ars 
mee,unter dem Dberconimautiddrs Herpogs don Lothrin⸗ 
gen, nachmahligen roͤmiſchen Kaifers. Frei; Stepban, 
und drs Feldmarſchalls von Seckendorf eindoſterrei⸗ 1F 
chiſches Heer im Bunde mit Rußland in Servien und 
Bosnien ein. Die neidifhen: Generale Wallis, Khe⸗ 
venhuͤller und Schmettäu lebten mit Seckendorsin 
immerwaͤhrender Zwtetracht. Der Brrlanuts unse 
allein auf die redliche Vertretung der Kaiferintusikchment, 
und die durch ihre Aufirhrer.getreunte.öfterreilgäkche mge 
Tolfte fih durch Seryien und die Wellachey. .mitrdiem 
ruſſiſchen Bundesheere vereinigen. Gie nahm Rifig, 
defien Eroberung das einzige Waffengluͤck dieſes Kriee 7. 2 
ges war, der mit deep Beldglgen zu :Eude ging. - " | 
Der Prinz von Hildburgshaufen: hatte das Ungläd. . Zu | - 
am 4. Auguſt 1737 bey Banjaluka in Bosnien ge⸗ ex 
ſchlagen· zu werden, und Graf Khevenhhller erlitt am 
28. September am Timok in Servlen einen ſehr em 
pfindlichen Verluſt, indem die Osmanen Toon: einen 
Theil feines Lagers pluͤnderten. - 
Dieſes verurſachte, daß die Türken, m Ger Der Tür 
wohnheit,. von der aͤußerſten Nuthlo ſigkeit zu dew guöß- Be 
sen Entwürfen and Hoffnungen uͤbergingen, und ſtatt durch Deflers 
Daß fie bisher gern, einige Abtretungen ſo wohl au 1 d Nie— | 
Rupland als Oefterreich gerham hätten ; um von den „eihes an 
Waffen diefer fürchterlihen Zeinde fi zu befrepen, diefem Kris ⸗ 
jept ſich aufs feſteſte entrhloffen, den Krieg: mit An kin, pn 
firengung aller ihrer Ardfte von vielen Seiten in. ihr Ge⸗ neuem, 
bieth zu verfegen, und die Waffen nit anders, als 
wenn diefelben ihnen onfehnliche Vortbeile einräumten, 
niedergulegen, Da nun. auf den für fie taugen e. 
fblagenen Vorfall dep Banjalufa mehrere dergleichen 
folgten, fo-fanden jegt die Rathſchlaͤge Bonnevals, 
biefeg größen Haffers des oͤſterreichiſchen Hofes, bey 


‘ 


48 Siebenter Abſchnitt. Geſchichte 


dem KRislacaga und Mufti, welche diefelben "bisher 
verworfen harten, Geber. Denn.am 14. October 
langte zud Niemirow folgende Erklaͤrung des Großſul⸗ 
rans an:: Da er in dleſem Kriege zuerſt beleidigt wor⸗ 
dem; bordere jet: feine Wauͤrde, nicht anders als nad 
erlaugter· Bebührender Benugthuung den Frieden ein⸗ 


uhren.” Weil nun die Vorſchlaͤge der Hoͤfe u Wien 


mind: Petersburg Diefem: gerade: entgegen ſtaͤnden, ver⸗ 
wertd- su dieſelben ſchlechterdings, umd befehle feinen 
Beebfinächtigten ; die Srieffnsuaterhandlungen fo 
la gaͤuglich abzubrechen, und, ohne einige. Vor⸗ 
wage: weirehonnpübördh unverzuͤglich Niemirow zu 
vcxlaffen. 


Die Pforte = Der: Seraetier von: ‚Bender, Jentſch Ali⸗ Saffs, 


kann Dr 
kownicht 


za⸗ ober umernahen in. der Netzten Hälfte des Derabers, 


wieder AR Die gute ‘Jahreszeit. bereits verfloffen, war, mit 


bern. 


45,000 Zhrten id Vereinigung von 3o,aam Tartarn 
Anrer' des.’ Khuns eigener Anführung die Belagerung 
son Oczakow. Ungeachtet Münnich die ihm größt 
moͤglichſte Sorafalt anwendete, alle. Vorkehrungen zu 
treffen , daB diefer Dre fich twider einen, folden Feind» 
lichen Augriff halten koͤnne, zweifelte er doch ſelbſt 


gar feht, daß feine Abſecht erreicht.- werden koͤnne, 
: eine in: einen Steinhaufen verwandelte Stadt au 
nur einiger Maßen bewohnbar und haltbar zu ma⸗ 


den. Weber dieß mußten die Lebensmittel mittelſt 
der zuffifhen Flottille, welcher Fabrt Die Waſſer⸗ 


faͤlle des Dneprs und Stuͤrme unſicher, ungewiß 


und fangfam machten, herbeygeſchafft werden, und die 
großen Beſchwerden und unaufhörlichen Arbeiten der 
Befagung, nebſt dem Mangel an hinreichender Nah⸗ 
rang und die Ausdünflungen von den bey der ruſſiſchen 
Eroberung umgekommenen Menfchen. und Pferden, 
ſchwaͤchten die dort hinterlaffene Befogung fo, daß von 
8000 ihrer anfänglihen Stärke an dem Tage, als 


= 
- 
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das fürtifche, Hrer fie puerſt· nariſt. mag no. ‚4000 
lebten, gu melden während. der Rielagerung..au .ı I- 
-Diefer arkingen Buhl der Leute: Diezslögn. — 
ohne. abgeloͤſet gg, werden, aufihen Poſten nerblgiben 


maßten. Bea-wigp dieſen em Aaſchtine nach. zuuͤher ⸗ 


windlichen Schwirrigkeitenm hun ſolchen Plahe au. bhy 
baupten, war. dag Dberhsfehläbaber,, Generalmoigr 
von Stoffeln, doch ſo feſt —— daß erzimelngg 
Kriegsrathe, den er auf: richt der „Heranud- 
bung des feindlichen Heerefahagieh, den Schlag ugdg« 
te, daß er :char..mit feinerrganzen: Reſahung fein Lern 
verlieren, als die: ibm anvertsayete Feßung, in die Haͤtz⸗ 
de der Feinde kemmen loffen. molle.. „Er. erfüllte au 
dieſes heldenmuͤtbige Berfarerken zn. feiner, größten 


Ehre und Bewunderung der ganzen Melt, indew-er.. 


» 


alle Anfälle, ‚die die Belagerer faſt täglich. shaten, mit . 


ſolchem Verluſte derfelben zuxuͤchſchlg, daß, nachdem 
fie am 28. Detober:einen allgemeinen Sturm, mis allem 


ihrem Zußnolfe und 5000 abgefsfiegen Spabis unter. 


nommen hatten, nad mit Berlaft don 4000 Menfchen.ad» 
‚gerieben weren, 10,000 ſich unnerzuͤgl ich zum Ruckwege 
anſchickzen. ‚Sie ließen ſich weder durch Bitten noch 
Drohungen’ ihrer Vorgeſetzten, ja ſogar nicht einmahl 
dadurch, daß fie ‚einigen die Köpfe herunterſaͤbeln 
ſahen, zu laͤngerem Verbleiben bewegen, und die 
übrige Maunnſchaft insgeſammz verlaugte mit folder 
Heftiskeit von dieſem Orte, wo.nach ihrer Rede fie 
auf eine gewiſſe Schlahthanf geliefert würden, ab« 
geführt zu:werden. — Um Abende des folgenden 
Zages. empfingen ihre Heerführer die Nachricht, daß 
man einige ruſſiſche Fahrzeuge mit Kriegsvölfern, die 


anf dem Dnepr nah Oczakow gingen, wahrgenommen... 


habe, (welches auch nicht ohne Grund fih befand, in⸗ 


dem Lebutjew mit 10,000 Mann auf dem Wege hierher 
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"Gegeiffen mar), wißweßen ſte in der Beirachtang, bag fie 
ſchon uͤber 20, 000 Menſchen, theils durch die tapfere Ge⸗ 
genwehr der 'Befai ing; “teils, durch die von der ſchlim⸗ 
heit "Witterung DR "Fähreszeit und: von Mangel an 
Rebehgntitstein bervheen den Krankheittn, verloren hat⸗ 
Ps -Aurcht ; WOK: vieſem herantommenden Ent⸗ 
Id riaufger eben zu werden, in der auf den 30. Octo⸗ 
Wer⸗ foigenden Nacht he Laher fa Brand ſteckten, und 
mit ſoicher Seſcwndigken nah Beuber zuruͤckeilten, 
Daß fie viele Kriegsgerdchſchaft nebſt einigen Kanonen 
und einer ziemlichen ART Verwundeter zuruͤck ließen. 
MWDoch waren von der. ruſſſſchen Beſatzung ⸗ nur noch 
erdbo uͤbrig; die’ Dienſt Thun komnten, und auch dieſe 
"Yang Abgemergelt-;- nichts deſto weniger. tharen fie ihre 
| "Sigel, ohne Anmapl zu murren, und in der 
gairzen Zeit der 'Melegerang gingen 'nur zwey zum 
"Feind über, Ihre Monarchinn belohnte diefe ganz 
| außervrdentliche Tapferkeit an Stoffeln durch die Er» 
"Hebung zum Generällieutenanf und dur anfehnliche 
Laͤndereyen in’ der. Ukraine, ‚am Brigadier Bratke 
dürch Ertheilung der - Generalmajoroſtene und an 
911% Mannfchaft Burg die Schenkung des Solbes von 
effichen. Monathen. Der türkifhe Hof: hingegen ſchob 
Hei unglüdlichen Ausgang diefes Vorfalles, um. fih 
von der Schuld desſelben bey feinem Volke zu entles 
Digen; und um zu verhürhen, dag demfelben. der dur 
das wider die Öflerreichifchen Waffen gehabte Gluͤck ge 
ſchoͤpfte Muth nicht wieder eutfalle, auf feine vor 
nehmfien Kriegsbäupter , indem der Sroßvezier, der 
Seraskier von Bender, der Tartar Khan:und verfchies 
- dene Andere ihrer Würden entſett, und ſolche andern 
ertheilt wurden. 
“ Dondud . Ruh Donduf Ombe hatte in dieſem Jahre nebſ 
 Ombos feinen Kolmufen und koſakiſchen Kriegsvoͤlkern mit glei⸗ 
diehſaͤhrige. sem Vortheile, wie im ‚vorigen, einen Feldzug nah 
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Kuban geihan, indem die Vewobner Diefes Zanden Ariearocnn 
bey feiner Aukunft ſogleich ins Gebirge flügteten, . mo richtungen. 


er fie wegen der Ströme und Mordfie, die ihnen zur - 
Vormauer diensen, und wegen, Montzel des Unterhal⸗ 


tes fiir feine Pferde, unmöglich aufſuchen konnte. Dqch 


vermochte diefe ihre Entfernung nicht fo bald ias Wert 


geſtellet zu werden, daß ihm und. feinen Leuten wicht 
eine große Beute an Menſchen und Vieh zugefallen, 
und durch die großen Verwüflungen, die er'in den 
verlaffenen Wohnſitzen anrichtete, ein nicht geringprer 
Schaden Ihnen zugefügt worden. wäre, obwohl fein 
: ganzer. Aufenthalt in Kuban uur fieben Tage, vom 
19. bis zum 26. December, dauerte, Doc die Pforts 
erfuhr gar bald, daß ihre Angelegenheiten wider Rußs 
land dadurch nichts gewannen, daher ſie diefelben an« 


dern Händen übergab. — Denn obwohl der neue 


Khan der Krimm im Februar 1738 einen Schwarm 


1738. 


Begeben⸗ 


von 80,000 Tartarn nach der Ukraine fuͤhete, und auch giten des 
1000 Sanitfcharen und 9 Kanonen bey fich hatte, fo dritten Jah⸗ 


getrauete er fi doch nicht, mit einer ſo großen Macht 


res dieſes 
ruſſiſchen 


an irgend einem Orte der Linie einzudringen, ſondern Tuͤrkenkrie⸗ 
wandte fih nah Iſum, wo es keine Linien, ſon⸗ses. 


dern viele Ebenen gibt. Hier blieb er mit feinem 


Here am Donez ſtehen, und ſchickte bloß ſtarke 


Parteyen tiefer ins ruffifhe Gebieth, denen, weil .die 


tuffifhen Kriegsvoͤlker nicht zahlreich genug waren, 


um allenthalben in einer fo weitlduftigen Strede Lau⸗ 
des ſeyn zu koͤnnen, nicht verwehrt werden mochte, 
ſo wohl laͤugs dem Dnepr bey Krylow als bey Sig 
in den Wohnfigen der Koſaken und im Koͤnigreiche Ka⸗ 


fan einige taufend Unbewehrte niederzumachen oder in - 


die Sclaverep fortzuſchleppen, viele Doͤrfer einzuaͤſchern, 
und eine-große Menge Pferde und Schlachtvieh, wozu 
fie nun nicht bloß Raub: und Bereicherungsſucht, fons 
dern auch Noth und eigenes Bedürfniß, weil die ruſſi⸗ 
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ſchen Kriegsvblker ihr eigenes Vand on allem ent 
vbloßt hatten, aufs ſtaͤrkſte anfporute, mitzunehmen. 


Aber das geriugſte ruſſiſche Fort, wenn es nur weni⸗ 


de Hunderte‘ vertheidigten, war für fie eine unuͤber⸗ 
windliche Feſtung, und eine noch fo ſchwache Befagung 
durfte wagen, ihre Verfhanzung zu verlaffen, und eini⸗ 
de täufend von dieſen Feinden ſelbſt anzufallen. Kaum 
vernahm der Khan, daß einige rnffifche Kriegsvoͤlker 
fich zuſammengezögen hätten, uud .auf dem Wege zu 
ihm feyen, fo eilte er in größter Geſchwindigkeit nach 
Haufe, konnte aber doch nit vermeiden, daß vic- 
le feiner Leute dur Feuer und Schwert der ihnen 
narhfegenden Rufen. das Leben einbüßten : er ſelbſt 
fo wohl als der Seraskier von Buczak verdanften blog 
der Schnelligkeit ihrer Pferde, daß fie dem Tode oder 
der Gefangenſchaft entgingen. Alle vorgemeldeten Ereig⸗ 
niſſe dieſes Krieges belehrten ſo wohl den ruſſiſchen als 
tuͤrkiſchen Hof, daß jeder von ihnen zwar ſeinem Örg- 
ner großen Schaden züzufligen wermöge, aber dieſes 
"gar thener erfaufen muͤſſe, und aus diefer Urfache 
-" wünfhten bepde Theile, auf eine gute Weife diefeg 
Krieges los zu merden. Folglich fand die Anfrage, 
welche der gefangene Seraskier Jaghia an den ruft 
Shen Hof wegen eines Friedensfhluffes that, bey Oſter⸗ 
mann geneigtes Gehör, und der neue türfifhe Große 
vezier, Jaghen, lieb fih, als ihm Jaghia dieſe Ge⸗ 
finnung Oſtermanns anzeigte, diefelbe gern gefallen, 
Doch unter der Bedingung, daß die Vermittelung dies 
ſes Zriedensgefhäftes nicht am ruffifhen Hofe, und, 
wie Dfiermann vorſchlug, entweder durch den gefan⸗ 
genen Jaghia, oder "einen Abgeordneten, den der tür. 
Fifche Hof dDeßmegen nad Rußland ſchicken möchte, als 
wovon das Eine ald das Andere die Ehre der Pforte 
beleidigen würde, fondern am türfifchen Hofe ohne 
Zuthun der Scermädıe, denen Rußland diefe Ange⸗ 
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legenheit aun aufgetragen wiſſen wollte; und lediglich 
durch den franzoͤſiſchen Geſandten bey der Pforte, 
Marquis von Villeneuve, -betrieben werden follte, 
Der öfterreihifche Hof war auch jest von der Aufrich⸗ 
tigfeit der Freumdfchaftsverficherungen, die ihm Fraufs 
reich gab, fo Bart eingenommen , daß er fein Beden⸗ 
fen trug, in deufelben , ungeachtet: der. überaroßen 
Wahrfheinlidleiten, daß Frankreich blog darin fein 
altes Verhalten gegen ihn verändert habe , daß es 
ibm nun nicht durch offenbaren. Krieg, fondern durch 
verfiellte Freundſchaftsbezeigungen zu ſchaden ſuche, 
bey einer ſo wichtigen Sache ein voͤlliges Vertrauen 
zu fegen. Da er aus dieſem Bemweggrunde bereits 
im abgewichenen Jahre deffen Vermittelung angeuom⸗ 
men hatte, fo überredete er auch die ruſſiſche Kaiſe⸗ 
rinn, alle Vorſtellungen Dfiermanns, daB man durch 
jeden andern Weg eher und auf beffere Bedingungen, 
als durd die DVermitteluug von Frankreich, deſſen 
Staatsvorthell darin befiehe, durch alle. erfinulichen 
Mittel zu. verbüthen, daB weder Defterreih noch Ruß-: 
land etwas von der Pforte gewaͤnnen, und in diefer 
Abſicht ſchon gegenwärtig in Schweden daran arbeite, 

‘daß diefes Reich Rußland befriegen, und. folchergeftalt 
die Macht, weldhe Die Kaiferinn nur allein gegen die 
Zürfen anwenden fünne, zertheilt werden folle, den. 
Srieden mit der Pforte erlangen müffe, histanzufegen, - 
und ohne DOftermanns Zuziehung dein römifchen Kai⸗ 
fer eröffnen zu laffen, Villenenven gu berichten, daß 
fie, wenn die Sache fo eingeleitet werden könne, daf 
es ſcheine, als wenn bloß die Türken die Vermitte⸗ 
lung der Seemaͤchte perwürfen, dieß Geſchaͤft bloß 
ihm überlaſſen wolle. Die Pforte hingegen beurtheilte 
die wahren Sefinnungen Frankreihs in diefem Stüde 
richtiger , indem, obſchon Fraukreich ſeinem Abgeſand⸗ 
ten den Befehl eriheilt hatte, wenn die Pforte des 
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gehre, daß die Seemaͤchte gleihfalls zur Friedensuer- 
mittelung gezogen wuͤrden, hierüber feine Schwierige 
feit zu machen, der Großvezier mit einem Schwure 
betheuerte; daß der Friede nicht anders als unter allei⸗ 
niger frauzoͤſiſcher Vermittelung geſchloſſen werden koͤn⸗ 
ne und würde. Doch bey aller Geneigtheit, die fo 
wohl Rußland als die Pforte heglen, ſich von dieſem 
Kriege, der einem Theile ſo laͤſiig als dem andern 


+ fiel, durch einen Friedensſchluß zu eutledigen, blieben 


Doch die. Forderungeh , die ein Theil an den andern 
that , ein folder Stein des Anfloßes;, daß bepde für. 
fich vortheilhafter -adjteien, den Krieg noch länger 


ffortzuſetzen, als ſich zu den Sriedensbedingungen, un⸗ 


ter. welchen der Segentheil Frieden ſchließen wollte, zu 
verflehen.: Denn der Großvezier verlangte feinen ano 
deru Frieden mit Rußland, ald welcher der Pforte 
freye Hände gäbe, ihre ganze. Stärfe wider Defierreich 
zu wenden, indem er fih aufs feſteſte überzeugt bielt, 
daß er alsdann unfehlbar. große Bortheile über die 
. Defierreicher erhalten werde. Iu Anfehung der eigenen 
Angelegenheiten zwifchen Rußland und der Pforte bes 
land er darauf, daß alles auf den Fuß, wie es vor 
Anfang diefer Zeindlichfeiten gemefen , gefegt werden 
ſollte, nah welchem Entwurfe Aſow, Kinburn und 
Oczakow der Pforte hätte wieder abgetreten werden 
müßen: aufs. hoͤchſte wollte er, wenn Raßlaud fi 
das Uebrige gefallen laffe, die Shleifung Afows und _ 
. daß das Gebiet diefes Plages wuſte bleibe, bewillis 








gen. Diefe Borfhläge ließ er durd einen Abgeords | 


neten des Zürftien von der Moldau mündlih Muͤnni⸗ 
chen eröffnen, von dem er darauf den Beſcheid em⸗ 
pfing, daß in Anfehung von Oczakow und Kinhürn 
ſeine Monarchinn viekeicht der Pforte nachgeben moͤch⸗ 
te; hingegen die Wiedergabe Aſows und Die Auge 
ſaliezung ihres Bundessenoſſen, des roͤmiſchen Kai⸗ 
ſers, 
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ſers, von ihrem Friedendvertrage' nie bewilligen, ſon⸗ 
dern lieber alle ihre Einkünfte und das: Slut aller 
ihrer Unterthanen zur Fortfepung des Krieges verwen⸗ 
den werde, indem fie ohne Verlegung ihrer Ehre we⸗ 
der Afow zurücdgeben, noch einen befondern Zrieden 


eingehen Pönne. Doch verurfachten vielleicht diefe Bes 


weife, die der ruffifhe Hof von der Neigung des Groß⸗ 
veziers zum Vergleiche mit ihm erhielt, und daß der» 
felbe ih mit feinen Friedensvorſchlaͤgen an Muͤnnich 
wandte, daß die Kaiſerinn ihm beym Antritte ſei⸗ 
nes dritten Feldzuges zugleich auftrug, den Fries 
Den zu ſchließen, wenn fi Ihm Hierzu eine vortheil⸗ 
Bafte Gelegenheit zeigte, und. ga diefem Zwecke einen 
Eabinettsfecretär und eine zweyfache Vollmacht mit 
gab; eine mit Untergeihnung der Kalferinn auf den 
Zoll, wenn der Großfultan dem Großvezier Voll» 
macht gäbe, und defjen Benlaubigung felbft unter 
fhriebe, "die andere in der Abfiht, dag Müͤnnich, 
Falls der Großvezier die Urkunde der Vollmacht zu 
einer Friedensunterbandlung ausſtellte, und ‚unters 
zeichnete, dem Dazu erfehenen Bevollmächtigten der 
Hforte Blauben zu verfhaffen, von rufſiſcher Seite 
ein Gleiches thun möchte. Vermoͤge diefes Auftras 
ges benachrichtigte Muͤnnich den Großvezier durch 
einen "Brief, und Iud ihn ia allgemeinen Aus 
drücken ein, ſich mit ihm über die Mittel, wie der 
Stiede zu behandeln wäre, zu vereinigen. Er em» 
pfing von ihm die fchriftliche Antwort, dag, da der 
König von Fraukteich von Alters her in befländigem 
gutem Vernehmen mit der Pforte geflanden, und in 
Auſehung Rußlands unparteyiſch fen, die Pforte, als 
im abgewichenen Jahre Rußland die Annahme der Ber: 
mittelung der Seemächte nicht dienlih gefunden, fi 
um die fransöfifche beworben ‚und darauf mit Der. 


gnügen erfehen habe, daß der bey der Pforte beglaus 
D 


Geſch. Rußl.5. Band. 
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Bigte franzöfifche Abgefandse mit den Vollmachten bey⸗ 
der vereinigter Mächte verfehen worden fey. Alſo ha⸗ 
Be mat von Seite der Pforte gegen denfelben fih fo 
wohl mündlich als ſchriftlich heransgelaffen und, mau 
zweifele von tuͤrkiſcher Seite nicht, daß die vereinigten 
Mächte aus den von diefem Gefandten an fie abge⸗ 
fatteten Berichten erfchen haben würden, daß gegen» 
wärtig der Abſchluß des heilfamen Friedenswerkes von 
der Bedingung abhange, welde die Feflung Aſow bes 
treffe. Weil nun, vermöge des Schreibens des Feld⸗ 
marſchalls, die Priegenden Parteyen bey diefer gan⸗ 
jen Sache nichts anders als ihre genenfeitige Ruhe 
und Sicherheit zum Endzwecke hätten ; fo wolle die Pfors 
te, um von ihrer Seite die Abficht gleichfalls zu uns 
terſtützen, ob fie gleich aus triftigen Gründen verlan» 
gen koͤnnte, daß man ihr diefen Plag indem Zuſtau⸗ 
de, als er war, da ee weggenommen wurde, wieder⸗ 
gebe, hierguf nit befichen, fondern zur Sicherheit 
ihrer Grenzen. ih damit begnügen, daß die Feſte ein» 
geriffen und gefchleift, und das zu Diefem. Plage ges 
börige Gebieth von Feiner von beyden Mächten befefs 


fen würde, fondern völlig wuͤſt liegen bleibe, um zu - 


einer Schutz nauer zu dienen. Dieſes ſey von der 
Pforte Fraukreich vorgetragen worden , dem Gegen⸗ 
theile von türkifcher Seite vorzufchlagen, und. die Dfors 
te glaube Hiermit die deutlichfien Beweiſe von ihrem 
aufrichtigen Berlangen nah dem Frieden gegeben zu 
habeun, welches fo weit gebe, daß, menn gleih Ruß⸗ 


land der Pforte antragen möchte, die Feſtung Aſom 


in dem Buflande, in weldhem fie wäre, wieder zu ge- 


ben, die Pforte doch die Schleifung vorſchlagen wuͤr⸗ 


de. Ben folder. Bewandtaiß der Umflände und da eine 
ſo kluge und geſchickte Perſon, als der Feldmarſchall, 

mit der Vollmacht ſeines Hofes. verfehen ſey, Pönne 
diefe Angelegenheit unverzäglih zu Stände gebracht 
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werden, wenn der Felſsmarſchall Fraft feiner Vollmacht 
in die Wiedergabe von Oczakow und Kinburn mit 
" beyderfeitigen Gebiethen, wie auch in die Schleifung 
von Aſow, auf vorgefchlagene Weiſe willigen, und - 
dieſe Artifel in Form vorläufiger Friedensbedingniffe 
gehörig unterzeichnet und befiegelt, damit ein ähnlicher 
Auffag” von türkifher Seite‘ dagegen ausgewechſelt 
werden möchte , durch diejenige angefehene Perſon, 
"welche der Feldmarſchall Hierzu auserlefen würde, ent⸗ 
weder dem Großvezier unmittelbar oder dem franzd» 
fiſchen Sefandten zuſchicken wolle, weldes vom Feld⸗ 
marfhalle unverzüglich ins Werk gefegt werden koͤnne. 
as die übrigen Artifel and Bedingungen, die fo 
wohl die Ruhe und Sicherheit beyder Partepen , als 

derſelben Ehre und Anfehen angingen, betteffe, ge 
nebmige die Pforte, daß diefelben alddann mit gehoͤ⸗ 
riger Billigfeit durch die Bevollmächtigten, die fie er- 
nennen würde, verhandelt würden, und werde hiers 
bey ſolchergeſtalt verfahren, daB durch die von allen 
Parteyen angenommene franzoͤſiſche Vermittelung und 
durch die Bemühungen des Abgeſandten dieſes Hofes, 
Diefe Angelegenheit aufs fchleunigfie beendige werden 
koͤnne. Daher habe au der Großorzter nad dem. 
"Verlangen des Feldmarſchalls dem auf der Grenze 
commandirenden Baſſa Befehl ertheilt, die Perſonen, 
welche in diefer Angelegenheit abgefertigt werden wuͤr⸗ 
den, bis zum gluͤcklichen Abſchluſſe diefer Unterhand« 
lungen frep und fiber hin und ber ‘gehen gu laffen: 
Don allem diefem babe der Großvezier den Feldmar⸗ 
ſchall dur diefen feinen Brief iu der Abfiht benach⸗ 
richtigen wollen, damit, wenn der Zeldmarfhall den» 
felben erhalten, und deffen Iyhalt erfehen haben wür: 
de, derfelbe die gemeldeten vorläufigen. Bedingniffe, Fraft 
der von feinen Hofe erhaltene Vollmacht, ihm zu- 
ſchicken könne, indem man in Erwägung der Umſtaͤn⸗ 
O 2 | 
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de wuͤnſche, daß dieſes heilſame Werk aufs Eheſte zu 


Stande komme. Da aber Münuich zur Befolgung 
der Befehle feiner Monardian ich auf diefe vorläufigen 
Sriedensbedingniffe nicht einlaffen konnte, auch felbft 
diefelben für zu ſchlecht anfahe, und Durch längere Fort⸗ 


fesung des Krieges feiner Monarchinn beffere, und 


für fid viele Ehre und feinen dadurd ums ruſſiſche 
Reich zu erwerbenden großen Verdieuften angemefjene 


Belohnungen zu erlangen hoffte, mußten nun bepde 


Theile der Eutſcheidung des Waffenglüdes anver- 


‚trauen, wer von ihnen dem andern fi nadigiebig er- 


weifen folle. Das münnichſche Hauptheer, bey wel. 


chem von nun an der Prinz von Homburg nicht ge- 


braucht ward, befiand für dieß Mahl aus 55,000 
Streitern, und erreihte am 29. Junius, ohne einige 
Beunruhigung vom Feinde, den Kodima, zwifchen 
welchen und dem Bog es fein Lager auffhlug. Hier 
fehlte es nicht viel, daß es von der ganzen feindlichen 
Macht, fo viel von derfelben der Großvezier, der ſei⸗ 
ne meifte Stärke gegen die Deflerreiher anzuwenden 
rathſamer achtete, den Ruſſen entgegen ſtellen konn⸗ 
te, uͤberfallen worden waͤre, weil der Feldmarſchall 
am 30. dem Berichte der Rofafen , daß der Feind 
fib im Anzuge, ihn anzugreifen, ‚befinde, eher keinen 
Glauben beymaß, bie derfelbe um 7 Uhr Morgens 
nabe vor ihm flaud. Die mehrefte Gefahr lief der 
Brigadier. Schipow, der mis wenigen Hunderten die 
ganze feindlihe Macht aufbielt, und als der Feldmar⸗ 
ſchall mit einem andern Haufen zu ihm flieg, kam 
derfelbe gleichfalls ins Bedränge, nebſt ihn, ungeach⸗ 
set fie mit größter Tapferkeit Fämpften, von der über: 
mäßigen Zahl überwältigt zu werden, wenn nicht der 
Generallieutenant Guſtav Biron, ein Bruder des 


Güͤnſtlings der Kaiferinn und damahligen Herzogs vo: 


Eurland, mit einem Zheile der Garde zu Pferde und 
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zu Fuße, nachher aber der Geuerallieutenant Freyherr 
von Lömwendal, der. num mit mehr Ruhm für ih und 
mit größerem Bortpeile für feine Monardinn, als 
in den vorigen Feldzügen der Prinz von Homburg, die 
Auffiht über das Artilleriewefen hatte, mit einem 
Theile der Zeldartillerie ihnen zu Hülfe gefommen waͤ⸗ 
sen, und fie befrepet hätten. Die Zeinde erneuerten, 
ungeachtet fie allenthalben, wo fie anfegten , zuruͤckge⸗ 
trieben wurden, immer ihre Anfälle, bis. gegen ı Uhr 
Nachmittags der Feldmarſchall feinerfeits angriffsweife 
zu verfahren anfing, und gegen den Ort, wo die ſtaͤrk⸗ 
fie Gegenmacht ſtand, anrüdte: Da nun mit Boms 
ben und Feldſtuͤcken auf die Türken gefpielt ward, 
fo entfernten fie fih mit der dußerfien Geſchwindigkeit. 
Nachdem diefer Angriff ihnen fo fchlecht gelungen war, 
ſchien es, als wenn ihnen die Luft vergangen wäre, 
ferner dem ruffifchen Heere die Stirn zu biethen, das 
ihnen auf ihrem Zuge gegen die pohlaifche Grenze nach 
dem Fluſſe Sawran auf dem Zuße folgte. Doch am 
8. Julius erfuhr man, daß man fih in dieſer Muth⸗ 
maßung geirret babe; denn an diefem Tage thaten 
fie, da der Sultan von Belgorod , Ali Gerai, der 
den erften Angriff geijan, eine auſehnliche Verſtaͤr⸗ 
fung von Zürfen und Weli Baffa, einen im Rahme 
eines tapfern und kriegserfahrnen Heerführers ſtehen⸗ 
den Manu erhalten hatte, einen abesmahligen Ders 
fu auf das ruffifhe Heer, worin fie gleiche Hige bes 
wiefen , aber wieder durch die vortrefflihe Wirkung , 
welche die Kanonen thaten, dur Bomben und Por» 
horniſche Sranaten abgemwiefen und in die Flucht ge» 
trieben wurden. Jetzt festen die Ruſſen den Weg 
sah dem Dueſtr fort; ‚ehe fie.aber denfelben erreich⸗ | 
fen, mußten fie am 23. zwifchen dem Molofifch und 
Belokiſch nochmahls eiuen Anfall ausfichen,, der von 
ı Uhr Nachmittags bis 7 Uhr fortgefegt ward , und 


\ 
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‚ihrem geſchlagenen Feinde noch tbeuerer zu ſtehen ge⸗ 


kommen ſeyn würde, wenn nicht der Einbruch der 
Nacht ihre Sieger von der ferneren Verfolgung der 
Flüchtigen abgehalten haͤtte. Aber nach allen dieſen 
Siegen fand Muͤnnich doch unmoͤglich, uͤber den 
Dueſtr zu kommen, weil auf der einen Seite dieſes 
Fluſſes denfelben der Sultan, von Belgorod mit aller 


| in ‚feinem Lande befindlihen wehrhaften Mannſchaft 


und einigen saıfend: Züurken bewahrte, und, fo oft es 


. die Rot, erforderte, durch den aufdem jenfeitigen Ufer 


in einem ſtark verſchauzten Lager mit 60,000 fürlis 


ſchen Kriegsvöltern ſtehenden Numan, Seraskier von 


Bender, deſſen Batterien mit 60 Kanonen und 15 
Moͤrſern beſetzt waren, unterſtützt werden konnte, 
und noch dazu die Ufer des Dnefirs in dieſer Gegend 
allenthalben hoch, jähe und felficht find. Diefe Um - 


- Rinde nebft dem Mangel an Zutter und der aus. 


gleichen Urſachen, wie in den vorigen Zeldzügen,, er 


Tittene große Verluft an Menfchen, Pferden und Bugs 
vieh, bewog Münnihen, nach einem abermaßligen, 
am 10. Auguf au einem- andern Drte am Belokiſch 
oder Bielocz gehaltenen, weit hartnddigeren Gefech⸗ 
‚te, als eines der vorigen gemwefen, indem nun .25,000 
und hierunter ein großer Theil Sanitfharen aus dem 
Lager des Seraskiers von Bender zum Sultan von 
DBelgorod übergefahren waren, und mit einer ganz 
außerordenrlihen Zapferfeit fochten, auch den Vor⸗ 
theil vor fih hatten, daß fie fich unter der Beguͤnſti⸗ 


- gung der Klippen ihren Feinden bis auf einen Flin⸗ 


tenfchuß unvermerkt naͤhern und -über dieß dieſer Felſen 


. zu ihrer Bededung bedienen fonnten, am ı2. feinen 


Rüdweg anzutreten, den er den genannten Fluß auf⸗ 
waͤrts nach dem Kamenka nahm, wobey ihn einige 


Zeit fang die feindlichen Parteyen durch taͤgliche An⸗ 


faͤll⸗ heunrnhigten. Da fie aber nachher diefes eine 
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Weile unterliehen, glaubte der Generallieutenant 
Sagreski, daß man nun nichts weiter von ihnen be⸗ 
fuͤrchten duͤrfe, und fie ſich gänzlich zuruͤckbegeben haͤt⸗ 
ten. In dieſer Meinung ſtellte er ohne Befragung des 
Feſdmarſchalls und ohne Vorwiſſen des Brigadiers de 
Tour eine Fütterung für. die Abtheilung des Heeres, 
welche unter ihm fland, an, und adıtete ed noch das 
zu nicht der Mühe werth, dem Oberſten, deu er zur 
Bedeckung der Fouragirer ernannte, Verhaltungsbe⸗ 
fehle zu geben. Dikfer Oberſte, Nahmens Tutſchew, 

verfuhr gleicher Maßen fo unvorfichtig, daß die in eiv 
‚nem Hinterhalte liegcuden Tartarn auf 500 Menſchen 
niederhauen, fat eben fo viel zu Gefangenen ma⸗ 
den, und nebſt 2000 Ochſen und "Pferden mit fich 


nehmen konnten. Doc die ſchwere Ahndung, mit 


welcher Muͤnnich nah dem Ausſpruche eines hierüber 
"gehaltenen Kriegsrarhes ale Theilnehmer an dem ben 


— 


dieſer Sache begangenen Merfehen belegte, war im - 
Stande, einen jeden von dergleichen Unachtfamfeiten . 


abzufchreden, indem’ der Oberſte erſchoſſen wurde, 
Sagreski aber nebſt dem Brigadier de Jour, einem 
wallachiſchen Fuͤrſten aus den cantacuzenifchen Fuͤrſten 
und einem Major zu gemeinen Soldaten gemacht wur⸗ 
den, doch mit dem Unterſchiede, daß dem Major 


dieſe Eeniedrigung nur auf einige Monathe zuerkannt 


wand, der Generallieutenant und Brigadier im gaus 
zen folgenden Zeldzuge aber ald gemeine Dragoner 
dienen mußten, und erft nach dem Frieden durch Bes 
gnadigung ihre vörigen Würden wieder befamen. Aug 


ollem vorher Semeldeten erhellet, dag Dadich Münnis 
den zu viel thut, wenn er behauptet, daß die Urfas 
de, warum auch in diefem Zeldzuge mit fo großem. 


Aufwande an Geld und Menſchen nichts qusgerichtet 
ward, ſondern man ſogar in Ermangelung des noth⸗ 
wendigen Vorſpannes eine Menge Bomben und Kano⸗ 


& 
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nenkugeln, auch Kanonen und vieles Gepaͤcke auf dem 
Rückwege theils in der Wuͤſte vergraben, theils im 
Pohlen, durch deſſen Gebieth dieſer Rüdsug geſcha⸗ 
Je, zurüdloffen mußte, daran liege, daß ſich dies 
fer Feldmarſchall durch türkiſches Geld verblenden 
ließ. Biele von den pohlnifhen Ständen waren zwar 
über die Betretung ihres Gebiethes durch die ruſſi⸗ 
ſchen Kriegsvoͤlker fehr unzufrieden, und führten, ſogar 
darüber ſehr ſtarke Beſchwerden gegen den ruſſiſchen 
Feldmarſchall und deſſen Hof, und zwar um deſto 
‚mehr, weil es bierbey nicht fo genau abging , dag 
nicht, ungeachtet der fharfen Kriegszucht Muͤnnichs 
von den bey feinem Heere befindlichen unregulirten 
Kriegsvoͤlkern mancher beträchtlicher Schade den pohl⸗ 
niſchen Unterthauen zugefügt worden wäre Allein 
die Vernuͤuftigſten unter ihnen erkaunten gu wohl, 
dag man fich ſelbſt in ein viel größeres Ungluͤck ſtuͤrzen 
‚würde, wenn man zur Vermeidung oder Räcdung diefes 
- uebels gewaltſame Maßregeln wider einen ſo maͤchti⸗ 
gen Nachbar, als das rufſiſche Reich im Verhaͤltniſſe 
gegen Pohlen iſt, ergreifen wollte, befonders, da Müns 
nid den Durchzug durch das pohluifde Gebieth mit 
dem Borgange der Türken rechifertigte, und verſicher⸗ 
se, daß die Pohlen alle diejenigen von feinen Leuten, 
die auf ihrem Grund und Boden Unfug trieben, un» 
gehindert verfolgen, und wenn fie ihrer babhaft wär. 
den, auffzüpfen möchten. Die Kaiferinn ertheilte 
auch durch Oſtermann dem poblnifchen Envope) zu. 
Petersburg das Verſprechen, daß ale von ihren 
Kriegsvoͤlkern auf diefe Veranlaſſung in Bohlen ver 
urfahten Schäden und Unkoſten volfommen erfegt 
werden follten, wie denn auch wirklich fehr anfehn- 
The Geldfummen zur Erfüllung ‚desfelben an die: 
Pohlen bezahlet wurden. Die Republik hielt aber 
den Antrag, duß-fie den Vorrath an Kriegs» und 
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Mundbeduͤrfniſſen, fo beym dießmahligen Ruͤckwege 
des münnicifhen Heeres in Pohlen zuruͤck blieb, und 
deſſen Fortſchaffuug der Kaiſerinn höher zu ſtehen ge⸗ 
rkommen ſeyn würde, als er werth war, auf Abſchlag 
der Forderung, die Pohlen ans dieſer Urſache an fie 
hatte, für fo unannehmbar, daß fie nicht einmahl 
das machherige Erbieshen , Diefe Sachen als ein Ge⸗ 
ſchenk der Kaiſerinn anzunehmen, für nuͤtzlich au⸗ 
fade, ſondern dieſen Vorrath als ein herrenlo⸗ 
ſes Gut jedem, der davon nehmen wollte, preis 
sad. Der dießjährige Feldzug Lafcn’s, der ein Heer 
von 30,000 bis 35,000 Mann in die Krimm führte, 
hatte gleihfalls zwar den Zeind in dem ſchon haben- 
den vortheilhaften Begriffe von der Kriegserfahrenheit 
dieſes Heerführers und der Tapferkeit der ruſſiſchen 
Kriegsvoͤlker beftärft, und demfelben vielen Abbruch 
getdan; aber dieſe Bortheile kamen dem ruflifchen 
Keiche fehr theuer zu ſtehen. Denn da der Khan fich dar- 
auf verließ, daB das aſowſche Meer und feine dahin⸗ 
ser aufgeworfenen Linien unhberwindlihe Hinderniffe 
feyen , den Ruffen den Eingang in die Krimm zu ver» 
wehren; fo vereitelte die Sonnenhitze, die einen Theil 
dieſes Meeres austrodnete, feine Hoffaung, indem 
Laſey diefen Umſtand dergeftalt benugte, daß er, ohne | 
einen Mann zu verlieren, am 7. Sulius herüber ging. 
Diefe unvermuthete Ueberfunft verfegte feine Gegner in 
ſolchen Schreden, daß niche nur die Befabung einer zur 
Bedeckung dar fimastifhen Ueberfahrt, wo Lafcy über« 
fuhr, augelegten Feſtung Ozuwarchkole diefelbe in 
größter. Eile räumte, fondern auch der mit einem 
zahlreichen Heere Tartarn in der Nähe ſtehende Galga 
Sultan ein Gleiches that, wodurd nun Laſcyn der 
Weg nach Perecop offen Rand, welde Feflung am 
9. Julius von ihm belagert und befchoffen , und\ . 
am 10. durch Uebergabe, vermöge welcher Die aus 
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. 2000 Türfen beftebende Beſatzung unter Anführung 
eines Baffa von 3 Roßſchweifen, Abnbeker, in ruſſiſche 
Kriegsgefangenfchaft gerieth , eingenommen ward. — 
Hernach rüdte zwar ein feindlihes Heer den Ruffen 
entgegen, und am 15., 17. und 19. Julius gingen 
Gefechte zwiſchen denfelben vor, vom welchen das legte 
das hitzigſte, wichtigfte und dem Feinde dus ſchaͤd⸗ 
Iichfte war, welcher, nach dem Petersburger Hofbe⸗ 
richte, 3000 Zodte auf dem Wahlplage zurüd ließ, 
‚ woben man erinnert, daB diefe Zahl weit größer ſeyn 
muͤſſe, wenn er nit die Gewohnheit haͤtte, alle feine 
Zodten fo viel möglih, um die Größe feines Verlu⸗ 
Res zu verbergen, mit gu nehmen, wogegen Ranns 
ſtein nur über 1000 feindliche Todte angibt. In dem 
suffifhen Verluſte ſtimmen beyde Berichte mit einan⸗ 
der überein, nnd rechnen denſelben auf 600 bis 700 
Menfhen. Laſcy Eonnte feinen Auftrag, vor Kaffe zu 
sehen, um. diefen Sechafen in feine Gewalt zu brins 
gen, nicht ausführen, weil der ganze Weg ‚den er 
dahin nehmen mußte, Durch ein von feinem Gegen⸗ 
theile verheertes Land ging, und über dieß die ruffie 
ſche Zlorte, welche abermahls Bredal befehligte, und 
fo wohl das laſeyſche Landheer bey diefer Unterneh» 
mung unterflügen, als mit den erforderlichen Kriegs⸗ 
und Lebensbedürfniffen verfehen ſollte, durch Die Ueber⸗ 
legenheit der särfifchen fo in die Enge getrieben und 
eingefhloffen ward, daß der Eapitän Baſſa, nahdem 
bevde heile einige Zeit auf einander Fanonirt, Bre⸗ 
daln als einen gebornen Drontheimer durch einen im 
thrkifhen Seedienſte mit Beybehaltung: feiner chriftlie 
ben Religion aufgenommenen Schweden in ſchwedi⸗ 
fher Sprache zur Uebergabe aufforderte, und nad 
erhaltenem Abfchlage ihm dergefialt zufepte, daß 
Bredal mit allem Volke ins Land ging, und fo viel 
er vom Gefhüge und uͤbriger Ladung mit fih fort: 
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bringen konnte, mitnahm, die Schiffe aber, damit 
fie dem Feinde nicht zu Theil werden möchten, teils 
perfenkte, theild in Brand ſteckte. Diefe Umſtaͤnde 
nöthigten Lafcyn, fih damit zw. begnügen, daß er 
- die Seflungswerfe von Perecop fprengte, eine gute 
Strede der Linie fchleifte, und alsdenn usvergiglich 
nah Haufe eilte. Die Tuͤrken aber gewannen hierbey 
den wichtigen Vortheil, daß fie allen Verluſt, wel⸗ 
chen die rufjifchen Kriegsvoͤlker aus ganz verfchtedenen 


Urfaden erlitten hatten, der Vortrefflichkeit der Au⸗ 


falten ihrer Heerführer und der Tapferkeit der unter 
ihrer Anführung gehabten Kriegsmaunſchaft zuſchrie⸗ 
ben. Dadurch wuchs ihnen der Much for fehr, daß, 
als Donduf Ombo, der am 20. April durch den 
Uebergang über den Kuban feinen Feldzug ins feind⸗ 
liche Sebierh antrat, und verſchiedene Horden, die 
er darin antraf, theils geſchlagen, und die dazu ge 
börigen Leute nieder gemacht oder gefangen genom⸗ 
men, theild nah ihrem ihm gethanen Anerbiethen 
zu ruſſiſchen Unterthanen angenommen und ins alte, 
ruffifche Gebieth verpflangt hatte, auf die empfanges 
ne Nachricht von dem laſcyſchen Rüdyuge and der 
Krimm rathſam befand, gleichfalls das feindliche Se⸗ 
bieth zu raͤnmen, der krimmiſche Khan die kubani⸗ 
niſchen Tartarn fo wohl als die Buczaker uͤberredete, 
alle ihre Macht mit der ſeinigen zu vereinigen, und 
dem laſcyſchen Heere auf deſſen Ruͤckwege nachzuſetzen. 
Odb ffie aber nun gleich ſolchergeſtalt 100,000 Mann 
ſtark waren, und die Ruſſen ſelbſt vermutheten, daß 


fie einen Einbruch in ihr Gebieth unternehmen wür⸗ 


den, unterblieb doch derſelbe. Jugleichen wagte ein 
Theil der tuͤrkiſchen Flotte eine Landung bey Aſow, 


und kanonirte von einer aufgeworfenen Batterie dieſe 


Feſtung. Als aber nicht allein die Beſatzung einen 
Ausfall that, ſondern auch Bredal mit feinen großen 


N 
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2000 Tuͤrken beſtebende Beſatzung unter Anfuͤhrung 


eines Baffa von 3 Noßſchweifen, Abnubeker, in rufſſiſche 

Kriegsgefangenſchaft gerieth, eingenommen ward. — 
Hernach ruͤckte zwar ein feindliches Heer den Ruſſen 
entgegen, und am 15., 17. und 19. Julius gingen 
Gefechte zwiſchen denſelben vor, von welchen das letzte 
das hitzigſte, wichtigſte und dem Feinde das ſchaͤd⸗ 
lichſte war, welcher, nach dem Petersburger Hofbe⸗ 
richte, 3000 Todte auf dem Wabhlplatze zuruͤck ließ, 
‚ woben man erinnert, daß dieſe Zahl weit größer ſeyn 
müffe, wenn er nicht Die Gewohnheit hätte, alle feine 
Zodten fo viel möglih, um die Größe feines Verlu⸗ 
Res zu verbergen, mit zu nehmen, wogegen Mann» 
ſftein nur über 1000 fetadlihe Zodte angibt. In dem 
ruffifihen Berlufte ftimmen beyde Berichte mit einan⸗ 
der überein, und rechnen denfelben auf 600 bis 700 
Menfhen. Lafcy konnte feinen Auftrag, vor Kaffa zu 
gehen, um. diefen Sechafen in feine Gewalt zu brin« 
gen, nicht ausführen, weil der ganze Weg ‚.den ex 
dahin nehmen mußte, durch ein von feinem Gegen⸗ 
theile verheertes Land ging, und. hber dieß die ruſſi⸗ 
fde Flotte, welche abermahls Bredal befehligte, und 
fo wohl das laſcyſche Landheer bey ‚diefer Unterneh» 
mung unterflügen, als mit den erforderlichen Kriegs⸗ 
und Lebensbedürfniffen verfehen ſollte, durch Die Leber» 
Iegenheit der särkifhen fo in die Enge getrieben und 
eingefchloffen ward, daß der Eapitän Baſſa, nachdem 
beyde heile einige Zeit anf einander Fanonirt, Bre⸗ 
daln als einen gebornen Drontheimer durd einen im 
türkiſchen Seedienfte mit Beybehaltung: feiner hriftlie 
den Religion aufgenommenen Schweden in ſchwedi⸗ 
fher Sprache zur Uebergabe aufforderte, und nad 
erhaltenem Abfchlage ihm dergeſtalt zufeßte, daß 
Bredal mit allem Volke ins Laud ging, und fo viel 
er vom Geſchuͤtze und uͤbriger Ladung mit fih fort⸗ 
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bringen konnte, mitnahm, die "Schiffe aber, damit 
fie dem Feinde nicht zu Theil werden möchten, theils 
perfenkte, theild in Brand fledte. Diefe Umſtaͤnde 


noͤthigten Lafcyn, fi damit zu begnuͤgen, daß er 


die Feſtungswerke von Perecop ſprengte, eine gute 
Strecke der Linie ſchleifte, und alsdenn unverzüglich 
nah Haufe eilte. Die Türken aber gewannen hierbey 


den widtigen Bortheil, daß fie allen Verluſt, wels 


chen die ruffifchen Kriegsvölfer aus ganz verſchiedenen 


Urfaden erlitten hatten, der Vortrefflichkeit der An⸗ 


falten ihrer Heerführer und der Tapferkeit der unter 
ihrer Anführung gehabten Kriegsmannſchaft zuſchrie⸗ 
ben. Dadurh wuchs ihnen der Muth for fehr, daß, 
als Donduf Ombo, der am 20. April dur den 
Uebergang über den ‚Ruben feinen Feldzug ing feind» 
liche Gebieth antrat, und verſchiedene Horden, die 
er darın antraf, theils geſchlagen, und die dazu ge 
börigen Leute nieder gemacht oder gefangen genom⸗ 
men, theild nach ihrem ihm getbanen Anerbiethen 


"zu ruſſiſchen Unterthanen angenommen und ins alte, 


ruffifche Gebieth verpflangt hatte, auf Die empfange⸗ 
ne Nachricht von dem laſcyſchen Rückzuge ans der 
Krimm rathfam befand, gleichfalls. das feindliche Sfr 
biech zu räumen , der krimmiſche Khan die Fubani- 
nifchen Tartarn fo wohl als die Buczafer überredese, 
alle ihre Macht mit der feinigen gu vereinigen, und 
dem laſcyſchen Heere auf deffen Ruͤckwege nachzuſetzen. 
Odb fie aber nun gleich ſolchergeſtalt 100,000 Mann 
. far waren, und. die Rufjen ſelbſt vermutheten, daß 


fie einen Eindrad in ihr Gebieth unternehmen wuͤr⸗⸗ 


Den, unterblieb doch derfelbe. Jugleichen wagte ein 
Theil der tuürkiſchen Flotte eine Landung bey Aſow, 


und kanonirte von einer aufgeworfenen Batterie dieſe 


Feſtung. Als aber nicht allein die Befagung einen 
Ausfall that, fondern auch Bredal mit feinen großen 


n 
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Pramen anlaugte, und die feindlichen Schiffe be 
ſchoß, ertheilte ihnen der Capitaͤn Baſſa, welcher mit 
ſeiner übrigen Flotte im aſowſchen Meer verblieben 
war, Befehl, abzuſtehen, welchen fie fo eiligſt befolg⸗ 
ten, daß fie einige Kanonen den Ruſſen zur Beute 

binterließen. | 
Oefterreichs Der von dem unerſetzlichen großen Eugen hoch⸗ 
eldyug 002 geachtete und fehr gehaßte Seckendorf wurde, 
gen die nngeadhtet des Schutzes feines Vertreter, zuruüͤck beru- 
Pforte Läuft fen, und auf einer Feſtung in Verhaft geſezßt. Im 
Pa that zweyten oͤſterreichiſchen Feldzuge vom Jahre 1738 
erfie ab. commandirte Graf Koͤnigseck unter dem Herzoge von 
| Lothringen, dem Gemahle der großen Therefio. Am 
4. Julius flog man zwar die Türken bey Eornia, 
und am ı5. bey Mehadia im Temeswarer Ban- 
nate, war aber doch fo unglüdlih, am 26. Augufl 
Neuorſowa zu verlieren. Die Osmanen drängten 
das kaiſerliche Öfterreihifhe Heer bis in die Linien 
von Belgrad gurüd. Nun ward auch Graf Königsed 
zurüc berufen, den man zum Oberflhofmeifter der 

Kaiferinn ernaunse. . y 

Der Groß: Der Großvezier Jeghen, ein Mann, der nur 
a ae erobern und verheeren molte, hatte an feinem Hofe 
feine Stee. felbf die Meinung wieder ſich. Unter feinem Einfluſſe 
hätte man nichts Beſſers thun koͤnnen, als den Frieden 
auch mit den größten Aufopferuugen mit den Türken rin⸗ 
zugehen. Zum Güde der fireitenden chriſtlichen Mächte 
verlor Jeghen feine Stelle. Doch hätte er fidh aus der 
Urfache , weil der Sultan einen fo vortheilhaften Bes 
griff von ihm hegte, daß er glaubte, Fein anderer koͤune 
bey den gegenwärtigen Beitläuften feine Stelle erfe- 
‚gen, ben aller Menge der Feinde, die ihm fein Stolz 
- und feine Rachſucht erwedte, in feiner Wuͤrde behauptet, 
wenn er nur den Kislar Aga geſchont hätte. Aber da 
er nicht nur denfelben immer fehr verächtlich behan- 
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delte,, fondern auch in feinem Haffe gegen ihn fo weit 
ging, daß er ihm den Untergang ſchwor, und ſich 
vorſetzte, ſo bald er fi) außerhalb Eonftantinopel bes 
geben haben, und an der Spige des ‚Heeres befinden 
würde, feihen Kopf vom Großſultan abzufordern, 
fiellte dDiefer dem Sultan vor, daß der Uebermuth eiv _ 
nes folhen Großveziers, da er mit der größten Uns 
vernunft alle Friedensvorſchlaͤge, die Rußland und 
Oeſterreich thaten, und noch dazu zu einer Zeit ver⸗ 
werfe, da ein anderer mädtiger Nachbar, Shah 
Nadir, die Pforte anzufallen gefonnen fey ‚das otto⸗ 
maniſche Reich ſo wohl als die Perſon des Großſul⸗ 
tans der aͤußerſten Gefahr ausſetze, und fand hierbey 

in ſo fetn Gehoͤr, daß der Großſultau des Großveziers 
ſeine Abſetzung bewilligte, und ihm am 22. Maͤrz an⸗ 
zeigen ließ, daB er unverzüglich nach einer Inſel des 
Archipelagus, die er zu waͤhlen habe, abreiſen muͤſſe. 
Der Abgeſetzte behielt uͤbrigens ſein Vermoͤgen, das 
der Großherr unangetaftet ließ. 

Seinen Plog befam Aywas oder Elviasg Ma- Sein Rad: 
homed, der als Baffa von Widdin im Jahre 1737 IB“ fine 
soider Die Deutfchen fih vielen Ruhm erworben hatte, Meigung ' 
und von feinem Vorgänger für feinen fuͤrchterlichſten den Krieg 
Nebenwerber beſtaͤndig angefehen ward, weßwegen 
derfelde auch die Gelegenheiten, die der Anfang des _ 
vorjährigen Zeldzuges ihm darboth, an’ feinen die 
mahligen Kriegsverrihtungen ihm Verſchuldungen bey» 
zumeſſen, begierigfi ergriff, ihm nad der Schlacht 
bey Mehadia feine Bedienung zu nehmen, und ne 
durch einen Befehl des Großſaltans gezwungen, ihm 
folde wieder gegeben hatte, Die Stelle feines Ber: 
weiers oder Kaimafag erhielt auch ein Zeind Jeghens, 

Aqmet, der duch denfelben ehedem dieß Amt verlos 
ten hatte, und nad Natdlien vermwiefen worden war, . 
wo er fih durch Dämpfung des Aufruhrs, den Sary 


⸗ 
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Bey Oglu erregte, ein neues Berdienft -um "dag 
Rei zu verfhaffen, Belegenheit gefunden hatte. — 
Diefem neuen Großvezier meldete fein Herr aleich bey 
feiner Ernennung, : daß er fih von ihm verfpredhe, 
durch ihn bey: Ausgang des künftigen Feldinges Bel: 
grad wieder zu erlangen, Da aber Aywas weder von 
feinen eigenen Kräften , noch von dem Bermögen des 
Reiches, fo große Gedanken als fein Vorgänger fich 
machte, und auch von'einer fanften Gemürhdart war ; 
fo fparte er zwar nichts, um fih in den Stand zu 
fegen, mit gıner Hoffnung zu glüdlichen Erfolgen den 
Krieg fortzufegen , fegte aber doch Pein fo ſtarkes Vers 
trauen darauf, daß er einen Frieden ausgefchlagen 
baden wärde, wenn ihm Rußland und Oeſterreich 
ſolche Anträge zu thun fich entfließen koͤnnten, durch 
welche das Erfiere fih über Aſow nad dem Borfchlage 
der Pforte, und das Letztere zu einigen fehr mäßigen 
Abtretungen an Rande erklaͤrt hätten, weil er darauf 
fußen konnte, daB in ſolchem Falle ihn die Sultaninn 
Walide nebſt dem Kislar Aga wider die von dem Begriffe 
eingenominenen Zauitfharen, Volk und Ulema oder 
Geſetzgelehrten, Daß die Pforte den Frieden um feinen 
geringeren_Preis, als fie in Beypflihtung der Gruud⸗ 
fäge des entfegten Jeghen beftändig im Munde führ« 
sen, zugeſtehen müffe und dürfe, rechtfertigen und 
fhügen würden. Ob aber fhon der oͤſterreichiſche Hof, 
wo feit einer langen Reihe von Jahren fo’ wohl Her- 
ren old Staatsdiener geneigt waren , lieber etwas 
aufzuopfesn, als Krieg zu führen, und bloß das An- 
feben des bereits nerfiorbenen großen Eugens und das 
Berttauen, welches diefem Helden feine Berdienfte 
verſchafft hatten, dieſen übermäßigen Widerwillen ges 
gen jeden Krieg manchmahl überwogen hatten, in 
Anſehung feiner ſelbſt ſolche Borfchläge that, welde 
Diefe für den Zrieden eingenommene und min am 
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tärfifchen Hofe berrſchende Parted befriedigten; ſo 
machte doch die Bedingung, an welche derfelbe diefe 
Bewilligungen verfnüpite, naͤhmlich daS die Pforte 


zugleih mit Rußland den Frieden fchließen folle, und ' 
Deiierreich an diefe Bewilligungen, Falls fie die Pforte, 


nicht vor@lusgang des Mares angenommen hätte, wicht 
ferner gebunden ſeyn wollte, diefes Erbiethen vergeb⸗ 
lich, indem Rußland undeweglich auf der Abtretung 
Aſows in feinem befeftigten Stande bebarrete, und 
über dieß ein großes Mißtrauen in die frangöfifche 


Friedensvermittelung ſetzte, daher alles Mögliche bey 


der Pforte verfuchte, daß die Seemaͤchte oder der Koͤ⸗ 
nig von Pohlen ſtatt diefer ihm verdaͤchtigen Macht 
angenommen, oder wenigſtens berfelben an die Seite 
gelegt werden möchten. Alſo konnte der Großvezier 
nicht umhdin, ins Feld zu ziehen, weil er bey diefen 
Gefinnungen der beyden feindlichen Höfe kein anderes 
Mittel fahe, diefelben zu ſolchen Friedensvorſchlaͤgen, 
die nicht ganz den hoch gefpannten Hoffaungen fall 
aller Stände des Keichs entgegen liefen, zu vermoͤ⸗ 
gen. Damit ihm aber der günftige Augenblick, durch 
einen nicht ganz ſchlechten Frieden aus diefem Kriege 


zu fommen, ja nicht entwiſche, Iud er Billeneuven - 
ein, Ida auf feinem Feldzuge zu begleiten, obgleid) 


die Selandten der Seemäcte. durh Geld und durch 
Benugung der Feindſchaften, die diefer Großvezier 


an feinem Hofe hatte, den Mufti und fall die ganzen 


Ulema gewonnen, und ed dahin gebraht hatten, daB 
diefelben beym Kaimakan eine Vorftellung eingaben, 
daß ea wider das Beſte des Reiches liefe, wenn Bil« 
leneuve in das surfifhe Lager kaͤme, und diefg feine 
Reife das Gericht errege , als wenn der Friede ſchon 
da ſey, welches verurfahe, daß die Kriegsvoͤlker zau⸗ 
derten, zu dem Heere za floßen. Der Kaimakan bes 
mühete fi) auch, diefen Rath der Ulema dem Groß» 


I) 


54 Giebenter Abſchnitt. Geſchichte 


vesier aunehmlich zu machen, und hätte es auch faft da⸗ 

Bin gebracht. Allein nad reifer Weberlegung verblieb 

derfelbe bey feinem erfien Gedanken , bis fein Unwillen 

‚über die Nachricht, die ihm Billenenve melden Jieß, 

daß der Öfterreichifhe Hof feine: Friedensanträge zu⸗ 
. rüd genommen. habe, und nun von feinem andern 

Frieden, als durch welchen er alles, was ihm durch 
- den paffarowigifchen zugeflanden war, behalte, wiſſen 

wolle, ihn zur Veränderung desfelben bewog, uud 
verurſachte, daß er Villeneuven ſchrieb, es ſey von 

unumgaͤnglicher Nothwendigkeit, daß er zu Riſſa fo 
lange. verbleibe, bis man ihm Nachricht gebe, daß er 
feine Reife ins Lager fortfegen könne. 

Oeſterreich Zum Oberfeldferen des dritten oͤſterreichiſchen 
ern Bitten Zeldzuges ernannte man im Jahre 1739 den Zeld> 
Mahle ge: marfhall Graf Dlivier Wallis. Seine unverantwort- 
ein Bee, liche: Sorglofigkeit war die Urſache, daß die Öfterrei- 
ift aber: Ger am 23. Zul. die Schlacht bey Krozka im feroifchen 
mahls uns Gebiethe gegen den Großvezier verlieren mußten, Der 
ib eükeg, in der Muthlofigfeit und Ungeſchicklichkeit feiner Kriegs 
Srieben. Operationen weltzueifern ſchien. Es hätte dem Letzte⸗ 
„ven nicht viel Mühe gekoſtet, die ganze Öfterreichifche 
"Armee aufjureiben; allein er war in einer fo lethar⸗ 
sifhen Unthätigkeit, dag er den Deſterreichern Zeit 
lieg, auch noch des andern Zags ihre Berwundeten 
mit Gemaͤchlichkeit vom Wablplatze abzuholen, und 
dumm genug, zu gefleben, Daß er der: gefchlage- 
nen Armee nur in der Abfihe auf dem Zuße uachge⸗ 
folgt ſey, um ihm deſto leichter Friedensantraͤge zu 
machen, wozu ſeine hohe Pforte wegen des außeror⸗ 
dentlichen gleichzeitigen Gluückes der ruſſiſchen Kriegs⸗ 
voͤlker ſehr geueigt wäre. Das gluͤcklich ausgefallene 
Treffen bey Panczowa am 30. Julius hatte nichts in 
der Sache geändert ; denn die Janitſcharen eröffueten, 
ohne fih viel um ihren unterthänigen Großoczier zu bes 

kuͤm⸗ 
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fümmern, die Laufgräden vor Belgrad. Diefer that. 


- immer noch feinem Gegner gu viel Ehre an, weil er 


— 


eine Liſt darunter ahndete, daß Wallis feine muth⸗ 
loſe, geſchmelzene Armee in den Moraͤſten au der 
Donan herum führte, wo fie mehr die Wuth der 
Seuchen als der türfifhe Saͤbel aufgerieben Hatte. 

So feige fib Doxat betrug, der das eroberte Niffa 
faft vor der Ankunft des Serasliers „der die Avantgarde 
befehligte, übergab, eben fo benahm fi Succow in Bel» 
grad. Er Hatte feinem Eommandirenden. gefchrieben, 
die Osmanen hätten ſchon Brefche gefchoffen,, die doch 
nirgends fonfl als in feinem ‚Kopfe eriitirte; denn 
diefee wichtige Ort wurde nur in: einer ziemlicher 
Entfernung von der Armee des Sroßherrn blockirt. — 
Der oͤſterreichiſche Kaifer ſchickte den fhon erwähnten 
Shmettou nah Belgrad, um dort die Türken aufs 
Befte gu empfangen. 

Dem Zeldinarfhall Wallis wurde eine Vollmacht 
zum baldigen Abſchluſſe des Friedens zugemittelt, aber 
auch zugleich aufgetragen, ſich zum entſchloſſenſten 
Widerſtande zu bereiten, der alles, mas geſchehen fep, 
vergeffen machen, und ihm die vollfiändigfie Verzei⸗ 
bung bewirken würde. Wallis hatte weder Zeit noch 
Gelegenheit, das, was er fih und Oeſterreich verdors 
ben hatte, wieder gut gu maden; denn man hatte 
ihm den Grafen Wilhelm Reinhard von Reipperg 


nachgeſchickt, um gemeinfchaftlih mit dem franzoͤſiſchen 


Bothſchafter zu Eonfantinopel, Marquis Villenenve, 

der, um die Rolle eines Mediateurs zu fpielen, im 

Lager erfihien, über einen gemeinfamen Frieden zu 

unterhaudeln, j 
Billeneuve batte ‚feine Rolle fo geſpielt, daß er 

offenbar auf die Verminderung des oͤſterreichiſchen Ue⸗ 

dergewichts über die Türken Binarbeitere. Diefes Be 
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ſtreben, und die Eiferfucht zwiſchen Wallis und. Neip⸗ 
perg, die fa weit ging, daß der Erflere dem Letzteren 
ale die von dem Wiener Hofe fommenden Eilbothen 
vorenthielt, ift meiftens ſchuld, daß‘ am 18. Septem⸗ 
der 1739 der fo uͤbereilte und hoͤchſt nachtheilige Bel⸗ 
grader Frieden geſchloſſen ward, welcher der Pforte 
necbſt dieſer wichtigen Feſtung, Servien und die oͤſter⸗ 
. 2. reihifhe Wallachep wieder verſchaffte, und dem Kai⸗ 
fer von allem dem, was der große Eugen eroberte, 
‚nicht mehr als das Temeſchwarer Bannat übrig ließ. 
Rußland . Mittlerweile hatte der ruſſiſche Oberbefehlshaber 
ien mit Muͤnnich bey Stavutſchane einen herrlichen Sieg über 
en Tuͤrken 
fo’ wohl eis die im einem faſt unangreifbaren Lager gellandenen 
den Frieden Hgmanen erfochten und Choczim erobert. Ungeachtet 
at diefer wichtigen Vortheile fahen ſich die Ruffen durth 
den Öflerreihifchen Frieden beunabe genötigt, auch von 
ihrer Seite denſelben abzuſchlieſſen. Außer einigen vor⸗ 
theilhaften Orenzberichtigungen gaben auch fie alle ero⸗ 
. berten Pläge zuruͤck, Rzow mußte fogar gefchleift werden, 
nad die Demarcationglinie beyder Reihe ging mitten 
durch diefen wichtigen Waffenplag.. Hier folgt eine aus⸗ 
führlihe Sergliederung dieſes Grenzvertrages. 
Münnih empfing glaudwürdige Kundſchaften, 
daß alle Kriegspoͤller, die dem Treffen bey Sta- 
vutſchaue bepgewohnt hatten, ih über die Donau 
begeben, und bie ‘Einwohner nebfi der Beſatzung von 
Bender, fo bald das ruſſiſche Heer ſich vor ihrer 
Stadt zeige, demfelben die Schlüffel überreichen 
wollten, und auf dieſe Uebergabe von Bender ſogleich 
die Unterwerfung aller buziakiſchen Tartarn folgen 
würde. Aber mitten unter fo günfligen Ausfichten 
0 empfing Muͤnnich zu feinem dußerfien DVerdruffe von 
feinem Hofe den Bericht, daß der Sriede zwiſchen 
demſelben und der Pforte am 18. September nater⸗ 
zeichnet, und von der Kaiſerinn unter Dem Vorbehal: 
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te, daß über gewiſſe von ihr benannte Stüde Die 
Pforte mit ihr ein Abkommen sräfe ‚genehmigt wor⸗ 
den ſey. Da, der ruſſiſche Hof fein fo ſtarkes Ber: 
trauen als der Öfterreichifche in den vermittelnden franz 
söfifchen Geſandten fepte, fo. hatte derfelde nicht rath- 
fam geachtet, fein ganzes Zriedenswerk in die Haͤu⸗ 
de Diefed ihm verdächtigen Mannes su geben, und. 
fih genen denfelben gang ‚heraus zu laffen, fondern 
- den. Kanzleyrath Cangnioni, den Andere Kauowski 
nennen, in der Abſicht ing türkifhe. Lager abgeſchickt, 
das diefer von Seit zu. Zeit nach Erforderniß der Um⸗ 
flände mit geheimen Berhaltungsbefehlen, was für 


Bedingungen aufs Aeußerſte eingegangen werden folls - 


ten, verſehen würde, uud, fo viel er deun ‚nach feis 


nem Gutachten von feinen erhaltenen. Aufträgen Bil» - 


leneuven mitzutheilen noͤthig erkanute, demſelben er- 
Öffnen möchte. Da nun dieſer Mann, der die rechten 
Geheimniſſe feines Hofes wußte, flark darauf drang, 


daß die Zriedensurfunde gwifchen feiner Ronarhinn. 


und der Pforte zugleich. mit der oͤſterreichiſchen unters 
jeichnet werden follte, die Türken aber beſonders drey 
Borderungen, auf welden Billeneuve und Cangnio⸗ 
nt nach Maßgabe der ihnen vom Petersburger Hofe 
ertheilten Vorſchriften durchaus beſtehen ſollten, kei⸗ 
nesweges bewilligen wollten; ſo that Villeneuve, um 
fo wohl dieſem dringenden Anhalten des Geſchaͤftstraͤ⸗ 


gers des Petersbuiger Hofes ein Genüge zu thun, 


und fich von dem Verdachte zu befreyen, als wenn 
er vorſetzlich den guͤnſtigſten Zeitpunct, die Türken zur 
Abſchlieſſung des Friedens mit Rußland zu dringen, 
aus der Acht gelaſſen hätte, als auch den Vorwurf 
zu vermeiden, daß er die ihm ercheilten Verhaltungs⸗ 


befehte des ruflifchen Hofes durch Zugeſtehung folder 


Dinge, deren Bewilligung ihm unferfagt war, übers 
ſchritien Habe, fo wohl Eagnionia als den Türken den 
83 | 
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| Vorſchlag, die Zriedensurkunde bebingungswelfe und 


mit der Einfhrönfung zu unterzeichnen, daß bie Pforte 
au dieſelbe ſchiechterdings gebunden ſeyn, hingegen der 
rufſiſchen Monarchinn frey ſtehen ſollte, fie entweder 


anzunehmen, oder zu verwerfen. Go wohl Cagnioni 


als die Türken ließen ſich dieſen Vorſchlag gefallen, 
den letztern aber ward anf ihr Verlangen zugeſtanden, 
daB zwar die im Nahmen der ruffifhen Kaiſeriun in 
taliänifcher Sprache abgefaßte und von Villeneusen 
unterzeichnete Sriedendurfunde dem Großvezier einge, 
haͤndigt werden, Hingegen die vom Großvezier in tür- 
kiſcher Sprache ausgeſtellte Abſchrift bis zur erfolgten 
Genehmigung der raffifhen Monarchinn in Villeneu⸗ 


“ .ves Händen verbleiben, und die in diefem Stuͤcke 
Casgnionin bewiefene Nachgiebigkeit dem Reys Effendi 


mit 5000 Ducaten bezahlt werden ſollte. Die vollige 


Friedensurkunde ſtehet im Langier, und.enthält Fol⸗ 


gendes: Dieſer Friedensſchluß iſt auf ewig geſchlofſen, 
da doch die Dauer des oͤſterreichiſchen auf 27 Jahre 
eingefchränft ward. — Da der Großvezier in An- 
febung: der Beſtimmung der Grenzen ſich dahin er⸗ 
klaͤrt hatte, daß er ſich, weil ihm hierüber im Lager 
‚die notbwendigen Erläuterungen fehlten , vorjept zu 
nichs weiter verftehen koͤnne, als daß diefelben nad 


den vorigen Friedensfhlüffen in einem, fo bald er 


Selegenbeit erlangt hätte, die ihm hierzu unent- 
bebrliden Erfundigungen einzuziehen, zu errichten⸗ 
den befondern Vergleiche angezeigt werden follten, 
fo verblieb es in dieſem Stuͤcke bey diefer feier Ver⸗ 


pflichtung. — In Anfehung der Seite von Azow, 


genen Ruben zu, machte man die Sache derge⸗ 
flalt ab, daß diefe Feftung gänzlich gefchleift, und 
das Gebiethe derselben nach den durch den Ber 
trag vom Jahre 1700 feigefepten Orcojen wuͤſt ge⸗ 
laſſen werde. 
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Rußland fol zur Entfhädigung - die Erbau⸗ 


ung einer neuen Feſtung, Azow gegen über, in der 
Nähe der im Don gelegenen Juſel Tſcherkaſk, als 
der alten ruffiſchen Arenze, verflattet werden, aber 
auch gleicher Haben der. Pforte-die Frepheit, auf der 


Orenze yon. Kabau, Agow gegen über, eine Fefiung 
anzulegen fren fliehen. Die Beimmung. der Lage - 


erwähnter: zwey Feſtungen mard der Billigfelt und 


Einfiht der bevderfeifigen Commifferien überlaffen , 


und auch feſtgeſetzt, daß die alte bereits gefchleifte 
Feſtung Toganrod nicht wieder hergeſtellt, noch von 
Rußland je weder auf: dem azowſchen nocd auf dem 
(dwarzen Meere eine Flotte oder andere Schiffe ger 
halsen werben ſollten. Zu ganz genauer: Berichtigung 
der Orangen auf allen Seiten wurden fogleih nah Be⸗ 
kraͤftiguug diefes Friedensſchluſſes vou beyden Theilen 
Commiſſarien mit hinlaͤnglichen Vollmachten und Ver⸗ 
haltungsbefehlen ernannt, am dieſes Geſchaͤft, ohne 
fernere "Befragung ihrer. Dbern, In Ordnung zu 
bringen, und ihren Auftrag innerhalb 6Mona⸗ 
then‘, nach dem Tage der Auswechſelung ‚der Geneh⸗ 
migung gegenwärtigen Sriebensfchluffes, zu Stande zu 


bringen. Ale bepderfeitigen Wuserthanen fallen fich als - 
let Seindfeligfeiten gegen die Unterthanen des. andern 


Theils, wie auch aller andern Unternehmungen , die 
diefem Heiligen Frieden entgegen find, -enthalten ; wenn 
aber ja einige dergleichen veruͤben mödten, auf feine 
Weiſe geſchuͤzt, fondern aufs Schaͤrfeſte beſtraft, alles 
Entwendese aufgeſucht, and den Eigenthuͤmern wieder 
gegehen werben. Die große uud Heine Kabarda follen 
keinem yon bepden Reichen unterworfen fenn, fondern 
jur Örenzmaner dienen ; ‚aber ob fie glei weder von 
den Zürfen oder Zartarn, noch von des Kuffen be⸗ 
legt werden koͤnuten, bleibe doch Rußland, wie wohl 
bloß zu dem Endzwecke, feine Ruhe für des Bewohnern 
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fo wohl einer’ als der andern Kabarba zu verfidern, 


das Recht, von-ihnen nach alter Gewohnheit Geifleln, 
zunehmen, aber quch der Pforte ein Sleiches unbe⸗ 


nommen, und wenn ermähnte Fabardifche Bölfer. einer 
oder der andern Madt-Urfache zu klagen geben, einer 


jeden die -Befunniß , fie dafür zu firafen. : Alle Se⸗ 


fangenen und Selaven, bey welcher Grlegeuheit oder 
um welder Urſache willen feige entweder vor. biefem 


" Kriege oder während deöfelben gemacht worden, von 


was für einem Stande fie: fepen, und bey welchen Per. 
fonen fie aufbehalten werben moͤchten, bloß die aus⸗ 
genommen, welche in Rußland Ehriften und in der 
Zürfey Muhamedaner geworden, ſollen ‚knderzäglid 


‚ nad Genehmigung diefed Friedens ohne Auswechſelung 


oder. Qöfegeld befrenet und zuruͤckgegeben, und ein Blei» 
ches mir allen, die fich kuͤnftig in beyben Ren 


finden moͤchte, beobachtet werden. Die Pfortec wil 


dafür forgen,, daß auch den ruffifhen Unterthanen , 
welche heimlicher -Weife in die Krimm, Budziak und 


Kuban geführt worden, die: unentgeltliche Laslaffeng 


zu Theil werde. Wenn. insfünftige Uebelthaͤter oder 
atidere Unterthanen entweder ausRußlend in die Lür⸗ 
key, oder aus der Türken nad Rußland entweiden, 
follen fie entweder auf Verlangen ihrer Herrſchaft wie 
der gegeben, oder wenigſtens Über Die Orenzen’ des 
Reiches, in welchem fie ihre Zaflucht geſucht gejagt 


werden, die ausgenommen, welche in Rußland’ zum 


Ehriftenfhume, und in der Türken zur uhamedani- | 
(hen Religion übergehen. Der Handel foll den Kaufe - 
Ienten, die Unterthanen der Pforte find, in den ruffi- 


ſchen Ländern auf eben die Weife, wie Kauflesteh an- 


derer Mächte und gegen -Entrichtung der naͤhmlichen 
Abgaben , hingegen derfelbe auch allen- Kaufleuten , 
Die Unterthanen des ruffilden Reichs find, im Ge 
biethe der Port ungehindert ftey ſtehen, außer daß 
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ſchen dem großen Berda und dem Fluſſe Mins bey - 
dem ‚Briebensfäluffe vom J. ı700 verbleibe, Rußland 
gehören follten. Hingegen haste es nach einem Briefe, 
den Villeneuve von Männich empfing, das Unfeden, 
als wenn deffen Hof mit den Vortheilen, die ihm die⸗ 


fer Sriedensfihluß gewäßrte, nicht zufrieden wäre. Da 
nun Billenenve hiervon dem tuͤrkiſchen Hofe Eröffnung 


that, dieſer aber damahls bereits die Genehmigung 


des römifchen Kaifers Kber den mit demſelben geſchloſe 


ſenen Frieden erhalten hatte; fo gab er Villenenven zur 


Autwort, Wir wollen noch 10 bis 14 Tage warten. 
Wenn aber die Antwort von Petersburg noch laͤnger 
aushleibt :. Finnen wir nice umhin, diefen Verzug für - 
eine foͤrmliche Erklärung anzuſehen, daß Rußlaud den 
Frieden nicht annehmen will, und: wie ‚wir alsdaun 
genoͤthigt find, eruſtliche Anfalten zum Kriege: zu 
machen, fo wird es uns auch. nicht reuen, daß: ein 
Beralei® sit zu Stande gefonmenift, zu weldem. wir 
und gewiſſer Umfldnde wegen willig finden ließen, Die, 

nachdem der Friede mit den Deutſchen genehmigt iſt 
nicht ferner State finden... Doch bald nachher meldete 

der Kanzleyrath Alexei Weſchnjakow, ehemahliger ruffle . 
ſcher Refident an der Pforte, daß er bevollmaͤchtigt 
fev, die Genchmigungsurfunden feiner Monarchinn 
auf bepde erwähnte Verträge zu uͤberbringen, dir, 
wenn er mit den Stagtsbedienten der Pforte über eis 


nige in denfelben enthaltene Stüde ein Woeriehmen 


gehabt, ungefäumt ausgehändigt werden wärdenu Die 
Türken: wiligten in Dieb Begehren Welhnjefewe,uud _ 
beyde Theile Hefaßen eine fo gute Neigung. zum Frie⸗ 
denswerke, daß fie in. 5 Zagen fi über einige Er 
länferungen and Zuſaͤtze gemeldeter Vergleiche verei⸗ 
nigten, und diefelben nebſt ſolchen am 28. December 
im Seughaufe zu Conſtantinopel feyerlich unterzeich⸗ 
neten und gegen einander auswechſelten. Der Inhalt 


EN 
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ſeheuſten Macht gehalten werden. Bu eben dieſem 
Zwecke ſollen von beyden Theilen innerhalb der mit 
Einwilligung beyder Höfe nachmahls zu beſtimmendes 
Zeit außerordentliche Geſandten abgeſchickt, mit einer- 
ley Gepraͤnge anf den Grenzen ansgewechſelt und cm» 
fangen, und Übrigens nah der Weife anderer Ber 
ſaudten, welche die angefehenften Nächte und die Pfor- 
se an einander ſchicken, geehrt und behandelt, und 
diefen Geſandten zum Zeichen. der Freundfgaft von 
beyden Theilen Geſchenke mitgeben werden, weihe 
der Würde Ihrer kaiſerl. Majeftaͤten entſprechen. 
Wenn diefer Friedensſchluß von Ihrer Rajeſtaͤt aller 
Ruffen genehmigte feyn wird, ſoll über denſelben 
die Gewährleiftung Sr. allerchriſtlichſten Najekdt er-· 
sheilt werden, Der Großvezier zeigte einen folden - 
Eifer, mit diefem Friedensſchluſſe zu Stande zu kom⸗ 
men, daß er nad aller Möglichkeit eilte, die in dem⸗ 
felben unentfhieden gebliebene Sache der Grenzen wt „ 
gen zu beflimmen. Kaum hätte er die zu Riſſa hie ; 
über anfbehaltenen Schriften zu Rathe gegogen, als 
er auch ſchon anfing, die Unterhandlungen über dieſe 
Angelegenheiten vorzunehmen, die fich In wenigen Zagen, 
nähmlih am 3. Detober, im Lager vor Niſſa durch 
genden Vergleich endigten. Auf der WWenfeite Des 
Dujeprs gegen Pohlen nahm man den Vergfei 
22. Oetober 1705 zur Vorſchrift an. Auf der 
diefes Fluſſes aber follte von der Duelle des 
Saliva, Konsklewodi, bis an die füdlihe 
großen Fluſſes Berda eine Linie gezogen 
geſtalt, daß alle Länder und Gewdfl 
vom Dnjepr, dem Saliva, geri 1 
großen Berda gemalh r 
alle An Pepe Sa 
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fen dem großen Berda und dem Fluſſe Mips bey 


dem -Sriedensfhluffe vom $: 1700 verbleibte, Xußland 
gehoͤren ſollten. Hingegen haste es nach einem Briefe, 
den Villeneuve von Männich empfing, das Anfehen, 
als wenu defſen Hof mit den Vortheilen, die ihm die» 
ſer Friedensfhluß gewaͤhrte, nicht zufrieden wäre. Da 
nun Billeneuve hiervon dein türfifpeu Hofe Eröffnung 
that, Biefer aber damahls bereits die: Genehmigung 
des roͤmiſchen Kaifers Aber den mit beihfelben geſchloſ⸗ 
‚fenen Frieden erhalten hatte; fo gab er Villenenven zur 
Autwort, Wir wollen noch 10 bis 14 Tage warten. 
Wenn aber die Antwort von Petersburg noch laͤnger 
ausbleibt: koͤnnen wir nicht umhin, dieſen Verzug fuͤr 
eine foͤrmliche Erklaͤrung anzufeden, daß Rußland dem 
Frieden nicht aunehmen will, und wie wir alsdann 
genoͤthigt find, eraftliche Anſtalten zum Kriege zu 
machen, fo wird es uns auch nicht reuen, daß ein 
Vergleich aicht zu Stande gekommen iſt, zu welchen. wir 
uns gerolffer Umſtaͤnde wegen willig finden ließen, Die, 
nachdem der Friede mit den Deutfchen genehmigt iſt 
nicht ferner Statt finden. Doc bald wachher melbete 
der Kanzledrath Alexei Weſchnjakow, ehemahliger ruſſi-⸗ 
ſcher Refident an der Pforte, daß er bevollmaͤchtigt 
fen , die Genehmigungsurkunden feiner Monarchiun 
auf bepde erwähnte Verträge zu überbringen, die, 
wenn er mit den Stagtsbedienten der Pforte über eis 
nige im denfelben enthaltene Stüde ein Vernehmen 
gehabt, ungefäumt ausgehändigt werben wirrdenu Die 
Türken: willigten in dieß Begehren Welhnjafond,und _ 
beyde Theile beſaßen eine’ fo gute Neigung zum Frie 
denswerke, daß fie in 5 Zagen fi über einige En 
Läuterungen and Zuſaͤtze gemeldeter Vergleiche verei⸗ 
nigten, und diefelben nebſt ſolchen am 28. December 
-im Senghaufe zu Conſſantinopel feperlip unterzeich⸗ 
 neten und gegen einander auswechſelten. Der Inhalt 
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dieſes neuen Vergleiches beſtehet in Folgendem. Da 
im Friedensſchluſſe von den Grenzen geſagt war, daß 
dieſelben, ſo wie ſie in den vorigen Vergleichen feſtge⸗ 
ſetzt worden, verbleiben ſollten, nachber aber am 3. 
October ein befonderer Grenzverttag errichtet worden, 
'fo- erklärt man, daß diefer dem Friedensſchluſſe ein- 
perleibte AAsdrnck fo angefehen werde, als wenn er 
gar nicht darin ſtaͤnde, und feinem von bepden Thei⸗ 
ten zum Nachtheile gereichen folte. Die Scleifuug 
‚von Azow follte im May künftigen Jahres 1740 aus 
gefangen werden, ‚und, fpäteflens Innerhalb einem Bier 
- " geljahre,.vom legten Tage des Mapes an gerechnet , 
vollendet werden. Die im Zriedenstractate beſindli⸗ 
en Worte, daß auf. der’ Zipfel, Tſcherkaſt die alten 
suflifchen Grenzen: wären, follen feinem von bepden 
Theilen ſhaͤdlich ſeyn und indem dieſe Angelegenheit 
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zu unserfuchen iſt, diefelben nicht ver hisdern, die Gren- 
zen und den Dre der zwey neuen Fefungen nach Recht 
und Billigken zu beſtimmen. Ihre kaiſen. Majeſtaͤt 
aller Ruſſen find zur Bezeigung der Aufrichtigkeit, mis 
welcher fie fi zur Wiederherſtellung des Friedens fin 
Den laſſen, zufrieden, daß die Feſtung Choczim nebſt 
alten in der Moldau: eroberten Plaͤtzen in dem, Zuſtau⸗ 
de, iR welchem fie fi befinden, der boden Pforte 
wieder gegeben werben. Wofern fih non.beyden Rei 
-den Unterthanen finden, die während der Keindfekig 
kelten gegen ihre Herrfcheft gedienet haben, fol fol- 
Bes ihnen und allen Ihres Anverwandten vergeben, 
und, wenn fie nach Haufe zuruͤckkehren, ihnen der Ge⸗ 
nuß ihrer Güter auf Feine Weife geiört werden. Der 


tuͤrkiſche Hof fand fi auch darüber gar nicht beleidigt, 


daß Weſchujakow bey diefer feperlichen Bekraͤftigung 
der gefhloffenen Verträge ihnen eine Schrift überreich- 
ge, die fie auf eine. gleihe bezog, die demfelben im 
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Mahmien des aͤſterreichiſchen Hofes, bry gleicher Vor⸗ 
fallenheit ciugehaͤndigt war, und Folgendes enthielt. 
„Wiewohl es bereits. auderwaͤrts bekannt if, und der 
hohen Pforte ſelbſt aicht unbewußt ſeyn kann, du 
zwiſchen Ihrer kaiſerl. Majekdt aller Ruſſen und Sr. 
geheiligten kaiſerlich koͤnigl. Majeßaͤt ein ſolches beſt aͤn⸗ 
diges und unanſoͤsliches Buͤndniß beſtehet, Daß, wen 
einer von beyden Theilen oder bedde zuſammen von 
der ottomaniſchen Pforte, zu welcher Zeit oder anf 
was für Weiſe es geſchehen moͤchte, angegriffen. werden; 
fie ſich für. den. augenriffenen Theil- zu srlideen, oden 
ihm 30,000 Bann als Huͤlfsvoͤlker zu ſtellen verbun⸗ 
den-find, ſo hat es dennoch dirnlich geſchienen, ſolche 
Erklaͤrung durch gegenwaͤrtige Urbaude bey ber feyerli⸗ 
Ken Auswerhfelung der Genehmigungen auszufiehen , 
mit ausdruücklicher Beyfügung der Clauſel, daß .unges 
achtet der: am 18. September zwiſchen beyden Reichen 


sefdToffene Friede auf immer, der am naͤhmlichen Ta -⸗· | 


ge aber urit Er. kaiſerlich koͤnigl. Majeftät auf eine ge⸗ 
niffe Anzahl Fahre eingefhränker tft, nichts deſto weg 
niger die Verpflichtung von erwähnten Buͤndniſſe, als 
welche anf niemands Beleidigung, fordern auf die 
alleinige gemeinfihaftlihe Sicherheit‘ bepder Verhun⸗ 
denen. abzielen, feſt und dauerhaft ſeyn, uud fa oft 
fih der Zul. ereignet, von beyden gleih heilig beob⸗ 
Achter werden fol, Und da gegenmwärtige Urlunde dem 
Geſandten Sr. geheiligten allerchriſtlichſten Majehät; 
damit derſelbe es der hohem Pforte zuſtellen möge; 
anvertrauet: worden, fo Bat: ed noͤthig gekhieudn, 
daB folhes von dem Hodgeboruen. Herrn Grafen 
von Oſter maun unterſchrieben werde, indem die aͤhn⸗ 
liche der hohen Pforte im Nahmen Sr. kaiſerl. MWajeſtaͤt 
des 18miſchen Kaiſers übergebene Schrift von dem 
Hochgebornen Herrn Grafen von Sinzendorf unters 
ſchrieben worden. Alſo haben wis Endesunterzeichne . 


* | 
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fer Alexei von‘ Weſchajakow, wirklicher Staatskauz⸗ 
leyrath, anflatt des gedachten Hochgebornen Herrn 
Grafen von Oſtermann einftweilen und bis eine von 
ihm unterfriebene gleichlautende Urkünde ausgeſtellt 
werde, gegenwärtige. unterſchrieben, und unfer In ſie⸗ 
gel vorgedruckt.“ Vielmehr brioies der Großvezier 
darch viele Freundſchaftsbezeigungen uud Gefaͤlligkei⸗ 
ten, die fo wohl dieſer ruffifhe Friedensbothſchafter 
als der Friedensmittler Billenenve von ihen empfingen; 
daß er ſich auftichtig nad. gar fehr Aber das zwiſchen 
beyden Reichen nun ‚wieder bergeftellte gute Deruchmen 

erftere 
Es ereig Die Rahriot, weicht der Petersburger Hofn von 
nn 6 Der dieſem Bänduiffe empfing, die Streitigkeiten, Die jwi⸗ 
Dinge, bie ſchen der Pforte und Weſterreich über die. Erfuͤllung 
1 35 verſchiedener Stuͤcke ihres Friedeusvertrages estfian- 
zu sernig, Den, Bingen fo. weit, daß ber. Großvezler zu Aue 
ten (Seinen. fange des Jahres1740 von Billeneuven verlangte, 
dem Wiener Hofe  wiffen zu laſſen, dab, wenn 
Denfelben fein geſchlofſener Zriede gereue, die Zürfen 
bereit feyen , denſelben zu vernichten, und den Krieg 
wieder anzufangen, ' Hierzu kam nach Nepluews Er» 
nehnung zum Grenzeommiffär , eined Mannes , deu 
die Türken beſchuldigten, daß er, da er von feinem 
Hofe zu einem der Unterhändler auf der. Friedensver⸗ 
fommlang zu Niemirom ermähle war, mit ſchlechter 
Aufrichtigkeit gegen fie verfahren fey, mie auch die 
Schwierigkeiten, die die Pforte- und- Ruflond. eins 
ander in Anfcehung des Weges, den bie von einem 
Theile an den audern kommenden Zriedendgefandien 
nehmen follten, ertegten, indem Rußland verlangte, 
Daß die Geſandtenbeyder Höfe, um aufs. Geſchwin⸗ 
defle ihre Beflimmungsörter zu erreichen, durch Pohlen 
‘gehen follten, die Zürfen hingegen begehrten, daß fie 
1a der Abficht durch die Ukraine reiſen möchten, damit 
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fie fo lange unter Weges bfieben, daß. vor ihrer Aus- 


mechfelung die Schleifung von Azow vollendet wäre, - | 


und die Forderungen, welche Cagnioni im Nehmen 
feiner Monarhinu, als er am gı. Map 1740 gu Eon 
ftantinopel änlangte, den Tuͤrken vorteug, und in Ans 


: erfennung des vuflifhen Kaifertitels , folhen Auſu- 


dungen in Anfehung der Grenzbeſtimmung, der Eh⸗ 
venbezeigungen und Serechtſamen ihrer Befandten, als 


die Thrfen zugugefichen bedenklich adıteten , wie auch 


in Abſtellung des Bertheidigungsbündniffes mit Schwer 
den beſtanden, fchienen dem. kaum hergeftellten Brie - 


den eine Eurge Dauer gu verfpreben. Obſchon der 
Petersburger Hof alles Mögliche anwendele, um 
Vinenenven zu gewinnen, daß derſelbe am türfifhen 
Hofe für ihn arbeiten möchte, und zu diefem Endzwecke 
demfelben mit einem Dauffagungsfchreiben feiner Kaks 
ferinn für feine bey den Unterbandlungen über den ge⸗ 
ſchloſſenen Frieden gehabte Bemühnngen (der bereits 
vom deutfchen Kaifer deffen mir Diamanten befegtes 
Bildniß, 25,000 Thaler am Werthe, feine Gemahliun 
ober von der ruſſiſchen Kaiferinn einen Edelflein von 
aroßem Werbe als Merkmahle ihrer ‚Erkenutlichkett 
für das , wag er in diefem Friedens geſchaͤfte gethan, 
empfangen hatte) einen Eofibaren Audreasorden, ‚nebfk 
einem Wedhfel auf 25,000 Rubel, jetzt durch Eagnioni 
einhändigen und zugleich verfihern ließ, daß, wenn 
die Anerfennung des Kaifertitels durchgefegt würde, 
feine Monarchiun Villeneuven die nneingefhrdaktes 
fien Beweife ihrer Erkenntlichkeit geben werde „, 
und Willenenve fein Bedenken ſich über die Unter 
Rüpung dieſes Begehrens feiner Monarchinn machen 
dürfe, da Cagnioni im Originalſchreiben von den 58. 
fen zu Madrit und London, in welchen ihr der kaiſer⸗ 


N 


liche Zitel bepgelegt fep, mitgebracht babe, und zur 


Hebung der Beſorgniß, daß diefer Titel dem Range 


⸗ 
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der: feangoͤfiſchen Geſandten bey der orte zum Nach⸗ 


| theile gereichen moͤchte, bevollmaͤchtigt ſey, Villeneu⸗ 


ven hierüber eine Erklaͤrung nach deffen eigenem Gut⸗ 
befinden zuzuſtellen; fo Aritt doch die Erlangung der 
mehreften von diefen Forderungen des zuffifihen, Hofes 
wider deg Nutzen des fraugöfifchen, and folglich war 
Willeneude fo fehr entfernt, zu ihrer Beförderung beh⸗ 
jutragen , daß er vielmehr im Stillen an ihrer Ver⸗ 
eitelung arbeitete. Derfelbe ſchlug das ihn nochmahls 
angebothene Geldgeſchenke von neuem aus, und den 


Andreasorden konnte er deßwegen nie annehmen, 


weil’ fein Hof, als er denfelben über diefe Angelegen⸗ 
beit befragte, ihm den Beſcheid ertheilte, daß die 
. Würde eines Staatsrathes im Eabinette, die er ber 


‚ Heide, nicht füglih mit einem kriegeriſchen Orden be⸗ 


ſtehen könne, und Ge, Allerchriſtl, Maj. über dieß 
nicht gern: ſaͤhen, daß die Orden von auswaͤrti⸗ 
gen Höfen in ihrem Reiche zu fehe vermehrt würs 
den. Gleihergeftalt empfingen alle ruffifhen Unter⸗ 


thauen, welche den Kriegsunternehmungen beyge⸗ 


wohnt, oder in dem Friedensgeſchaͤfte gearbeitet, von 


Ihrer Monarhinn ihrem . Wohlverhalten und Stan⸗ 


N 


de angemeffene Belohnungen ; als fie ſolche austheilte, 
konnte fie fi der Freudenthränen nicht enthalten. 


Am 7. Zebruor ließ fie die Batalllons der Garde, 


weiche aus den Feldzügen zuruͤckkamen, in eben der 
Ruͤſtung, als fie vor. dem Feinde gefianden, und ſaͤmmt⸗ 
Tip mit Straͤußern von Zorberblättern auf den Huͤ⸗ 
ten, zu Petersburg einziehen: Am folgenden Tage, 


als am ihren Geburtsfeſte, ertheilte fie dem Seraskier 


von Oczakvw, zwey Bafjo’s von drey Roßſchweifen, 
Kalkzak und Topzi nebftdrep andern vornehmen Keiegs⸗ 
gefangenen ihre Freyheit, und erlaubte ihnen, daß 
. fie vor ihr erſchienen, und dur den Mund des Ges 
raskiers in ihrer Laudesſprache fo wohl für die gute 
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Segennung, die fieund alle ihre itgefongenen waͤh⸗ 
rend der ganzen Zeit ihrer Gefangenſchaft genofſen, 
als für ihre nun.erfolgte Erledigung ihre Erkenntlich⸗ 
keiß begeigten. Der 14. Februar ward zur Kunde 
machung des. Friedens und zu einem mit größter 
Praht zu feyernden Friedensfefte beſtimmt, und durch 
eine Menge Standeserfähungen und überaus reiche 
Geldgeſchenke, wie auch durch andere große Gnaden⸗ 
beseigungen allen Reichsunterthanen erfreulih und 
unvergeßlich gemacht. Unter andern empfing der Here 
zog von Kurland einen ſchweren goldenen, mit Brillar⸗ 
sen geſchmuͤckten Becher, 50,000 Rubel am Werihe, 
und in demfelben eine Anweifung auf eine halbe Mil« - 
lion Rubel , deffen Gemahlinn einen Schmuck von 
30,000 Kubeln und den St. Gatharinenorden, feine 
beyden Söhne den Andreasorden , feine Tochter das 
mit Brillanten ſtark befegte Bildaig der Kaiferinn, 
Herzog Anton Ulrich die. Oberfilieutenagtftelle beym 
femenovifhen Sarderegimente, Münnich rine gleiche 
beym preobaschenkifhen, der er lange vergebens nach⸗ 
gefirebt hatte, und über dieß einen goldenen, reich mir 
Brillanten befepten Degen, 10,000 Rubel am Wer: 
the, einen. prächtigen Andreasorden , ein Geldgeſchenk 
von 12,000 Ducaten und 5000 Rubel Yulage zu fei» 
nem Jahrgebalte. Weil während des Krieges die 
Zahl der Senerale und anderer Kriegsbefehlshaber 
fehr vermehrt worden war ,,.fo wurde nicht nur allen 
Geueralen, die fih nach einem ruhigen Leben fehnten, 
der gefuchte Adfchied gewährt, und eine andere Ver⸗ 
forgung bey den Eollegien gegeben, fondern aud allen 
Edelleusen, die 2o Jahre im Kriege gedient und den 
Feldzügen bepgewohnt hatten, ihren Abſchied zu for» 
fern vergdant. Weil aber diefe Guade der Kaiſe⸗ 
tinu’gar fehr gemißbraucht wa:;d,, fo möthigte das. 
allgemeine Beſte Anneu, diefe Verordnung wieder zu 
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vernichten. Dieß zog Muͤnnichen, der dieſelbe ihr au⸗ 


gerathen hatte, vom Cabinette “auf Trubegfoi’s Aus 


ſtiften, der bey den Verfegungen,, Die Anna nah ge- 


ſchloſſenem Frieden mit verfbiedenen Kriegsbefehlsba- 


beru zum Staatsdienfte vornabm, die Stelle eines. 
VBicepräfidenten im Juſtizcollegio erhielt, und nachher 
Geueralprocurator im Senate ward, und dem Geld: 


-. marfhelle, feinem Beförderer und Helfer bey der Be» 


ſchwerden, die man über fein Verhalten in den Geld» 


. zügen der X. 17936 und 1737 führte, diefe Wohlthaten 


— 


mit dem ſchaͤndlichſten Undanke vergalt, empfindliche 


Borwuͤrfe gu. Die übrigen allgemeinen Begnadigun- 


gen, durch welde Anna das Friedensfeft noch feyerli⸗ 
cher machte, beftanden in einem Berlangen , von allen 


 Rroufhuldnern ihr einen genauen Beriht zu dem 
. Zwede abzuliefern,, damit fie in diefer Angelegenheit 
ſolche Verfügung zu treffen in den Stand geſetzt wuͤr⸗ 


de, ohne daß das Wohl des Reiches hierunter leide, 


ſo wohl allen Unterthanen überhaupt als. befonders den 
‚ Armen und Unvermögenden Erleihterung verfhaffen 


koͤnne. Die Monarchiun wollte auch die Civilbeam⸗ 
ten von der ihnen auferlegten Wiedererſtattung der 
über'die Gebühr bezogenen Beſoldung befeepen, und die 


im legten Krieg von ihren Poften Herabgefepten wieder in 
ihren vorigen Rang fegen, doc fo, daß fie zugleich ihrer 


Kriegsdienfie entlafjen werden follten. DiefeTegte Ver⸗ 
ordnung dehnte fie unser dem 19. May auch auf die 
Eivilbeamten und gmar mit der Begünfligung aus‘, 
daß fie den Faͤhigen aufs neue Dienfte verſprach. Hier» 
aus erhellet, dag man die Lobſpruͤche, mit welchen 
Fuͤrſt Zrberlastoi in der weitlduftigen, aber fehr ſchoͤ⸗ 
nen Rede, die er bey diefem Friedensfeſte im Nahe 
men. bes ganzen ruſſiſchen Reiches an feine Monarhiun 
hielt, nicht für Teere Schmeidhelepen anzuſehen habe, 

ſondern daß fie auf wietliden Thatſachen bernden. 

Ob 
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Obſchon In Rußland bereits die Wiederherſtellung 
des Friedens oͤffentlich bekanut gemacht und mit fo 
vielen Freudenbezeigungen gefeyert ward; ſo erregten 
doch die Forderungen, welche Cagnioni der Pforte vor⸗ 
trug, zn Conſtantinopel den Verdacht, als wenn Ruß⸗ 
land lieber aufs Neue zu den Waffen greifen, als die 
auf feiner Seite in dieſem Frieden übernommenen 
und noch nicht vollſtreckten Verbindlichkeiten erfüllen 
wollte. Diefe Vermuthung ward dadurch beſtaͤrkt, 
daß der zuffifhe Hof den Zriedensvertrag nicht be 
kannt machte. Obſchon die zuffifhen Staatsbeblen⸗ 
ten zu Conſtantinopel mit den neuen tuͤrkiſchen fh 
über geroiffe Stüde vereinigten, welches! Hoffaung 
gab, daß man fi auch über alles Audere vergleichen. 
würde, fo vergog der ruſſiſche Hof dennoch fo wohl 
die Abfertigung feiner Orenzcommiffarien als die Er 
nennung des Großbothſchafters an den türkifchen Hof; 
ja man erfuhr, daß eine Partep Kalmuden ins türe 
kiſche Gebieth gefallen fep, und die Türken urtheilten, 
daß der Öfterreihifhe, Hof den ruffifhen antreibe, 
die Pforte durch fein Berhalten in Verlegenheit zu 
ſetzen, damit dieſelbe zu mehrerer Willfaͤhrigkeit ge⸗ 
gen den Wiener Hof bewogen merden moͤchte. End⸗ 
lich geuoß die Pforte doch das laͤugſt ſehnlich erwünfch» 


te Vergnügen, zu vernefmen, daß die ruffifche. Kaifes 


tian fo wohl die Grenzcommiſſarien, ald den’ Groß- 
bothſchafter erwaͤhlt habe, und nad den Oertern ihrer 
Beſtimmung abgehen laffen. Als nun die tuͤrkiſchen 
Srenzcommifjarien mit den ruffifchen in Unterbandlung 
traten, weigerten fih diefe, zu einer gaͤnzlichen Sclei- 
fung und Räumung Azows zu fehreiten, wofern nicht 
die Türken eingingen, daß die neue ruffifhe Feſtuug 
auf einer Stelle erbauet würde, wovon die Türken 
befaupsesen, daß fie noch im Umkreiſe des Landſtriches 
Geſch. Rußl. 5. Band. F 
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liege, der laut dem Friedensſchluſſe wüft bleiben ſoll⸗ 
te. Da nach Hebung der über den Weg und die Aus: 
wechſelung der beyden Großbothſchafter vorgefallenen 
Schwierigkeiten der ruſſiſche Generalmajor Roman⸗ 
zow in Geſellſchaft Keiths, uud der türfifhe Emini 
Mahomet, Baſſa von zwey Roßſchweifen, in Begleis 
tung Numans, Baſſa's von drey Roßſchweifen, um der 
Abrede nachzukommen, daß ſo wohl die Großboth⸗ 
ſchafter als die zu ihrem Empfange erwaͤhlten Abgeord⸗ 
neten von gleichem Range ſeyn ſollten, vier Werfie 
vom Ausfluſſe des großen Canals in den Bug im 
freyen Felde auf der Srenzlinie beyder Reiche am ı7. 
Oetober einander begruͤßt hatten, entſtand über den 
Unterhalt, den beyde Geſandten auf der Reiſe von dem 
Hofe, zu dem jeder ging, bekommen ſollten, eine neue 
Streitigkeit. Denn der kuͤrkiſche hatte einen ſolchen 
Koſtenaufſatz gemacht, nach welchem der ruſſiſche Hof 
für ihn kaͤglich auf 1600 Rubel verwenden müßte‘, 
‚und der ruſſiſche erwiederte dieſe hoͤchſt übertriebene 
Forderung des türfifchen , Damit das Laͤcherliche ders 
felben feinen eigenen Obern recht einleudtete, mit 
einem Verzeichniſſe, in welchem er, ungeachtet er wohl 
wußte, dab fein Weg durch ſolche Gegenden gehe, 
wo die gemeinften Lebensmittel ſchwer zu haben find, 
‚auf jeden Tag eine gewiffe Anzahl Champagner, Bur⸗ 
aunder, Tokayer und anderer theuern auslaͤndiſchen 
Weine und mehrere ſehr ſchwer anzuſchaffende und 
hoch ins Geld laufende Sachen begehrte. Doch die 
ſen Streit legte die Entſcheidung des Großveziers 
bey, welcher erklaͤrte, daß, da die Verpflegung des 
Großgeſandten des rümiſchen Kaiſers ſich täglich auf 
60 Piaſter belaufe, Rußland nichts dagegen einzuwen⸗ 
den habe koͤnne, daß die Pforte dem roͤmiſchen Kai« 
fer einigen Vorzug gebe, und deßwegen dem. ruffifihen 
Geſandten etwas weniger gegeben werden ſollte. 
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“ Wie der Großoegier diefen Ausſpruch that, war 


Der Tod 


am tuͤrkiſchen Hofe der am 20. October erfolgte To: des deut⸗ 


ſchen Kai⸗ 


desfall Kaiſers Earl VI. bereits befannt, und verure erg und der 
ſachte, daß derfelbe feinen Dolmetſcher zu allen Ge: sufliihen 


fasdefhaften herum ſchickte, um fich bey ihnen um die 


Kaiferinn 


erſchweren 


Geſinn ungen ihrer Höfe in dieſer überaus wichtigen die Vollftre⸗ 
Begebenheit zu erfundigen, und nah dem, was er Fung ber 


Friedensbe⸗ 


ſolchergeſt alt erführe, feine Maßregeln bey den fernern dingungen 
- Unterbandlungen über die getroffenen Friedensſchluͤſſe noch mehr. 


zu nehmen. Diefer Dolmetſcher erzählte Villeneuven, 

der engliſche Geſandte habe frey geftanden, daß Dies 
fer Todesfall feine Nation in eine fehr große. Verle⸗ 
genbeit fegen würde, weil nicht zu denken fey, bey 
den hierdurch feines Haupted beraubten und durch ein- 
ander entgegengefegte Abfichten getheilten Gliedern des 
deusfhen Staatsförpers es dahin zu bringen, daß 
England in feinem gegenwärtigen Kriege wider Spa» 
nien, deſſen fi Frankreich gewiß annehmen würde, 
von demfelben Unterflüsung zu erlangen; der hollaͤn⸗ 
difhe habe geineint, man beunruhige fi ohne Noch 
mit fo weiter Hingusfhauung in die Zukunft; die 
fhmwedifhen hätten in ihren Gedanken die deutfche 


Kaifertrone dem Epurfürfien von Sachſen vermittelſt 


einer Abtretung der pohlnifhen Krone an.den König 


Stanislans zugetheilt, nad die ruffifhen Unterhänd- , 


ler mit vieler Zuverläffigkeis gefprochen, daß ihre Mo- 
narhinn on der Wahl des neuen Kaijers Theil neh⸗ 
mer, und vermuthlich des Ehurfürfien von. Sachſen 
Partey ergreifen würde, um den Herzog von Kur- 
land auf den pohlnifchen Thron ſetzen zu koͤnnen. Die 
fer Umſtand kam Bonnevaln vortrefflih zu Ratten, 


feinen unverſoͤhnlichen Haß an dem oͤſterreichiſchen 


Hauſe auszulaſſen, indem er die Staatsbedienten der 
Pforte zu überreden ſich bemühete, daß der Tod des 


ohue maeclide 6 ben verſtorbenen Cal VI, einegäag 
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lihe Bertrümmterung der von demfelben befeffenen. 
Staaten nach fidh ziehen müffe, und folglich die Pfor⸗ 
te einen unverzeihlichen Staatsfehler begehen würde, 
Falls fie verabfänmte, eine ihr fo günflige Seit zu be⸗ 
nugen, um durch ihre Mitwirkung zur Vernichtung 
eines fo märhtigen benachbarten Gtaated nit nur 
Dieß ihr fo vortheilbafte Werk zu befördern, ſondern 
auch fib ſelbſt Theil an der Beute, der ſich die Un⸗ 
ternehmer desſelben bemächtigen würden, zu verſchaf⸗ 
fen. Er fand auch an dem Reys Effendi, der fi 
Durch feinen andern Weg, ald wenn die Pforte aufs 
Neue mit den. Mächten, mit denen fie eben Frieden 
gefhloffen,, in Krieg geriethe, oder doch in einer be» 
fländigen Ungewißheit verbliebe, ob die geſchloſſenen 
-Berträge zur Bollfiredung gebracht werden würden, 
bey feiner Stelle erhalten zu fönnen glaubte, einen 
viel geltenden Benpflichter. Die meiften uͤbrigen tür⸗ 
kiſchen Staatsbedienten meinten aber in Betradhtung 
deſſen, was der abgelaufene Krieg gefoflet, und daß 
es blob dem Glücke zugefchrieben werden müffe, daß 
derſelbe durd einen den Türken mehr vortheilhaften 
als nadıtheiligen Friedensſchluß geendiget worden fen, 
daß es den arößten Unverfland anzeigen würde, fidh 
felöR wieder in die kaum verfhmwundenen Gefahren zu 
ſtürzen. Dieſe Meinung billigte der Umſtand auch, 
daß ein Geſandter des Koͤnigs von Perſien Schach 
Nadir mit einem GSefolge von 2000 Perſonen und 
überaus koſtbaren Gefhenfen, um dem türlifchen 
Hofe einen recht hohen Begriff von feiner Groͤße bey⸗ 
zubringen, auf dem Wege nah Eonfiantinopel fidh 
befand, von welchem man gewiß wußte, daß er foldhe 
Zorderungen machen würde, die ihm die Pforte un⸗ 
möglich bewilligen konnte, ungeachtet er biefAben un: 
ter der Bedrohung, dab anf den Fall des Abfchlans 
fein Herr ſich durch die Waffen Genugthuung verfchaffen 
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werde, anbringen follte. Doch die Beſorguiß, fich die 
Ahndung der Soldaten zuzuzieben, und die ihnen ſelbſt 
in die Augen leuchtende Wahrheit, daß die Pforte nichts 
dabey ‚verlieren, wohl aber .fehr viel gewinnen koͤnne, 
wenn fie die Unterhandlusgen über die Berichtigung der 
Sriedenshedingungen fo. lounge verzögere, bis ſich offen⸗ 
bare, ob und mas für Veränderungen der Tod Carls VE. 
in Europa erregen, und. vornehmlich wozu fi Frank⸗ 
reich bey feiner aberali befanuten Staatseiferfucht gegen 
Oeſterreich dep dieſem Barfalle entfchließen werde, 
verurſachten, daß fie durch ihren Dolmetſcher Billes 
nennen folgendes vorflelleten :- „Ich habe von meinem 
Bruder, dem Zürfien der Moldau, erfahren, daß 
der König von Pohlen Bothen über Bothen nach Pe⸗ 
tersburg ſchickt, und zweifele.gar nicht, daß er damit 
umgebe , fich zum Kaiſer erwählen zu laſſen. Wenn 
dieß geſchieht; fo iſt nichts anderes zu erwarten, als 
daß Durch Verbindung der Kräfte von Deutfehland, 


Ungarg, Pohlen und Rußland das ottomaniſche Rih 


in eine. fo. gefährliche Stellung gerathe, als es noch 
nie gewefen ift. Unfere Staatsklugen erkennen gar. wohl, 
dag. der. Haß Bonuenals gegen Defterreich die einzige 
Duelle ift, aus welcher die Bermuthungen und Ent 
wuͤrfe entfpringen , welche die Auffäge, mit welchen 
er fie überhäuft, enshalten. Daher fehen fie alle diefe 
Dinge für Hirngefpinfte und Geburten der fruchtba⸗ 
ren Einbildung diefes Mannes an. Aber der Staats⸗ 
grundfag if unldugbar, dab ‚die Erhaltung dieſes 
Reihe allerdings fordere, den ‚Einfluß der Ruſſen 
in die Wahl eines deutfchen Kaifers zu verhindern , 
und zwar um deflo mehr, weil alddann entweder der 
Großherzog von Toscana oder der König von Pohlen 
dieſe Würde erlangen würde, indem einer fo wohl als 
der andere fhon in alten Verbindungen mit Rußland 


%6 Siebenter. Abſchnitt. Geſthichte 
ſtehen, und anßer den Kräfttn, die fie bir Erlans 
gung der: Kaiferkrone befommen, eigene Kräfte bef- 
gen ‚“ die fie ſchon jegt:zu Nachbarn mahın, wider 
welche die Pforte gut anf ihrer Huth zu Achen Urſache 
bat. Es iſt das einzige Mittel, dieß Uebel ja verhins 
dern, daß man das. deutfche Kalſerthum auf das Haus 
Bayern zu bringen fih beſtrebe, und weün Rußland 
feine Abfichten mit dem Orofbergoge ober dem Könige 
von Pohlen durchfegen will; fo machen die Vorſchrif⸗ 
“ten der Staatsklugheit der Pfoete zu einet unumgaͤng⸗ 
lihen Noethwendigkeit, mit Fraakreich, welches diefe 
Angelegenheit eben fo nahe als die Pforte augehr/ Die 
wirffamflen Maßregeln zu Breektelung eines ihnen bey⸗ 
den gleih ſchaͤdlichen Vorfages' von Raßland anzn- 
mwenden:” Da aber Villenenve nach Carls VI, Tode 
noch Beine Berhaltungsbefehle von feinem Hofe erhal⸗ 
ten hatte, Konnte er fi auf diefen Bortiag des Dol⸗ 
metſchers nicht weiter einlaffens: als daß er den tür⸗ 
fifhen Stautsbedienten rieth , "durch Yugellehung ei⸗ 
nes Hulfgeldes an Schweden fi der mitt diefer Krone 
- getroffenen nenen Freundfchaft beffer zu verſichern, ob 
er wohl ſelbſt befürchtete, es ſey ſchwerlich zu erwar⸗ 
ten, daß der tuͤrkiſche Hof bey dem Gejhe,“der den⸗ 
ſelben fo ſtark beherrſcht, einen fehr mägigen Aufwand 
zur Erwerbung der ollerwidhtigfien Vortheile feines 
Reiches machen follte, and bey der ſchlechten Verfafſang 
feiner Reichseinkünfte diefen Rath befolgen werde, Iu 
der That gefchahe das, was er befürchtet hatte, 05» 
(don die bald hernach eintreffende Nachricht von dem 
am ı7. Detober 1738 erfolgten Todesfalle der zuffi« 
ſchen SKaiferinn die Partey, die fih am kuͤrkiſchen 
Hofe der Befefligung ded Friedens mit Oeſterreich 
und Rußland: widerfepte, in ihrem Vorhaben noch 
mehr beſtaͤrkte, indem folhe Durch das Geruͤcht, dag 
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diefes Abſterben innerliche Unruhen in Rußland: erwe⸗ 
den würde, und einige ungariſche Herren ſich fihrift: 
ih um’ den Beyſtand der Pforte, um ſich der Herrfhaft 
der Erbinn Caris VI. zu entziehen, meldeten, und mite 
telft des hohen Tons, in welchem Cagnioni und 


Wiſchnjakow tm Nahmen der neuen roffifchen Regie⸗ 


rung zu reden fortführen, unfehlbar ihren Zweck zu 
erreichen meinten. Allein um deſto eifriger befirebten 
fib. ihre Gegner, alles, was noch die Befeſtigung des 


Friedens hinderte, aufs ſchleunigſte beyzulegen; und 


da fie ſich nicht unterflehen durften, ihren Borfihlägen 


Öffenslih zu widerfpreben, weil Me dadurch Befahr  . 


liefen, von ihnen befihuldigt zu werden, daß fie das 
allgemeine Beſte verriethen, fo fuchten fie Villeneaven 


zu vermögen, daß dieſer ihrem Hofe das -vortrüge, 


mas fie zu fangen fih nicht erfühnten. In der That 


braten ed ihre Gegner dahin, dag am 11. Jannar- 
1741 eine Empörung entſtand, durch welche man us 
ter den Nahmen, dab man: die günftige Grlegenheit, 


welche die benden Todesfälle des roͤmtſchen Katfers 


und der ruffifchen Kaiferinn darböthen, die: Grenzen 


des ottomhnifhen Reichs zu erweitern, fuhren laffe, 


die Abfegung des Sultans oder’ wenigſtens dei’ Groß⸗ 


veziers, und einen neuen Bruch Mit diefen beyden 


Mächten, indem die hierbey vorgefhüpte: Gefahr gu 


einem Anfolle des Schachs zu weit entfernt ſey, als 
dag man auf diefelben achten’ dÄrfe, und bey der je 
sigen Berfaffung in den öͤſterreichiſchen und ruffifhen 


2ändern von den türkiſchen Kriegsvölfern große Dinge - 


ausgeführt ‘werden fönnten, che Nadir im Stande 
ſey, etwas Feindlies zu unternehmen, zu ergwingen 
meinte. Der Hof befrepete fi zwar dur Hinrichtung 
einiger Hunderte von dieſer bevorſtehenden Gefahr. 
Doch fpürte ran au nachher nod heimliche Bewer 
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| gungen Anter dem Bolfe, beſonders den Janitſcharen, 
die befuͤrchten ließen, daß das kaum gedaͤmpfte Feuer 
wieder auflodern würde, und die das Ruder der Ge⸗ 


| ſchaͤfte führten, befanden felbft rathſam, fo wohl in 


den Unterbandlungen mit den oͤſterreichiſchen Seſand⸗ 
ten fi Bars zu berwrifen, und ı2,000 Sanitfiharen 
nad Servien aufbrechen zu laſſen, als auch Ville 
neuven durch den Großvezier die Eröffnung zu thun, 
wie es Die Horte überaus befremde, daß er feit 
Earls VI. und Aunens Tode von feinem Hofe Feine 
Berhaltungsdefehle über zwey fo dußerfi wichtige Vor⸗ 

fälle empfangen babe, und denfelben zu erfuchen, uns 
verzuͤglich nicht über Wien, welcher Weg dem türkis 
- fen Hofe verdächtig vorfomme, indem er beforge, 
dag man dort die Brieffhaften und Bothen, die ads 
Sranfreih au Billeneuven kämen, oder diefer dahin 
abfertigte, auffange, fondern über Neapel und Ve⸗ 
nedig nach Berfailles zu ſchreiben, und feinen König 
‚zu benachrichtigen, daß die Pforte im Fünftigen Zrüß- 
jahre beydes auf den deutſchen und ruflifhen Grenzen 
fo wohl zur eigenen Sicherſtellung als zur Beſchleuni⸗ 
gung deffen, . was fie mit bepden Reichen noch aus⸗ 
zumachen habe, Kriegsvoͤlker halten werde. Da fie 
aber doch wirklich wuͤnſchten, die zwiſchen ihnen noch 
obwaltenden Streitigkeiten in der Guͤte abzumachen, 
trafen fie zur Befriedigung des Öfterreichifchen Geſaud⸗ 
ten, welcher die vou der Erbinun Carls erhaltenen 
neuen Beglaubigungsſchreiben überreichen wollte; weil 
fie es für ſchaͤdlich achteten, ihm bey den gegenwärs 
‚Sigen Umftdnden , und da fie noch nicht mußten, ob 
es nicht der Pforte zum Nachtheile gereihen möchte, 
. ‚oe Titel, die ih Maria Therefia darin beplegte, an» 
—zuerkennen, hierzu ein feperlihes Gehoͤr beym. Sul. 
fan zu geben, mir ihm die Abrede, daß. er eine Un» 
paͤßlichkeit vorfhägte, damit die Brieffgaften , die 
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von feiner neuen Beherrſcherinn an die Pforte geſtellt 
waren, durch feinen Secretär an den Großvezier ab» 
gegeben werden koͤnnten. Sie verglichen fi auch mit 
Bagnioni und Wifdnjafow über die Wiedergabe der 
noch in bepderfeitigen Händen griftirenden Gefangenen 
dergeflalt, daß die Pforte alle zu Conflontinopel be 
findfichen Ruffen gegen eine von diefen rüſſiſchen Ber 
fchäftsträgern geleiftete und auf Begehren der Zürfen 
durch ein ſchriftliches Gewaͤhrverſprechen Villeneuvens 
beſtaͤtigte Verſicherung, hiergegen die Erledigung des. 
Baſſa's und einer ſolchen Zahl anderer Tuͤrken, daß 


zwiſchen den beyderſeits befreyeten gleiches Verhaͤltniß a 


wäre, zu bewirken, loslaſſen, und auf dieſen gemach⸗ 
ten Anfang nach und nach die Befreynng aller übris 
gen erfolgen ſollte. Obſchon auch der Reys Effendi 
alles Mögliche anwendete, diefe feinen Abfichten widri⸗ 
gen Verträge. wieder umzuſtoßen; fo beförderte.er doch 
dadurch fein eigenes Unglüd , Indem er am 5. Sehruar 
feines Amts entfegt, und, nachdem fein Schwieger⸗ 
fohu für die Befreyung feines. verfiegelten —— 
40 Beutel Loͤwenthaler bezahlt hatte, in die Verban⸗ 

nung geſchickt, der Dolmetfcher der Pforte aber in 
Verhaft gezogen und bald hernach hingerichtet ward. 


Da unn der Großvezier diefe erledigten Stellen an E 


folde Männer vergab, von welchen er verfidert war, 
daß fie in der Uebereinfimmung mit ihm fi gefaͤlli⸗ 
ger ſo wohl gegen den Wiener als den Petersburger 
‘Hof bewiifen würden, indem er glaubte, daß jegt 
kein Augenblick verloren werden dürfe, um Alles fo 
wohl mit diefem als jenem In Richtigkeit zu brin- 
gen, da nicht nur die Beforgniffe, daß Yerfien mit 
einem ‚Kriege wider die Dforte umgebe, zunahmen, 
ſondern auch der franzoͤſiſche Geſandte deutlich ſpuͤren 
ließ, daß, fatt wie er bisher that, beyde fireiti« 
gen Aheile auf auſehmliche Bedingungen zu vers 
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einigen ‚ er, da er nun wahrnahm, dag es das An⸗ 
fehen gewinne, als wenn fein Hof Die Abſichten 
der Höfe, die den Tod Earls VI. als eine gün⸗ 
ſtige Gelegenheit, die deutfche Kaiferwirrde von dem 
ihnen wegen feiner Macht hierbey mißfäligen Haufe 
Defterreich abzubringen, oder Anſpruͤche, die fie auf 
‚einige von demfelben befeffene Länder machten, aus« 
zuführen tradhteten, begänftige , jegt die Vereini— 
gung der Pforte mit Marien Therefien und Rußland 
zu erſchweren ſich beſtrebe; ſo kam der voͤllige Abſchluß 
des Vergleiches mit ihr innerhalb wenigen Tagen zu 
‚Stände. Die ruſſiſchen Gefhäftsträger erfuhren gleich⸗ 
falls, daß die Tuͤrken Ach nun immer mehr und mehr 
ihnen naheten, und der Großbothſchafter Romanzow 
- traf folche Nachgiebigkeit in Auſehung der Ehrenbe⸗ 
zeigungen an, die er von ihnen begehrte, daß fein 
feperlicher Einzug zu Eonftantinopel am 23. März, 
der Befuch des Großveziers am 6. Aprill, und das 
Gehör beym Großſultan' am 11. erfolgte. — Doch 
hoffte Villeneuve noch darauf, daß der Eifer, mit 
welchem Rußland darauf draug, daß es nicht eher 
mit der Schletfung Azows fortfahren würde, als bis 
die Pforte die tuffifche Kaiferwürde erkannt hätte, den 
völligen Abfhluß des Vergleichs fo lange verzögern 
würde, daß es Frankreich nicht ſchwer fallen moͤchte, 
wenn ſeine Staatsahſichten durch einen Bruch zwi⸗ 
ſchen der Pforte und Rüßland erleichtert werden koͤnn⸗ 
ten, denfelben zu bemerkftelligen. Denn der tuͤrkiſche 
Hof verbarrete feft bey der Erklaͤrung, er koͤnne, ohne 
feiner Würde etwas zu vergeben,’ unmöglich fi hier 
zu verſtehen, indem es alsdenn nicht anders ſcheinen 
würde, als wenn Rufland dur Erfuͤllung einer im 
neulihen Friedens ſchluſſe übernommenen Verbindlich 
keit, und die noch dazu ſchon laͤngſt von ihm vollſtreckt 
ſeyn ſollte, eine Sache ertrotzt haͤtte, die zu fordern 
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eEs durch kein Verſprechen der: Pforte berechtigt ſey, 
und wenn'es. fie erhalten ſollte, ala feine Schuldigs 
Peit, fundern als eine befondere Sefälligleit und ie 
nen außerordentlichen Beweis von dem getn Ale 
Fangen Dre Pforte, mit demfelben Freund ſchaft af 
Vertraulichkeit gu unterhalten, aufzunehmen „habe, 
Denn mit den Schiffen, ‚die. den Marquis von Gap 
ſtellane, den fein, Hof erwaͤhlte, Villeneuven abzaloͤe 
ſen, nach Gonftontinopel führten, empfing Villenenpæ 
eine unter dem: ı3. December 1740. ausgeſtellte Mer⸗ 
förift "die Ihr: zum Gelege machte, anf feinem: ſeit 
einiger Zeit in dieſer Angelegenheit ADBEUDIETIEREN 
Entwurfe ferner fort zu Baus ‚und am sonne, 
eine andere, die ihm auftrug, hen. Abfihlub, Dafiew; 
was’ mit Rußland feftzufegen waͤre, aufzuhalten, sad: 
den tirfifdsen.: Staatsbedienten vorgflellen ‚Daß - dk 
fehr leicht Umſtaͤnde ereigäen. koͤnuten, ‚mrlsbe Die 
Pforte in die Nothwendigkeit, feiadlich gegen Nuß⸗ 
land zu; verfahren, ſetzten, andı:ekbaher deu Ssangög- 
nugen der Pforte fordere, ſich mit -Abfchlaß dredem: 
gleiches ;utit dieſem Reihe wir: zu uͤbertilen. Ua 
dieſem Auftrage nahzulommen:, : überreichte er dem, 
Reps Effendi eine Schrift. Iie-reldier wer nanfelke,; 
daß gar ſehr gu befürdwenofepu. dab: Rußlau Kriegt⸗ 
voͤlker Marten: Iperefien: zuͤſchicken mädte,,: dimsantgg, 
dem Borsande ;; fie im:Befige. den Länder, FI 
welcher der König vom Preußen fie bekriege, IE ver⸗ 
theidigen, " hauptſaͤchlich die Abſichten des Qreßher⸗ 
zogs von Toscana auf dier deutſche Kaiſerkronr beföre 
dern würden, und "daß alsdenn die Pforte ſich gas: 
zwungen 'fehen swÄrde , die ruſſiſche Macht durch eis 
nen Angriff von ihrer Gete' zu nertheilen. Er. ſpuͤrie, 
aber zu’ felnem Mißoergnuͤgen, daß die Zürfen,ie 
der Staatswiffenſchaft richtigere Kenntniſſe beſaßen)⸗ 
als daß ein: ſolcher Vorſchlag große Wirkungen auf 


} 
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ihre Gemüther haben konnte, indem ihm der Reps 
Gffendt darauf zur Antwort ertheilte? man erfenne 
‚bier ſehr wohl, daB Rußland bey der Wahl eines 
| heuen Hauptes des deutſchen Reichs ſich befchäftigen 
iverde, ‚und went durch deſſen Mitwirkung der Groß» 
herzog von Toscana dieſe Wuͤrde erlangen ſollte, die 
Pforte durch den Tod Carls VI., von dem ſie ſich 
Doc. ſo zroße Vortheile verſprochen habe, aichts ge⸗ 
winnen köoune; auch erſehe man aus Villeneuvens 
Sechrift, daß Frankreich die Kaiſerkrene dem Chur⸗ 
fürſten von Bopern zuzuwenden denke; aber von den 
Maßregeln, die Frankreich. hierzu anzuwenden meine, 
und vor der Art und, Weiſe, wie es ſich mit der 
orte zur Verhinderung: des Einfluſſes der Ruſſen 
ih "die: deutſchen Angelegenheiten vereinigen wolle, 
Babe man. fein Wort in derfelben angetroffen. — 
Dog Blllimense auf diefe Aeußerung ein völliges 
| ‚ Stilfhweigen beobachtete, befdrkte die Tuͤrken noch 
mehr in den Gedanken‘, daß der franzoͤſiſche Hof bey 
dieſtin⸗ der W forte" ertheilden Rathe Bloß auf ſich ſelbſt 
fie, und’ Falls es: ihm „gelänge ‚bie Pforte zur Ber 
folgung desſelben zu berrden, Diefelbe gar keinen öder 
ſeht ſchwachen Beyſtanb non dieſer :Krume. vewarten 
drfe. Diefer Beinegagrund: trieb den türkiſchen Hof 
Gi Matt daß er durch dieß Aurathen eine. Rriguns, 
ſſch ven Weg zu einem neurn, Bruche mit Deßerreih 
oder Rußland zu: bahnen, bekommen hätte, vielmehr 
den VBorfatz faßte, aller Mögliche angumwenden , es 
bey Billeneudven dahin zu bringen, daß. er ihm zur 
Befeſtigung des guten Beruchmens mis dieſen benden 
Höfen verhülfe. In dieſer Abſicht ließ: er bemfelben 
anzeigen, daß, da nun: befaunt fey, daß Zranfreid 
Marieu Iherefien für die ‚Erbian der Staaten ihres 
Vuters erkannt babe, er fid nicht weiter. der Ge 
währung für den Vertrag vom 2. März entziehen koͤnne. 
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| Rach langen Debatten fanden die Türken doch, 


daß der Friede zu ihrer Erhaltung hoͤchſt nothwendig 
fen. Rußland. erfüllte feine Verbindlichkeit durch die 
Säleifung von Azow, und der Großhesr hatte dar, 
auf keinen Anſtaud mehr, die inſiſche Kalferwürde se 
erfennzn, 

Gleich mit dem Anfange bee Jahrs 1732 ver⸗ 
legte Anna auf das inſtaͤndigſte Geſuch der Einwohner 
in Petersburg, denen es unmöglich fiel, Daß fie bey 
der langwierigen Abweſenheit ihres Hofes beſtehen 


| Annens 
Berdienfte 
um ihr Volk. 


konnten, ihre Reſtdenz von Moskau hierher. Um defto 


unangenehmer mußte es ihr ſeyn, als am 23. Auguſt 
1736 eine Zeuersbrunft: in dieſer Stadt über 1000 
Gebäude vergehrte, worunter ſich verſchiedene Pallaͤſte 


und mit thenern Waaren angeführte Niederlagen be 
‚fanden, daß man den Betrag des Verlufs über eine . 
Million Rubel ſchaͤhte. Daher lag ihr fehr daran, für 


den Erfag diefes Schadens und Wiedererbauung der 
im Brand aufgegangenen Gebäude zu forgen. Zu beſ⸗ 
ferer und. gefchwinderer Bewerkſtelligung diefes Vor⸗ 
habens gewährte fie allen, die auf den Brandſtellen ſtei⸗ 
nerne Häufer aufführen wollten, zehnjaͤhrige Befreyung 
von allen Abgaben. Auf die Beförderung. der Bevoͤl⸗ 
kerung und der Handlung hielt fie immer ihre Augen 
gerichtet. Hiervon zeugen unter andern der Auftrag, 
den fie ihrem Agenten zu Venedig ertheilte, fo viel 
italiaͤniſche Woll⸗ und Seidenarbeiter , als hierzu Luft 
bezeigten, nach Petersburg und Moskau zu ſchicken, 
and ganzen Familien, deren Haͤupter fih im Stande 
befänden, tn andern Städten ihrer Herrſchaft Mann⸗ 
facturen anzulegen, vorteilhafte Bedingungen zuzu⸗ 
geſtehen, wie auch der am 2 December, 1734 unge 
achtet der Hinderniffe , welche die Holländer aus Be 
forgniß , Daß durch nähere Handlungsuerbindung zwi⸗ 


\ 
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ſchen Rußland und England die Ertraͤglichkeit der 
Handlung, ‚die fie bisher nad Norden trieben, fich 


vermindern möchte, in den Weg legten, zwifchen Ruß: 


land und England errichtete Schifffahrte- uud. Haud- 


Tungsvertrag. Derfelbe enthielt: Es fol eine voll- 
Tommene Freyheit der Schifffahrt und Handlung. in Den 
Ländern beyder den Vertrag fhließeuder Zheile ſeyn, 
naͤhmlich in aflen denen , die ihnen in Europa gebö: 
ven, und wohin die Schifffahrt je einer. andern Vol⸗ 
kerſchaft, welche es auch feyn. mag, erlaubt ifl. Bey» 
derfeitige Unterthanen können dahin allerley Waaren, 
nur die ausgenommen ,. welche einzuführen verbothen 
find, bringen, und gleicher Weife allerley Waaren 


‚gegen Gold und Silber. Faufen, und von dort aus⸗ 


- führen, Die ruffifhen Unserthanen follen von allen 
‚ Gütern, welde fie aus den ruſſiſchen Häfen ficken, 


\ 


- einerley Bol wegen der Ausfuhr mit den englifihen 
‚Kaufleuten erlegen, die ruffifhen. Kaufleute hingegen 


eben die Freyheiten und Gerechtſamen, welcher fich die 
eugliſchen Kaufleute von der ruffifhen Geſellſchaft zu 
erfreuen haben, genießen, Doch dergefialt, daB den 
eingeführten Gefepen und ‚Gewohnheiten Fein Abbruch 
geſchehe. Wenn die Untertanen von Großbritannien 
‚mit der Kanzlep oder dem Handelscollegio wegen Lie 
ferung einiger Waaren Vergleiche errichten, ſollen be: 
fagte Waaren zur gefegten Zeit auf gefchehene An» 
zeige, daß man damit fertig fen, in Empfang genom- 
men werden. Die Engländer Fönnen nach Rußland 
allerley Waaren bringen, und. dur die kuͤrzeſten und 
gelegeuften Wege gegen Bezahlung drey vom Hundert 


. für den Durchgaug weiter nach Perfien ſchaffen, au 


allerley in Perfien erhandelte Waaren, ohne zur Aus- 
packung der Ballen gendthigt zu feyn , gegen einen 
gleihen Zoll zurüd bringen. Wofern aber die Boll» 
beamten Verdacht hegen, daß fie unter dem mahren 
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Werthe angefagt worden, ſtehet ihnen frey, ſolche ge: 

gen Erlegung des angegebenen Preiſes und 20 auf 

Hundert auch darüber für fich zu behalten. Beyderfeitige 
Unterthanen follen die Erlaubnig haben, an den Bord 

ihrer eigenen Schiffe Die gefauften Waaren gegen Abe 

trag des gewöhnlichen, nicht höheren Zolles, als die 
Unserthanen einer andern Voͤlkerſchaft entrichten, zu 

laden, Im Fall eines Zollbetrugs follen die Waaren 

verfallen ſeyn, aber fonft Feine andere Strafe gefor- 

dert werden. Wofern man am Bord der Schiffe eine 

größere Menge von Kriegsbedürfniffen findet, als mau “ 
zum Gebrauche des Schiffes und der Paſſagiers nörhig 
bat, fo if man befugt, ſolche wegzunehmen, doc 

ohne das Schiff oder die darauf befindlichen Güter 

anzuhalten. Bey einem vorfallenden Schiffbruche fol 

den Berunglücdten aDer Beyſtand geſchehen, Feines». 

weges aber fen geflattet, fi an der Ladung zu vers 

greifen. Bepderfeitige Unterihanen follen im Gebiethe 

des andern Theild Häufer zu bauen, und darlıber Ver» 

fügungen zu treffen berechtigt feun , von der Einquar- 

tierung der Soldaten befrepet bleiben, und wenn fie 

fib wieder wegbegeben wollten, wofern fie dieſes 
Vorhaben. zwey Monathe vorher angezeiget haben, 
Keifepäffe befommen. 

Sleihen Endzweck batte die auf Beranlaffung des Erweite⸗ 

Geſuchs, welches Albuchair, Khan der Horde der — — 
mittleren Kirgiſen, um fo wohl wider die freyen Kal: Gebiecb⸗ 
mofen oder Sjungoren und der mit denfelben Im und Erbaus 
Bünduiffe und gewiſſer Maßen unter ihrer. Herrſchaft N zraım 

ſtehenden Horde der großen Kirgifen oder Kirgisfai: gen und - 
fafen , die ihn von der einen, als wider die Baſchki⸗ vn. | 

ren, die ihn von der andern Seite bedraͤngten, defto 

beffer gefhüger zu werden, an diefe Monarchinn er⸗ 

geben ließ, geſchehene Erbaunng einer ruffifhen Fe⸗ 

ſtang und Stadt, die, weil fie damahls an der Muͤu⸗ 
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dung des in den Jaik fih ergießenden Or angelegt 


‚ward, den Rahmen Drenburg empfing. Denn die 
eben angezeigte Urſache bewog diefen Albuhair, dag 
er im Jahre 1730 eine Sefandifhaft nah Ufa an den 
dafıgen ruffifhen Woywoden Batturlin mit dem Aus 
halten, ihn nebſt allen feinen Leuten zu ruffifhen Un⸗ 
tertbanen anzunehmen , und der Aeußerung, daB die 
beyden übrigen Horden feiner Völkerfchaft, naͤhmlich 


die großen und mittleren Kirgiſen, nebſt der ganzen 


Faratkalpafifchen Voͤlkerſchaft, wenn Rußland ſich ers 
Häre, ihre Unterwerfung anzunehmen, fi gleichfalls 
unter deffen Herrſchaft begeben würden, abfertigte. — 
‚ "Darauf fihidte Butturlin diefe Geſandtſchaft nad 
‚Hofe, und auf ihr Anbringen ertheilte im Jahre 1731 
das Collegium der auswärtigen Gefchäfte dem damah⸗ 
tigen Translateur, nachherigem Generalmajor Tem» 
kelew, den Auftrag, nebft einigen Geodefiſten, damit 
man deſto ausführlihere und genauere Erfundigung 
von Allem, was diefe Bölferfchaften and die Gegen» 
den ihres Aufenthaltes beteifft, einziehen könnte, fih 
zu ihnen gu begeben, und fie insgeſammt in Eid und 
‚- Pflicht zu nehmen. Denn 06 wohl das ruffifhe Reich 
weder einige Steuern noch Dienfildfiungen von diefen 
Voͤlkerſchaften erwartete, fondern vielmehr bey Ans 
nahme ihrer Unterwürfigfeit fih mit ihrer Vertheidi⸗ 
gung wider ihre Zeinde und mit den Koflen der Be⸗ 
ſchenkungen, welche man für das einzige Mittel hielt, 
ihre Abfälligkeit von der einmahl übernommenen ruf 
fiſchen Unterwürfigfeit zu verhüthen, belaften mußte; 
"fo gewaun man doch durch diefelbe darin fehr vieles, 
daß man von den Anfällen, welche bie in diefen Ge⸗ 
genden reifenden Handlungsloramanen von diefen Voͤl⸗ 
kerſchaften beſtaͤndig befuͤrchten mußten, und den Ein» 
brüden, die fie faſt alle Zahre nicht nur in Baſchki⸗ 
kien oder Die Wopwodſchaft Ufa, ſoadern auch tief in 
| Kaſan 
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Kaſan und Sibirien unternahmen, wobey es ſelten 
ohne Aurichtung großer Verbreerungen und Wegſchlep⸗ 
pung einer Menge Menſchen abging, befrepet ward, 
und uͤber dieß die ruſſiſchen Oerter in ihrer Nachbar⸗ 
ſchaft mit ihnen einen Handelsverkehr errichten konnien. 
Es ſchien, als wenn der Zweck, weßwegen Tewkelew 
nun zu ihnen kam, erreicht werden wuͤrde; denn obs 
ſchon bey deffen Anfunfe das Volk der Meinen Kirgie 
fen feinem Khan Vorwürfe machte, daß er dieß Werk 
ohne deſſen Vorwiſſen unternommen habe, und aus 
Diefem Beweggrunde demfelben. viele Hinderniffe in 
den Weg legte, fo bequemte es ſich doch nach dem 
Willen feines Oberhauptes, und Schemjaka, Khan 
der mittlern Horde, wie auch die Karatkalpaken thaten 
ein Gleiches. Allein als darauf Albuchair zur Verſiche⸗ 
rung, daß er feine jetzt mit dem ruſſiſchen Reiche eins 
gesangene Verbindung aufrichtig zu erfüllen gefinnt 
ſey, und um deſto beſſer ſein ſehnliches Verlangen J 
von demſelben deu geſuchten Schutz zu erlangen, zu 
erreichen, feinen Sohn Erali und feinen Baterbruder 
der Nijas Sultan in des jurüc gehenden Tewkelews 
Geſellſchaft an die Kaiſerinn ſchickte, die am 10. Fe⸗ 
bruar 1734 bey derſelben oͤffeutliches Gehör befomen,, 
auch diefelbe ihm ta feinem Geſuche wegen Anlegung 
eıner ruffifhen Gtads willfahrte, unter dem 7. Zus 
nius den Stiftungsbrief derfelben ansfertigte, und 
dem Staatsiarhe Iwan Kirilow nebft Tewkelewen die 
Ausführung dieſes Geſchaͤftes übertrug, diefe auch, 
nachdem fie wieder in diefe Gegend angelangt waren, 
folde wirklich erbaneten; fo thaten doch die Ka:arfala - 
paken weiter Peinen Schritt, woraus zu erkennen ges 
weſen wäre, daß fie es mit der bey Tewkelewen an⸗ 
gebrachten Bitte, für ruffifche Unterthanen aufgenom« 
men zu werden, ernſtlich gemeint hätten , die Unter⸗ 
thauen Schemjala’s aber jeigten gar durch Ausübung 
Geſch. Rufl. 5. Band. ® 


— —— 
- 
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wirklicher Feind ſeligkeiten gegen die Baſchkiren eine 
ganz widrige Geſinnung, ja hernach offenbarte Schem⸗ 
jafa dadurch, daB er ſelbſt fie zur Bekriegung der. 
Boſchkiren anfuͤhrte, noch deutlicher feine Abfaͤlligkeit 


- non dem an Rußland geleifteten Eid der Treue, und bloß 


dos Unglüd,, welches er im zweyten Feldzuge dieſes 
neu angefangenen Krieges hatte, brachte ihn wieder 
auf die Gedanken, durch eine Sefandifhaft nach Ufa 
fib mit feiner ganzen Horde nochmahls zur Unterwuͤr⸗ 


figkeit gu erbierhen, weil er gegenwärtig fein. wirkſa⸗ 


meres Mittel, die ihm und feiner Horde, wenn bie 
Saſchkiren mittelft dem Beyſtande der Ruſſen ihre uͤber 
ihn erlangten Vortheile benutzen wollten, beyorſtehen⸗ 
den groͤßern Uebel zu vermeiden, vor ſich ſah. — 
Ob ſchon auf dieſe Aeußerung ihm die Kaiſerinn die 
Ankunft Kirilows und Tewkelews kund that, und ihm 
das Verſprechen gab, daß, wenn er und ſein Heer es 
mit ihrer Unterwerfung aufrichtig meinten, und dem 


ruſſiſchen Reiche beſtaͤndig getreu verbleiben wollten, 


ihr begangener Meineid ihnen verziehen ſeyn follte, fo 
mangelte denfelbene doch die Gelegenheit, ihnen von 
den an fie gerichteten kaiſerlichen Schreiben Wiſſen⸗ 
ſchaft zu ertheilen. Eben dieſe Empoͤrung und der 


während derſelben am 14. April 1737 ſich ereiguende 


Tod Kirilows zernichtete auch auf einige Jahre die auf 
feinen Entwurf und nad der von ihm gleich nad ſei⸗ 
ner Ankunft gu Ufa durch aus Catharinenburg ihm zu⸗ 
geſchickte Bergverſtaͤndigen, wie duch durch Belohnun⸗ 
gen ermunterte Baſchkiren gefhehenen genaueren Er» 
Fundigung fo mohl von Bafıhirien als den kirgiſchen 


Wohnörtern angefangene Aufſuchung der in dieſer gan» 


zen Strede befindlihen Metalle. — Ban ſchmei⸗ 
chelte fih Anfangs fo gar mit der Hoffnung, hier 
Sol. und Silbergruben zu entdecken, und wiewohl 


. man nad denen mit den Steinen, von welchen man 
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meiate, daßz ſie Gold und Silber enthielten, angeſtell. 
ten Prüfungen weiter nichts als Schwefelerde in deu⸗ 
felben fand, gab man doch die Hoffnung, ſo edle Me-⸗ 
talle hier anzutreffen, nicht auf, ſondern faßte viel⸗ 
mehr den Vorſatz, die Aufſuchung derſelben unermüder 
fortzufegen. Kupfer aber glaubte er in der Gegend 
der auf feine Berfügung durch den balachonifchen Kauf⸗ 
mann Iwan Utätnikow, der mit feinen Handelöges - 
ſellſchaftern in einiger Entfernung ‚einige vor Eurzem 
odurch die -Empörer zu Grunde gerichtete Salsfiedereven 
Defeffen hatte, im Jahre 1735 in-Baftfirien nen ans 
gelegten Feſtung Tabinſk in folder Menge anzutreffen, 
daß er ein Kronkupferbergwerk anzulegen deſchloß, wel⸗ 
eb er in den Stand zu ſetzen dachte, daß daraus 
alle Jahre wenigfiend 50,000 Pud an reinem Kupfer 
- gewonnen werden follten, Ob auch: gleich fehr Viele,‘ 
und hierunter der geheime Rath Tatiſchtſchew, der 
damabls in Eatharitienburg war, und. Aber -alle die 
fibirifchen und Fafanifıhen Betgwerke betreffenden Ans 
gelegenheiten die Aufficht führte, die Ausſchmelzung 
einer ſolchen Menge Kupfer aus einem einzigen Berg» 
werke für unmöglich hielten; fo ließ fi doch. Kirilow 
Durch diefe Gegenvorſtellung von der Ausführung ſei⸗ 
nes Entwurfes nicht abwenden, fondern machte unver⸗ 
güglich den Anfang mit Anlegung der Berggebaͤude, 
Die vom Berge. Woskreſenskaja Sord und dem Zluffe 
Wogskreſeuska die Benennung. der woskreſenskiſchen 
Bergwerke empfingen. Aber nah feinem Tode und 
weil mon damahls mit der Dämpfung des bafıhfiris 
ſchen Aufſtandes und andern Angelegenheiten hier viele 
Jahre laug genugfame Beſchaͤftigung fond, blieb diefe . 
Arbeit ganz liegen, Utaͤtuikow aber machte ſich durch 
tapfere Vertheidigung von Zabinff wider Die mehrs 
mahligen Angriffe der Meutmacher und durch die Vers 
haftnehmung eines von Ihren zwey Häuptern, Kilmäf 
' G 2 
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Abys, den er unter verſtellter Freundſchaft zu fſich im 
die Seftung lockte, und alsdann unter guter Wache 
an die die ganze Zeit dieſer Unruhe über zu Menſe⸗ 
linſk Sitzungen baltende baſchkiriſche Commiſſion 
ſchickte, um das allgemeine Beſte noch mehr verdient. 
Dieſer Aufſtand dauerte fat ganzer ſechs Jahr, naͤhm⸗ 
lich vom J. 1735 bis 1741, doch mit bisweiligen Un⸗ 
terbrechungen, indem es fo wohl 1737 als 1740 den 
Anſchein hatte, als wenn die Aufrübrer fo vielen Ber» 
luſt erlitten hätten, daß fie Dadurch gezwungen worden 
feven, zum Gchorfam unter die ruſſiſche Herrſchaft 
zuruückzuükehren. — Laut den abgefiasteren Berichten 
beläuft fich die Zahl der Empörer, die theild Bingen - 
richtet, theils in Schlachten umgefommen, theils in vers. 
ſchiedene Pläge an der Oſtſee zu Zeflungsarbeisen und 
Galeerendienſt verbannt, oder Einwohnern verfchiedes 
ner Gegenden bed Reiches, ihre Dienſte zu benugen, 
abgegeben wurden, auf 28491 Köpfe, und bierunter 
find die, welche von freywilligen und kleinen Parteyen 
getoͤdtet oder weggeführt worden, nicht mit begriffen. 
Aber doch hatten die DVortheile, weiche die ruffifchen 
Waffen gar bald erhielten, ſchon im Jahre 1738 fo 
viel gefruchtet, daß ſich Albuchair mit feinem aͤlte⸗ 
ſten Sohne, Nuralei Sultan, den vorucehmfleu Aelte⸗ 
ſten und einer nicht geringen Anzahl Volkes bey dem 
geheimen Rathe Waſfilei Nikitiſch Tatiſchtſchew, der 
an die Stelle des verſtorbenen Kirilom die Ober 
aufficht über Orenburg und die übrigen neuangelegten 
suffifhen Pflanzſtaͤdte erhielt zu Orenburg einfellten, 

und insgefammt am 3. Auguſt den feyerlichfien Eid 
leiſteten, ewig ruffifche Unterthanen ſeyn und bleiben 
zu wollen. In deffen Geſellſchaft. befand ſich auch, 
einer von den voruehmften Aelteſten der mittlern Hors 
de, Dſchanibek Batyr, der cin Gleiches that. — 
Da derſelbe es aber mis Albuchair wider feinen eige⸗ 
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nen Fürften hielt, weil die Fürften der mittlern 
Horde ihr Geſchlecht weit höher als feines ſchaͤtzten, 
und aus diefem Beweggrunde bey allen Borfällen 
eine Geringachtung ber Haͤupter der Heinen Horde 
offenbarten , welche Verſchmaͤhung der weit verfhmigs 
tere Albuchair ihnen damit vergalt, daß, da er jept 
bey den Ruffen in großem Anfehen ſtand, und dies 
ſelben den Vorſtellungen, ‘die er ihnen. von. feinen 
Nahboren machte, völligen Glauben beymagen, er 
denfelben lauter ſolche Begriffe von ihnen einflößte, 
daß die Ruffen geneigt gemacht würden, ihm dazu zu 
verhelfen ,. daß er ſich über die ihm: verbaßten benach⸗ 
barten Bölferfchaften empor. fhwingen Fönnte; fo war 
Dſchantbeks Batyr Huldigung keinesweges ald ein 
gewiffer Beweis anzufehen, daß der Fürft der mittlern 
. Kirgifen. und deſſen gange Horde mit ihm gleich ges . 
finnt ſeyen. Tatiſchtſchew merkte auch aus der Ante . 
wort, die ihm eine mit dem ruffifhen Dfficier, durch 
welchen er von dem Fürften der mittlern Horde ver 
langte, daß derfelbe zum Empfange des an ihn ergan- 
genen Baiferlihen Schreibens und der Ablegung des Eides 
der Treue zu ihm kommen möchte, an ihn von foldem 
abgefertigte Geſandtſchaft Überbracte, dag die mitte 
lern Kirgifen nichts fo fehr wünfchten,, ald in ruffis 
ſchen Shug aufgenommen zu werden, und ſich fünfs 
tigen Frühling bey Ihm zur Eidesleiftung einfinden 
wollten , ob er gleich fein gefchehenes Ausbleiben mit 
feiner weiten Entlegenheit, indem fie fi in der Ge 
gend des Irtiſch aufdielten, entfchuldigte, zur Genuͤge, 
Daß die wahre Urſache desfelben darin gefucht werden 
müffe, daß diefe Voͤlkerſchaft das Huldigungsgefhäft 
nicht in Gefelfhaft Albuchairs, indem fie fih folder 
geſtalt etwas zu vergeben meinte, abzumacen denfe. 
Daher verzog fi die. Bewerkfieligung diefer Angeles 
genheit bis ins Jahr 1739, da näc dem Abgange 


» 
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Zatiſchtſchews, auf deſſen Anrathen feine Monarchinn 
unter dem 9. Auguſt des eben genannten Jahres einen 


"Befehl ausfersigte,, daß, weil die Stelle, auf welder 


Kirilow die Stadt Dreuburg in der Abficht angelegt 
hatte, daß fie zur Hauptfiodt der neuen Erwerbungen 
des ruff:fchen Reiches umd zu einem anfehnlihen Hau 
deisplage mit allen Aftaten dienen follte, wegen der 
Ueberſchwemmungen, Die fir gemeiniglich im Srüblinge 
trafen, und and andern Urſachen hierzu nicht die ſchick⸗ 
lichſie ſey, der jegige Nahme diefes Ortes in den 
Orskaja Kıepoft, d. i. die Feſtugng am Dr, verwandelt, 
zu befferer Erreihung des bep der erfien Auflage von 


Orenburg fid vorgefegten Zweckes aber eine andere mit 


Beybehaltung des vorigen Namens Drenburg erbauet 
werden follte, Fuͤrſt Wafıle Alexewitſch Urufow zum 
Haupte der orenburgiſchen Commiſſion ernanut 1907 
Den. war, bey welchem ſich am 25. Yugufi der au 
des verſtorbenen Schemjafa’s Strelle von den mittleren 
Kirgiſen zum Khan ermählte Abulmamet in Gefelle 
fchaft feines nahen Blutsfreundes Albai Sultan, der 
angefehenften Aelteſten und ‘einer großen Menge Bol 
Bes feiner Horde zu Drenburg einſtellte, und_ineges 
fommt am 28. den Hulbigungseid an dag ruffifche 
Reich ablegen. Die Anlage von Drenburg in der 
Gegend yon Kradnaja Bora ging zwar vor ſich; man. 


. erfuhr aber daB auch diefe Lage mancher Unbequem⸗ 


lichkeiten wegen nicht die befie fep, und deßwegen ward 
auf Iwan Iwanowitſch Nepljuw Borfiellung 7 Wer⸗ 
fie vom Einfluffe des Sakmata in den Sail der Play 
zur Hauptfiadt unter dem vorigen Nahmen. Oren⸗ 
bu:g erwaͤhlt: der vorherige Ort empfing die Benen« 
nung Krasnogorskaja Krepofl. Auch gehört die Land⸗ 
fdaft Stamropol zu demſelben, die-den Nahmen von 
ihrem Hauptorte, einer im. Jahre. 1738 hauptfächlich 
auf die Beranlaffang, daß ſich zwiſchen den Jahren 
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1724 bis. 1736 auf 5282 Kolmnten bey ben Ruſſen 
meldeten, um die Taufe und daß man ihnen unter 
suffifcher Herrfhaft Wohnfipe aumweifen möchte, an- £ 
hielten, augelegten Stade und Feſtung empfing Zum 
Regenten derfelben wurde Anfangs Fuͤrſt Peter, Zrchale 
durdſchaps Sohn, eines Gohurs des Khans Ajufa, 
folglich Baterbruders Donduf Ombos, jegigen Ber .. 
herefers der unter dem rufifhen Schuge lebenden 
Kalmufen, der vorber Dafang, Baxadagi⸗ dorſchi hieß, 
aber als er im Jahre 1724 zum. Chriſteuthume über» 
trat, und Kaifer. Peter der Große fein Zaufparhe ward, 

- son, diefem: den Nahmen Peter Petrowitſch erhielt, 
und als derfelbe, che bie Ginrihtung der für diefe 
Neugetauften erfehenen Niederlaffung zu Stande kam, 
zu Peteröburg geflorben wat, defjen Witwe Anna er⸗ 
waͤhlet. 

Der ruſſiſche gricgsſtaat überhaupt verdankte die, „erstens 
fee Monarchinn viele betraͤchtliche Verbefferungen, wos yung der 
bey Münnih nicht nur immer den Plan entwarf, Verdienfte 
fondern auch mit unermäideser Arbeitfamkeit Hand ans Annens. 
Werk: legte, daß die von ihm gemahten Entwärfe 
recht ausgeführt würden, und die dabey ſich vorgeſetz⸗ 
sen Zwede erreicht werden möchten. . So.ward im. _ 

1731 zur Bildung guter Befehlshaber beym Heere 
der menczitowifche Pallaſt zu. Petersburg für 360 Ca⸗ 
detten, zu melden Söhne des ruffifhen und licfldn- 
Difchen Adels, mie auch der in ruſſiſchen Kriegsdieuſten 
. fiehenden Siusländer,, genommen: wurden, zur Woher 
nung erwählt, die darin den nöthigen Unterhalt ges 
noſſen, uud anßer der Anweiſung zu den Kriegsuͤhun⸗ 
geu, die nach preuffifhem Fuße geſchahe, Uaterricht 
in allen zur Bildung eines recht kriegsverſtaͤndigen 
Anfaͤhrers erforderlichen Wiſſenſchaften erhielten; au 
die, welche befondere Faͤhigkeiten und Zuft, ein Mehre⸗ 
res zu erlernen, begeigten, zus Muſik, Zangen, Ge 
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ſchichtskunde, Erdbeſchreibung, Recotsgelehrſamkeit, 
lateiniſcher, deutſcher und franzoͤſiſcher Sprache ange 
fuͤhrt zu werden Gelegenheit bekamen. So brachte 
es Muͤnnich auch dahin, daß, da bisher nach Peters 
des Großen Einrichtung unter den Kriegsbefehlshabern 
von gleihem Range in Anfıhung ihrer Befoldung ein 
fehr nroßer „Unterfchied war, indem Auslaͤuder, die 
aus der Fremde nah Rußland famen, eine fehr hohe, 
‚die ſchon längfi im ruſſiſchen Reiche Anfdffiggewordenen 
geringere, und die eigentlihen Ruſſen eine no klei⸗ 
nere und fehr unbetraͤchtliche empfingen, nun alle auf 
gleihen Fuß und ihre Gehalte doppelt fo hoch, als 
der jebige der. Ruffen, gefeget wurden. Gie ertheilte 
ouch den Bauern das‘ Berfpreken,. daß ihnen ihr 
nierriges Herkommen Fünftighin nicht mehr den Wetz 
zur Erlangung der Befehlshaberfiellen verfperren folls 
te, den Soldaten überhaupt, da ihre Kinder auf. fais 
ferlihe Kofen erzogen und in Schulen unterrichtet 
werden, und den zum Kriegsdienfte Untauglichgewor⸗ 
denen, daß fie durch andere Dienfle ihre fernere Ver⸗ 
forgung erhalten folten. Nach diefen gemachten Vor⸗ 
Dereitungen erfolgte eine für den ganzen Kriegsſtaat 
abgefaßte Vorſchrift, die von einer hierzu ermählten 
Eommiffion, die aus verfdiedenen Generalen unter 
Muͤnnichs Vorfitze befiand, entworfen, und im J. 1733 
befannt gemacht und bey ollen Kriegsvoͤltern einge⸗ 
fuͤhrt ward. | 
Oefep wis Auch verdient angemerft zu werden, daß eine am 
u, Der so, May 1731 ergangene Berordnung den fo-genann- 
sen Banberern die Zodesftrafe durch Verbrennung, 
und denen, die dergleichen ‚Leute um Rath fragen 
würden, die Anute oder aud die Zodesftrofe mer— 
kannte. 
Annens Was das Perſoͤnliche dieſer Monarchinn betrifft, 
Charakser. (5 ſtimmte ihr aͤußerliches Anfehen ‚mit der Hohen 


% 


des ruffifchen Meiches. ns! 1.5 
Würde, Die fie bekleidete, volkommen überein, und 


fie wußte den ans ihrem ganzen Weſen hervorblidene - _ 


den Ernſt fo zu mäßigen, daß ſie eben fo ſehr Liebe - 
als Ehrfurcht erweckte. Ihre Lebensart war gewoͤhn⸗ 
lich fehr .ordentlih, Sie verlieh immer vor 8 Uhr ihr 
Bett, fing um 9 Uhr mit, ihrem. Seeretaͤr und ihren 
Miniſtern zu arbeiten an, fpeifte ‚außer bey großen - 
Feyerlichkeiten, da fie Öffentlich. unter einem Thron⸗ 
himmel mit der nachherigen. Kaiferian Eliſabeth und - 
der Prinzgeffinn Anna Tafel hielt, -melches aber in ibeen 
letzten Regierungsjabren nicht mehr geſchahe, da Oſter⸗ 
monn bep ſolchen Vorfallenheiten die auslaͤndiſchen 
Geſandten, die ſonſt in ihrer Gegenwart geſpeiſet hat⸗ 
ten, bewirthete, im ihrem Zimmer mit der bironſchen 
Familie, machte ſich im Sommer durch Spazierenge⸗ 


ben und im Winter durchs Ward viele Bewegung, 


aß Abends wenig. und ging vor Mitternacht ſchla⸗ 
fen. — Betrunkrene Leute Eommte fie nicht leiden; -- 
doch machte ffe in Anfehung der einzigen Perſon be 
- Kärften Kurafin 'auf immer, und in Nufehung alle 
ondern, die Zutritt zu ihr Hatten, jährlich au dem 
einzigen Gedaͤchtnißtage ihrer Thronbefleigung, den fie 
am 29. Jaͤnner, als dem Tage, da man ſie als er 
wählte Kaiſerinn feperlich zu Riga eingeholt hatte, 
fegerte, an welchem jeder mit einem Anie auf der Er» 
de vor ihr ein großes las ungarifhen Wein aus⸗ 
Iceren mußte, eine Ausnahme. Obſchon bey Hofe. 
fehr Hoch geſpielt ward, und oft an einem Abende bis 
20,000 Rubel im Quinze oder Farao verloren gingen, 
welches bie natlirliche Zolge nach ſich zog, daß Einige 
durch Diefen Weg fehr gefchmwinde zu vielem Gelde ges 
Langten , ungleich - Mehrere aber ſich zu Grunde. rich⸗ 
teten, fand fie doch fein Belieben am Spice, und. 
wenn fie fih ja hierzu niederfegte, geſchah es im- 
mer, um zu verlieren, indem fie Bank machte, und 
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wenn einer von den Setzern, bie. lauter folche Perſo⸗ 

nen waren, die fie ſelbſt dazu berufen ließ, etwas 

gewann, ihm fein Bewiun ſogleich ausgezahls, Binge 

gen von ‚allen -Verlierenden. nichts genommen ward. 

Anna beförderte die Tom. » und Tanzkunſt und das 

deutſche Schaufpiel, welches unter der Principalitär 

der niht uubelonnten: Reuberian in Rußland in Auf: 

nahme kam, Sie wer 18, die an ihrem Hofe einen 

beſſeren Geſchmack, mit diefem aber auch mehr Pracht 

‚  einführte. | 
Annens De Semuͤib kart ihres GSuͤnſtlings Biron und 

— — zum Zheile auch Oſtermaun und Muͤnnichen ſchreibt 

Tauſende man zu, daß, obsleich dieſe Monarchinn ein ſehr 

ungluͤcklich· mitleidiges Herz beſaß, doch unter ihr eine Men 

se Leute und ganze Familien von dem vornehmen 

‘ Stande. und zwar oft, ohne daß fie das Geringfe von 

den ihnen bepgemeffenen Beſchuldigungen und darauf 

verfügten Strafen gu. wiffen bekam, zum Zode oder 

gur Verbanaung nach Sibirien verserheilt wurden. 

So ward im Jahre 1734 vom Zuͤrſten Alexander 

Tſcherkaokoi Statthalter von Smolenfſk, bekaunt ges 

macht, daß ein farolenskifcher Edelmann, Fedor Mir 

Iofchewig, deu er dazu verführt gehabt, dag er ihm in 

feinen aufrühriſchen Abfichten wider die Kaiferinn und 

das Reich behuͤlflich waͤre, wobey er,' um deſto leich⸗ 

ter Leute in dieſe Partey zu ziehen, mit Unwahrheit 

vorgegeben, als ob ein ‚großer Theil des voruchmften 

fmolenstifhen Adels wit ibm gleich gefinnt ſey, und 

zur Verfhidung und Führung feiner verfänglichen Uns 

serhandlungen in: fremden Ländern fib von ihm brau⸗ 

hen ließ, dieß Verbrechen des Statthalters entdecket 

habe, und derſelbe nach yorgenemmgiuer Unter ſuchung 

ſo wohl durch dieſen Aniliger als andere Perfonen 

feine eigenhändigen Briefe und vor der Kaiferinn felbf 

geführte Reden überzeugi worden fep, daß er nach Reit 


— 
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nerordnungen und Rechten die Todesſtrafe verdienet 
babe, wovon ihn aber die Kaiferinn wach ihrer ange- 
bornen Reigang jur Selindigfeit und Gnade befrepe, 
und verordue, daß. er mach Entfepung aller feiner @pren 
und Einziehung aller feiner Güter Iebenslänglich nach - 

Sibirien ia die dſchiganiſchen Winterwohnungen vers 
fhickt werden follte. Sein Schwager Simeon Korfaf 
und deſſen Frau, Iwan Arſcheuewski und Alexander 
Prebiſchewski aber enpfingen wegen Verſchweigung Der 
von Tſcherkaskoi gehörten gefährlichen Reden das Ur⸗ 
theil, gleichfalls nach Sidirien in verfhicdene Städte 
geſchickt zu werden. Hingegen erhielten die ſmolenski⸗ 
ſchen Edelleute, deren Unſchuld bey diefer Unterfachung 
erwiefen worden, die kaiſerliche Verfiherung, daß ihaen. | 
ihre Zreue mit einer eines jeden Range gemäßen Bes 
förderung vergolten werden ſollte. Ein gleiches Schick⸗ 
fal traf im Jahre 1737. das ganze galliziuſche Haus, 
ein nod weit bärteres aber im J. 1739. alle Dolgas 
sufi, und bald nachher 1740 einen der vornehmen 
Befdrderer des Berberbens der Dolgorufi, Woligsft. 
So viel iſt wohl gewiß, daß alle Kuffeg überhaupt ed 
nicht gleichgültig anfaben, daß drey Deutſche, Birom, 
Dfermann und Muͤnnich, alle Gewalt und das hoͤch⸗ 
fie Anfehen in Ihrem Baterlande befaßen, au fonft die 
Ruffen in allen Vorfallenheiten den Auslaͤñdern nach⸗ 
fieden mußten. Daher fonnte nian mit Recht den vor» 
nehmften ruffifhen Familien fo wohl die Begierde als 

Ausfindung der fiherfien Mittel, darch Eruniedti⸗ 
gung und Sturz der ihrer Nation jept im Wege fies 
beiden Ausländer eine derfelben vorsheilbafte Ver⸗ 

änderung zu bewerfiichigen, zutrauen, und zwar um 

deſto mehr, weil fie bey Peters II, Abfierben: durch 

Abfaſſung des‘ Wahlvertrags für ‚Ihre aunmehrige Bes 

herrſcherinn eine folhe Abficht geoffenbart hatten, und 

fih unter ihnen Viele befanden, weiße in. Verwan⸗ 
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tung ..der vornehmſten Stellen in der Regierung und 
dem Kriegsfiaate für Leute von ſolchen Berdienften er⸗ 
kannt worden waren , daß man von ihnen mit Grun 
de vermuthen Fonnte, das allgemeine Beſte würde auf 
keine Weife etwas darınser verlieren, wenn ihren ihr 
Borbaben gelaͤnge. Mannfliein wenigſtens behauptet, 
daß das ganze Verbrechen der Gallizins in einem fol 
. Gen durch feine Beweife unterfiigten Verdachte und 
der Beforgniß befianden, daß, wenn fie in dem Au 
feben verblieben, welches ihnen die damahls durch fie 
befleideten Würden gaben, fie ed bey der gültig gefinu 
ten Kaiſerinn auswirken koͤunten, daß fie dem mit ih⸗ 
nen durch Bande der Verwandtſchaft und Frenndſchaft 
verbundenen Haufe Dolgorufi ihre Gnade wieder zu⸗ 
wende , und wenn fie nur fo viel auswirken koͤnnten, 


daß fie Einem oder dem Ändern aus diefem jetzt ganz 


darnieder liegenden Geſchlechte eine auſehnliche Be 
dienſtung ertheilte, diefer allen feinen Geſchlechtsgenoſ⸗ 
fen den Weg, wieder empor zu kommen, eröffnen, und 
hieraus, weil man fo wohl die Züichtigkeit als die hef⸗ 
tige Gemüthsart verſchiedener Dolgorufi Fannte, das 
Ungluͤck aller jest am Ruder der Geſchaͤfte fipenden 
Ausländer enffpringen würde. Denn’ hätte der Hof 
wirklihe Beweife gehabt, dag die Sallizins, wie man 
von ihnen verbreitete, damit umgegangen, nicht nur 
alle in Dienften Rehenden Ausländer zu vertreiben oder 
gar aus der Welt zu fchaffen, fondern fogar ihre Abs 


 -fihs auf Vernichtung der zwiſchen dem ruſſiſchen und 


dem’ roͤmiſchkaiſerlichen Hofe befiehenden genauen Vers 
bindung zu ſtoͤren; fo würde man fih wohldamit bes 
genügt haben, das dem alten Zürfien und Reichsrathe 
Dmitri gefällte Zodesurtheil in einen ewigen Berbaft 
auf Schlüffelburg , in welchem er als ein fiebzigjäh« 
iger Here wenige Monathe nachher ſtarb, zu ver» 
dudern, und defjen Bruder, den Vicepräfidenten der 
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Orten 2ebens lang unter Wache bleiben, und nirgends 
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Admiralitde, Michael, und drey andere Geſchlechts⸗ 
verwandten durch Ertheilung entfernter Statthalters 


ſchaften vom Hofe wegzubringen. Doch achtete man: 
für rathſam, bey dieſer Vorfallenheit das Mifvergnüs 
gen der eingebornen Ruſſen über die vorzüglichen Bes 
fördetungen der Ausländer durch. eine kaiſerliche Ver⸗ 


ordnung. zu befänftigen, kraft weicher alle jungen Edels 
leute vom achten Jahre ihreg Alters in allen nüpliw 
hen Wiffenfchaften unterrichtet und alddann zu allen 
Reichs» und Hofbedienflungen befördert werben follten, 


Die KRaiferinn, die durch die Vermaͤhlung ihrer Nichte 


Anna fi Reichserben zu verfhaffen ſuchte, hatte den 
Prinzen Anton Ulrich von Braunfcpweig zum Gemable 


derfelben erflärt, mit dem fie auch getrauet wurde. 


Bey allen den Freudendezeigungen, welche man 
im ganzen Reiche über diefe Vermaͤhlung auſtellte, 
iſt Teicht zu erachten, daß die eingebornen Ruſſen im 


Strenges 


Urtheil über 
das Dolgos 
rutiſche Des 


Herzen ein großes Mißvergnügen darüber hegten, weil ſchlecht. 


fie diefelbe aller Hoffnung beranbte, daß der Tod der. 


jegt regierenden Kaiferinn der ihnen verhaßten Staats⸗ 


verwaltung der Deutfhen ein Ende machen werde. 


Diefe allgemein bekannte Sefinnung des ruflifchen 


Volks verurfachte, daß, da bald daranf ein ſchweres 


Urtheil über das gefammte Haus Dolgorufi erging, 
nah welchem Fuͤrſt Iwan, ehemahliger Liebling Kai⸗ 
ſers Peter II., gerädert und enthauptet, Waffilt 
Zutitfhi und die Brüder Sergei und Swan Grego⸗ 
riewitſch aber durch Enthauptung zu Nowgorod hinge⸗ 
richtet wurden, den Bruͤdern Waſſili und Michael 
Wolodimerowitſchi hingegen, denen die zu dieſer Sache 
ernannten Richter gleichfalls das Leben aberfannten, 
die Begnadigung widerfuhr, daß fie an verſchiedenen 


hin als in die Kirche gelaffen werden follten, es nicht 


unglaublich ſchirn, als wenn fie, unter Begünfligung - 
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Auer auslaͤndiſchen Kriegsmacht, einen allgemeinen 
Aufſtand zn erregen, und in demfelben die Kaiferinm 
nebſt ihrer Nichte, derfelben Gemahl und den Herzog von 
- Rurland aus Petersbürg wegzufüßren, den Hofbanfier 
sub Bünflling des Herzogs von Kurland, den Juden 
Lipmann , der Wuth des Pöbels aufzuopfern , alle 
Deutſchen theils niederzumadden, theils aus dem Reiche 
zu. vertreiben ,. die Pringefjinn Eliſabeth zur Kuifes 
sinn gu machen, und folde mit einem in Kranfreid 
Sb aufhalsenden Nariſchkin gu verheirathen gehant ge 
wveſen ſehen, obſchon in dem Manifefle, welches man 
aber diefe Angelegenheit unter dem 12. November 1759 
befannt machte, nad) einer weitläuftigen Wiederholung 
Der durch die am 24, Auguſt 1730 uud 23. December 
1731 gedruckten Eaiferliben Befehle zur Rechtfertigung 
der damahls über diefe Unglücklichen ergangenen Beſtra⸗ 
. fangen gemeldeter Verbrechen von ihren. nachmahligen 
neuen Vergehungen nur fo viel berichtet ward, daß, 
ob nun wohl gu vermuthen gewefen wäre, daß dieſel⸗ 
ben in Erwägung der in Milderung der durch ihre 
ſchweren Verbrechen verdienten. Strafen ihnen erzeigte 
Gnade nicht nur ihre vorigen Webelthaten bereuen nnd 
an ihren Berweifungsorten ihr Leben zubringen , ſon⸗ 
dern auch für das Wohlergehen der Kaiferinn bethen 
würden, doch fie aufs neue Gottes Gerichte und ihre 
Eidespflicht aus den Augen gefeget hätten, indem man 
in Erfahrung gebradt, daß Iwan Alexiewitſchi in 


feinem Verweiſungẽ orte ſich nicht gefcheuet, durch feine 


Läfterungen allerley wider die Perfon und das Haus 
‚der. Kalferinn. unter die Leute zu bringen. Diefes habe 
ge auch bey der hierüber angeftellten Unterfuhnng und 
gefchehenen Ueberzeugung geflanden,: und ben diefer 


Beranlaffung fey auch eine andere bisher im Verbors 


genen- gebliebene hoͤchſt firafwürdige Unternehmung der 
⸗Dolgoruki an den. Tag gekommen, indem diefer Iwan 
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in den Berbören befannt habe, daß er mit feinem 
Vater Alexei (der zu feinem Glüde fhon in ſeiner 
Verweiſung verfiorben war), deſſen Brüdern Sergei 
und Swan, wie auch Waſſili Lukitſch während der 
Krankheit Peters II. ein falfhes Zeflament, in wel 
dem derfelbe feine Berlobte Catharina Dolgornfi zur 
Reichsnachfolgerinn eingefeget, gefchmiedet und fh 
vorgefept hatten, nah dem Tode des Kaifers dies 
ſes Zeftament befannt zu machen und auszuführen, 
auch diejenigen Reichsunterthanen , die dasfelbe nicht 
für wahr erfennen, ſondern verwerfen würden, als 
Empörer mit der Zodesftrafe zu belegen, und durch 
bieß fein Geſtaͤndniß ſeyen feine VBatersbräder dahin ges 
bracht worden, feine Anffage Durch ihr gleichfoͤrmiges Bes 
Tenntniß zu befräftigen. Bon diefer hoͤchſt Arafbaren und 
‚gottlofen Unternehmung hätten fie ſich nicht nur vor dee . 
ihnen ehedem zur Strafe verordneten Verweiſung nie 
etwas merken Toffen, fondern aud) weder Rene bezeigt, 
noch Vergebung derſelben bey der Kaiſerinn geſucht. 
Ja, obſchon dieſelbe aus ganz beſonderer Gnade im 
verwichenen Jahre den Fuͤrſten Sergei aus feinem 
Berweiſungsorte zuruͤckbernfen, habe er doch ſelbſt im 
der Beit, weber bey der Befragung noch Unterfuhungje 
etwas hiervon deutlich zu erkennen gegeben. Waſſili 
und Michael Wolodimerowiſſchi hätten die gemeldeten 
Arafbaren Anſchlaͤge und Unternehmungen ihrer Vettern - 
gewußt, aber nie davon der Kaiferinn einige Eroͤff⸗ 
nung gethan, und „nachdem dieſelben zuleht kund und 
fie daruͤber befragt worden, nichts Dentliches gemele 
det, big fie überführt worden wären, und fo alles ge⸗ 
ſtanden haͤtten. 

Der falſche Dennnciant Oberjaͤgermeiſter Woliuski Wolins⸗ 
genoß nur eine ſehr kurze Zeit der Freude, die er uͤber Fi 
den glücklichen Erfolg feiner zum Sturze der Dolgo⸗ ſwuldiger 
ruki, die er als hoͤchſt gefaͤhrliche Nebenbuhler der Beſtrafung. 
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hoͤchſten Gewalt: in Reichsgeſchaͤften, der er fidh zu 
bemächtigen immerfort Entwürfe machte, betrachtete, 
empfand. — Er befaß bey feinem großen Ber 
flande einen unerfättlichen Ehrgeig, welcher ihn dahin 
anteieb, daß, ob er gleih aus dem drmflen and ge: 
zingfien Adel abſtammte, er doc Eeinen über oder 
neben fih dulden wollte. Xu dieſer Abficht verließ ee 
zu Ende des Jahres 1734 die Kriegsdienfle, und bes 
mühete ſich, in Staatsgefihäften gebraucht zu werben. 
Als er om 14.Aprill 1738 die Stelle eines Cabinetts⸗ 
minifters erhielt, dauerte es nicht lange, daß er fi 


- mit Oſtermaun, der es nicht ertragen konnte, daß er 


an ihm einen Mann zum Collegen belam, der zu vies 
le Einfichsen und zu hohen Geiſt befaß, um fih als 
ein Untergeordneter und bloßes Werkzeug von ihm bes 
Bandeln zu laffen, überwarf. Sa, feine Verwegenheit 
‚uud Uebermuth ging. fo meit, daß er fi des ruffis 
ſchen Reihswapend anmaßte, und fih fo wohl im Rei⸗ 
he öffentlih für einen Verwandten des Kaiferhaufes 
‚ousgab, als auch ein Famiengemählde, welches diefe 
Herknuft beweifen follte, ‚außerhalb Landes zu vers 
fhiden und dort druden zu laffen gefonnen war , of 
Zeute, die im. Vorbengehen bey feinem Haufe nicht 
den Hut oder die Müge abzogen, prügeln ließ, ja 
im kaiſerlichen Pallafte einen Secretaͤr, der über ihn 
bey der Koiferiun feine Klage anbringen wollte, ‚mit 
Saufifhlägen mißhandelte und bey ‚den Haaren aus 
‚den kaiſerlichen Zimmern herausſchleppte, und als 
man ihn hierüber zur Rede ſtellte, dieſen Vorwurf mit 
der Antwort abfertigte:: „Man mag immerhin bier: 
über böfe feyn, genug daß ih meinen Willen gehabt 
Habe,” und häufig die Worte im Munde führte: 
„Ich weiß nit, was Gott noch mit mir vor bat, 
. eines von diefen bepden aber muß nothwendig geſche⸗ 
ben, daß id entweder echt hoch feige, oder ganz ins 
Ver⸗ 
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Berberben aerathe. + Mit feiner ſchrankenloſen Ehr⸗ 
ſucht verband er eine eben fo uuerſaͤttliche Geldbe⸗ 
gierde, indem er, ungeachtet er von den rechtmaͤßigen 
Gefaͤllen, die mir feinen Bedienflungen verfnüpft wa⸗ 
ren, und Öfterg auſehulichen Geſchenken der. Kaiferinn 
seihlide und ſtandesmaͤßige Einfünfte hob, duch aller⸗ 
ley an.einer Menge unfhuldiger Leute veruͤbte Drang 

fole, Gewaltthaten und Erpreffungen, Unterfleife in 
Verwaltung ber ihm anvertraueten Staatsaͤmter, wie 
er deun bloß ald Auffeher über Die Stuterep der Kai» 
ferinn über 70,000 Rubel verunsgeuete, wie auch Durch 
Die einigen Statthalterfchaften ohne Vorwiſſen der Kaiſe⸗ 
zinn auferlegten und für fib behaltenen Abgaben Geld 
zu maden fi) befirebte, und nicht nur ſich nicht Die ges 
singite hierzu fich zeigende Gelegenheit entgehen ließ, 
fondern auch die Werkzeuge, welcher er fich bediente, 
unter- weile, ungeachtet des großen Haſſes, den er 
immer über die Begünſtigung der Ausländer begeigte, 
ein Deusfher , der geheime Cabinettsfecretär Johann 
Eichler gehörte, durch die Ermunterung: „Man müffe 
mit Händen uud Zähnen zugreifen, und in fid fihlus 
den, wa und wenn man etwas befommen koͤnne,“ 
beſtaͤndig ſtaͤrker hierzu aufreigte. Die Beranlaffung 
zu ſeinem und feiner Mitverbrecher Verderben gab eis 
ne Schrift, die er bey Wahrnehmung, daß die Kai⸗ 
feriun einiges Mißvergnügen über den Herzog von 
Kurland bezeigte, derfelben überreichte, und eine Meu⸗ 
ge (heil wahrer, theild falfcher Beſchuldigungen ſo 
wohl dieſes ihres Guͤnſtlings als auderer bey ihr in Gna⸗ 
den ſtehender vornehmer Staatsbedienten enthielt, wel⸗ 
che die Kaiſerinn nad erfolgter Verſoͤhnung mit dem 
Herzoge demſelben mittheilte. Bey der darauf ange⸗ 
Kellten Unterſuchung entdeckte man auch, dab er nad 
ſeine Vertrauten eine Schrift entworfen hatten, die, nah 
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den Worten des uͤber ihre Verbrechen befannt gemachten 
kaiſerlichen Manifeſtes lediglich auf eine offenbare Um⸗ 
ſtoßung und Schmälerung der von Alters her eluge- 


führten Reichsgefege und Verordnungen, augenſchein⸗ 


lichen Nachtheil des Reichs, Beläfigung der Uutertha- 
nen und Verlegung der der Kalferina von Bott ver- 
liehenen unumfd:ränften Gewalt, mie au der Ehre 


und des Nnfehens ihres Reis abzirlte, und dieſem 


Entwurfe wer eine Vorrede bengrfitgt, in welber Wo⸗ 
linsti mit ruhmrediger Erhebung feiner Perfon fih als 
einen ſolchen &efeggeber beſchrieb, für deffen Zorn 
fi .ein jeder fhrchien müffe. Bon ihrem Verhalten 
bey den Verhören meldete das Manifeft, der Gene: 
talfriegscommifferius Fedor Soimonow babe „feine 
Verſchuldung ohne einige Zwangsmittel geftanden ; der 


geheime Rath Platon Mufin Puſchkin, den man für 


eine der. reichften. Privatverfonen Im Reiche achtete, in⸗ 


dem er außer dem Ertrage feiner Güter, den man 


‚über 30,000 Rubel jährlih ſchaͤtzte, noch (ehr anſehn⸗ | 


liche Einkünfte beſaß, aber ſo bögartig beſchreibt, 

daß er fih aus der Pein und Dual anderer Menſchen 
dos größte Vergnügen gemacht; Eid;ler und der -Dol: 
metfcher und Secretär Johann Suda baden nad eiri⸗ 
ger Ueberfüßrung gleichfalls ihr Verbrechen geflehen 
muͤſſen, aber Wolinski-nebft dem Rathe Andrei Chrufc: 
tſchow und der Architeft Peter Jeropkin anfänglich al: 
les gelaͤugnet, und fich darüber unter der Zodesfirafe 
reverfiret, doch zulegt, nachdem fie ebenfalls ganz deut 
lich überwiefen worden, durch ihr Geſtaͤndniß fi in 
Allem ſchuldig erklaͤrt Hätten. Ihre Richter erfannten 
ihnen inggefammt die Einziehung aller beweglichen und 
unbeweglihen Güter und Todesfirafen zu, und verng-' 


theilten Wolinskin, daß er nach der aus dem Haffe 


geſchnittenen Zunge lebendig gefpießt würde, Chruſch⸗ 
iſchowen, Jeropfinen, Vuſchkinen und Solmono wen 
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gur BViertheilung, Eichlern zum Rade, und daß allen 


insgeſammt die Köpfe abgefchlagen, Suda aber enf» 
hauptet merden ſollte. Die Kaiſerinn aber begnadigte 
fie in ſo fero, daß Woliuski's Vermögen eingezogen 


und ihm die zechte Hand und der Kopf abgehauen, 


Chruſchtſchow und Jeropkin enthauptet und ifre Guͤ⸗ 


ter eingezogen wuͤrden, mit dem Hinzufügen, daß das 
Vermögen Chruſchtſchows von feiner Gattiun ihr und 
ihren Kindern verbleiben, auch über dDieß jeder Schn und 


Tochter von den unbeweglichen Gütern 4o Bauern har 


ben ſollte, Puſchkin nah abgefchnittener Zunge auf 


lebenslang ind Elend verwiefen werden, und von der, 
anf alle defjen Büter ſich erſtreckenden Einziehung bey 


den von feinen Frauen ihm zugebrachten Kindern Aus⸗ 


uahme geſchehen follte, indem die Kaiferinn die ein⸗ 


gebrachten Guͤter feiner erfien Frau Ihren Kindern, und 
die Güter der zweyten derfelben und ihren Kindern 


ſchenke, auch über dieß diefelben insgeſammt mit den uns | 


beweglichen Gittern ihres Urgroßvaters; Yo viel derfels 
ben ihr Bater von feinem Großvater geerbt , begna- 
Dige, die übrigen Schuldigen aber von der Zodesfirafe 
befrepet feyen, und von ihnen Eigler 27, Soimo⸗ 
now aber fiebzehn Mahl die Knute befommen und 
anf ewig nach Sibirien auf die Arbeit gefchicdt werden, 


Suda aber nach befommener Pleite auf kebenslang nach 


Kamtſchatka verwiefen werden follten. Von Soimo⸗ 
nows an die Krone verfallenden Gütern ließ die Kais 
ferinn das Bermögen feiner Frau ihr und ihren Kine 
dern und noch dazu von feinem unbeweglichen Ders 
mögen jedem Kinde 4o Bauern, und den Sins 
dern ans Eichlers erſter Ehe alle von ihrer Mut 


ter eingebrachten Güter und der jegigen Frau und ih⸗ 


ren Kindern gleichfalls alles, was ſie ihtem Manne 

zugebracht hatte. Dieſes Urtheil vollsjog man- am 

27. Junius 1749 Öffentlich an dei mehreſten dieſer 
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den Worten des ber ihre Berbrechen bekannt gemachten 
kaiſerlichen Manifefles lediglich auf eine offenbare Um⸗ 
ſtoßung und Schmälerung der von Alters her einge 
führten Reichsgrfege und Verordnungen, augenſchein⸗ 
lichen Nachtheil des Reichs, Beldfiigung der Uuterthas 
.. nen und Verlegung der der Kalferina von Bott ver 
liehenen unumfc;ränften Gewalt, mie auch der Ehre 
and des Nnfehens ihres Reis abzirlte, und diefem 
Entwurfe war eine Vorrede bengrfügt, ig welder Wo⸗ 
linski mit ruhmrediger Erhebung feiner Perſon fib als 
einen ſolchen Gefeggeber beſchrieb, für deſſen Sorn 
fich ein jeder flirten müffe. Bon ihrem Verhalten 
bey den Verhören meldete das Manifeſt, der Gene: 
ralkriegscommiſſarius Fedor Soimonow habe „feine 
Verſchuldung ohne einige Zwangsmittel geftanden ; der 
geheime Rath Platon Mufın Puſchkin, den man für 
. eine der. reichfien. Privatyerfonen Im Reiche achteie, in« 
dem er außer dem Ertrage feiner Güter, den man 


‚über 30,000 Rubel jährlih ſchaͤtzte, noch ſchr anſehn⸗ 


liche Einkünfte beſaß, aber fo boͤsartig beſchreibt, 

daß er fih aus der Pein und Dual anderer Menſchen 
dos größse Vergnügen gemacht; Eidler und der Dol: 
metfcher und Secretär Johann Suda haben nach eini» 
ger Ueberführung gleichfalls ihr Verbrechen geſtehen 
muͤſſen, aber Wolinsfi.nebft dem Rathe Andrei Chruſch⸗ 
tſchow und der Architeft Peter Jeropkin anfänglich als 
les geläugnet,, und fi darüber unter der Todesftrafe 
reverfiret, doch zulegt, nachdem fie ebenfalls ganz deut 
ih überwiefen worden, dur ihr Geſtaͤndniß fich in 
Allem ſchuldig erflärt Hätten. Ihre Richter erfannten 
ihnen insgefammt die Einziehung aller beweglichen und 


unbeweglihen Güter und Todesfirafen zu, und veru⸗ 


theilten Wolindfin, daß er nah der aus dem Haffe 
gefhnittenen Zunge lebendig gefpteßt würde, Chruſch⸗ 
iſchowen, Seropfinen, Pufchkinen und Solmono wen 


ar 
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gur Viertheilung, Eichlern zum Rade, und daß allen 
insgeſammt die Köpfe abgeſchlagen, Suda aber ent» 
baupter werden follte: Die Kaiferinn aber begaadigte 
fie info fero, daß Woliuski's Vermögen eingezogen 


nad ihm die rechte Hand und der Kopf abgehauen, - 


Chruſchtſchow und Jeropkin enthaupter und ifre Guͤ⸗ 
ser eingezogen würden, mit deni Hinzufügen, dag das 
Vermögen Chruſchtſchows von feiner Gattinn ihr und 
ihren Kindern verbleiben, auch über dieß jeder Sohn und 


Tochter von den unbeweglichen Gütern 4o Bauern has 


ben ſollte, Puſchkin nah abgefhnittener Zunge auf 


Ichenslang ind Elend verwiefen werden, und von der, 
anf alle defjen Güter ſich erfiredenden Einziehung bey 


den von feinen Frauen Ihm zugebrachten Kindern Aus⸗ 
uahme geſchehen ſollte, indem die Kaiferinn die ein⸗ 
gebrachten Güter feiner erfien Frau ihren Kindern, und 
die Güter der. zweyten derfelben und ihren Kindern 


ſchenke, auch über dieß dieſelben insgeſammt mit den un⸗ 


beweglichen Guͤtern ihres Urgroßvaters; Yo viel derſel⸗ 
ben ihr Vater von feinem Großvater geerbt , begna⸗ 
dige, die übrigen Schuldigen aber von der Todesſtrafe 
befreyet fenen., und von ihnen Eigler 27, Soimo⸗ 
now aber fiebzehn Mahl die Knute bekommen und 
anf ewig nach Sibirien auf die Arbeit gefchieft werden, 


Suda aber nad) befommener Pleite auf kebenslang nah ° 


Kamtſchatka verwiefen werden follten. Bon Soimo⸗ 
nows an die Krone verfallenden Gütern ließ die Kais 
ſerinn das Dermögen feiner Frau ihr und ihren Kine 
dern nad noch dazu von feinem unbeweglichen Ver⸗ 
mögen jedem Kinde 4o Bauern, und den Sins 
dern ans Eichlers erſter Ehe alle von ihrer Mut 


ter "eingebrachten Guͤter und der jegigen Frau nnd ih⸗ | 


ren Kindern gleichfalls alles, was fie ihrem Manne 

zugebiaht hatte. Diefes Urtheil vollzog man- am 

27: Zunius 1749 Öffentlih an dein mehreſten diefer 
| — 92 
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Verbrecher gu. Petersburg, an Puſchkin aber Tages 
nachher auf der Feſtung. Vom legten hieß es da» 
mahls, daß. er bald darauf zu Kronſtadt gefiorben 
wäre; unter der folgenden Regierung aber meldete 
man , daß er nebft andern Begnadigien aus feiner 
‚Verbannung zuruͤckgekommen ſey. Die dur diefe 
Einzichungen der Krone heimfahenden Güter wurden 
größten Theile nach der ruſſiſchen Gewohnheit, durch 
welche man haͤufig Grundſtücke in einer Zeit von zwey 
Jadren drey Mahl an andere Heren Fommen ſahe, 
anu gegenwaͤrtig in Gnaden ſtehende Perſonen ver⸗ 

ſchenkt. 

Münnich Den Herzog von Kurland bewog diefe Begeben- 
a 16 heit zu: noch größerer Anfmerffamkeit, um alle Mittel 
nens Vde anzuwenden, durch welche fein: jetziges Auſehen bey 
oh der Regierung des ruffifchen Reichs nicht umgefloßen 
walt nur werden möchte. Daher bielt er felbft oder durch feine 
Kofien des Berwandten und. zuverläffigen Anhänger die Kaiſerinn 
| Deross von Beftändig belagert, daß niemand, der etwas ihm zum 
verfchaffen. Nachtheile bey ihr anbringen möchte, Gelegenheit hier⸗ 

‚zu traͤfe. — Seine VBorforge erſtreckte fid vor⸗ 
züglich anf die Prinzeffinn Anna, und zwar um defto 
mehr, weil die Geburt eines Soßnes, mit dem folche 
am 12. Augufl genas, die größte Freude erweckte, uud 
Die Raiferinn, fo bald fie dieſe erwünfchte Nenigfeit hörte, 
dieſen neugebornen Prinzen für ihr Kind erfldrte, und 
Dftermanuen die Frogen zuſchickte, welden Rang man 
demfelben in dem öffentlichen Kirchengebethe beylegen, 
und ob er den Zitel eines Groß fuͤrſten fuͤhren ſollte? 
Ob fie auch gleich Oſtermanus Gutachten uͤber dieſe 
Angelegenheit befolgte , welcher die erſte Frage weg⸗ 
ſtrich, und die zweyte bejabete, nahm ſie doch gleich 
nach der Taufe dieſes Kind, das darin den Nahmen 
JIwan von feinem Großvater erhielt, zu fi, und 
räumte ihm ein Zimmer ein, welches an das ihrige 
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ſtieß. Aus eden diefem Beweggrunde wurden Kin und 
wieder die. Wachen in Petersburg verſtaͤrkt, und taͤg⸗ 
lich mehr und mehr die Sefängniffe mit Leuten, die 
man in Verdacht zog, daß fie dem Herzoge und den 
übrigen Ausländern dos Staatsruder mißgoͤnuten, 

angefuͤllet, ja fat in allen augefehenen Städten befon- 
dere Anffeber, die auf Entdeckung dergleichen Auſchlaͤge 
wachſam ſeyn follten , beſtellt, indem die Dreifligkeit 
Diefer Mißvergnuͤgten fo hoch flieg, daß fie in oͤffeut⸗ 
Lich angefchlagenen Schriften droheten, fo viele man - 
auch von ihnen entdecken und hinrichten möchte, doch 
immer eine hiulaͤngliche Anzahl, ihre Vorhaben auszu⸗ 
zuführen, "übrig bleiben würde, Doc eben diefe Er⸗ 
fahrungen von einem allgemeinen Mißvergnügen der 
Ruffen mit dem großen: gegenwärtigen Anfehen der 
Ausländer zog die nothwendige Folge nah fih,, daß, . 
als fih die Kränklichkeit der Kaiferinn dergeſtalt ver⸗ 
mehrte, daß ihr Leibarzt Zifcher dem Herzoge von 
Kurland die Eröffnung that, dab fie nah allen Ans 
zeigen nicht lange mehr leben werde, Muͤnnich, der 
deſſen große Ehrſucht kannte, dieſer Leideuſchaft, fo 
ſchwer dieſes auch Muͤnnichs wicht geringem Hoch⸗ 
muthe ankam, auf alle erſinnliche Weiſe ſchmeichelte, 
um ihn dahin gu vermögen, daß er von der Kaiſe⸗ 
rinn auswirke, daß diefelbe über die Zhronfolge eine 
folche Verfügung träfe, die nach des Feldmarſchalls 
Gedanken die hoͤchſte Bewalt in der Reichsregierung 
auf eine lange Reihe Jahre in Muͤnnichs Hände braͤch⸗ 
te. Sein Entwurf ging naͤhmlich dahin, daß nad 
dem lange vor der Prinzeffiun Anna gefhebenen Vers 
mäplung duch Offermann und Löwenwolde der Kate - 
ferinn vorgelegten und von ihr gebilligten Borfchlage 
ihr neugeborner Sohn Iwan zum Thronfolger erklärt, 
während deſſen Minderjäßrigkeit aber dem Herzoge von 
Kurlaud, mis gänzlicder Ausſchließung der Acltera des 


ır8 Giebenter Abſchnitt. Geſchichte 

neuen Kaiſers die Regentfchaft übertragen werde. Denn 
die hohe Herkunft der Aeltern Swans legte Münnichen 
ein unübermwindlihes Hinderniß in den Weg, die Stelle 
eines Generaliffimug der ruſſiſchen Kriegsmacht zu Lan⸗ 
de und Waſſer, die er ſich, Falls er dem Herzoge von 
Kurland zur Regentſchaft befoͤrderlich wäre, von ihm 
auszuwirken verhoffte, ſich zu verſchaffen. Oſtermann 
trug das Seinige gleichfalls hierzu bey. Denn da 
die Kaiſeriun, als fievermushete, daß ihr Eude nicht 
meit entfernt fen, fih gegen den Herzog herausließ, 
daß der Zuftand, in welchem fie ihr Reich hinterlaffe, 
ihr ‚große -Befüimmerniß errege, und als derfelbe ihr 
darauf den Rath gab, Dfiermanns (der, nachdem er 
vom Herzoge einmahl: einen heftigen Verweis brkom⸗ 
men, unter Vorfhügung, daß er nicht gehen könne, 
feit einigen Jahren feine Wohnung nicht verließ) Mei⸗ 
nung über die Maßregeln, melde fie bierisber zu er 
greifen babe, einzuziehen, ließ ihr derſelbe wiſſen, 
daß unter den gegenwaͤrtigen Umſtaͤnden nichts fo. 
nothmendig ſey, als daß die Kalferinn unverzüglich 
ihre Willensmeinung über bie Throufolge erfläre, und, 
da er nicht zweifele, daß fie noch auf ihver erſten Ge⸗ 
finnung für den neugebornen Prinzen verharte , nach 
dem Benfviele Peters des Großen, welcher ein Kind, 
naͤhmlich ſeinen Sohn Peter, zu ſeinem Nachfolger er⸗ 
rannt babe, denſelben zu ihrem Thronerben ernennr. 
Als daranf die Kaiferinn diefen Vorſchlag Oſtermauus 
genehmigte, und ihm auftragen ließ, mit den bepden 
üdrigen Eabinestsminifiern einen faiferlihen Befehl 
auszufertigen, durch welchen fie den. Pringen Iwan, 
und Falls folder unbeerbt ſtuͤrbe, feinen Bruder, den 
zweyten aus der Ehe ihrer Nichte mit Anton Ulrich 
zu ergengenden Prinzen, und Falss auch diefer mit 
Zode abginge, die uüͤbrigen aus diefer Ehe gu erzielen» 
den Prinzen zu ihren Zhronerben beſtimmte, und allen 
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Keichsuntertbanen hierüber den Eid zu leiſten aufer⸗ 
legte, und der Herzog, um dieſes zu beftellen, ſich aus 
dem Zimmer der krauketz SKaiferinn entfernt hatte, 
unserbielt der Feldmarſchall fie in dieſen gedußerten 
Gedanken, indem ec davon redete, daß, wenn der 
Herzog von Mellendurg Gewalt ia der ruffifhen Reiches 
segierung bekaͤme, defjen erſtes Werk darin befichen 
wuͤrde, fich des Oberbefehls über die geſammte Kriegs» 
macht gu bemaͤchtigen, fih dadurch in den Stand zu 
fegen‘, taufend Unruhen zy erregen, und: ih am Kai⸗ 
fer und dem Hofe von Hannover zu rächen. Als 
der Feldmarſchall diefen Ton, mit der Kaiferinn zu 
fprechen, angegeben hatte, trugen alle übrigen Anweſen⸗ 
den bey, die Begriffe, welde er dadurch der Kaiſeriun 
einzuprägen fuchte, zu befldtigen. Als der Herzog ges 

gen Abend fein Zimmer betrat, erwartete Muͤnniih in 
Geſellſchaft wieler anderer Vornehmen ihn ſchon dort, 
und fügte zu demſelben, daß alle diefe Patrioten ſich 
jegt in der Abſicht hier verfammels hätten, um ihn 
inſtaͤndigſt zu bitten, fi der Uebernahme der Regent 
ſchaft nicht zu meigern. Gleichfalls war Oſtermann 
vom Feldmarſchall und den übrigen, die ſich für dieſe 
Sache erklärt hatıen, fhon von ihrem Vorhaben durch 
fie benashrichtiget worden, und fo weit entferat, ihnen 
dagegen etwas in den Weg zu legen oder Zweifel. zy 
ersegen , daß er mit dem größten Eifer ihren Ents 
ſchluß genehmigte, ja hinzufügte, Falls der Herzog in 
feiner Unentfchloffenheit .beharren follte, müffe man die 
Kaiferinn erfuchen, denfelben zu überreden. Ein Schwies 
gerfohn des Feldmarſchalls, der Präfidene im Com⸗ 
merzeollegio, Dito Heinrich Freyherr von Mengden, 
arbeitete gleichfalls fehr ſtark in diefee Angelegenheit , 
und bediente fi vornehmlich des Brundes, Andere in 
Diefe Partey zu ziehen, DaB wenn der Herzog nicht 
Regent würde, alle Ausländer ums Leben kommen 
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würden, und daher denſelben insgeſammt ihre Er⸗ 
haltung zur Nothwendigkeit mache, weil der Herzog 
ſelbſt bey‘ der Kaiferium fich hierum nicht bewerben 
wolle, im Rahmen des ganzen Reichs ſolches von 
derſelben zu erbitten. Am 7. Detoder fanden fi alle 
zur Beförderung dieſer Sache geneigten Großen bey Hofe 
ein, und Oflermana ſchloß fidh, ungeachtet feiner ente 
weder wirklichen oder verfiellten Lähmung an beyden 
Beinen, nicht von ihnen aus, fondern ließ fih in ei 
nem Traaſeſſel dahin tragen. Nachdem die Kaifes 
sinn den während der. Naht in Oftermauns Hanfe 
aufgefegsen Befehl, wegen der Huldigung des Prinzen 
Swan und feiner Brüder unterfiprieben hatte, dankte 
der Feldmarfchall in des Herzogs Abmefenheit der Kais. 
ferion im Nahmen des ganzen Reihe für diefe Ver⸗ 
fügung , und alle Anwefenden bathen fie, die Regent⸗ 
ſchaft bis zur Erreichung des ſiebzehnten Jahres des 
‚jungen Katfers dem Herzöge zu übertragen, und ſelbſt 
denfelben dahin zu vermögen, dieſelbe zu Übernehmen. 
Die Eidesleiftung verrichteren fo ‘wohl die hierzu im 
der Hoffapelle verfammelten anfehulichfien Beamten 
vom Kriegs «und Regieringsftande, als ale Anderen, 
die fie in den Stadtkirchen verlefen hörten, und die vor 
dem faiferlichen Pallafte eufgeſtellten vier Garderegi⸗ 
menter , ohne daß man das geringfie Widerſt reben 
bemerfte. Allein die Kaiferinn antwortete anf das 
Anſinnen des Feldmarſchalls wegen der Regentſchaft 
Fein Wort; und als der Herzog wieder in ihr Zim⸗ 
mer trat, nahm er. an ihr eine große Befümmerniß 
- und Niedergefchlagenpeit wahr, die fie auch durch die 
Wo'rte gegen ihn entdeckte: „Ich habe diefe Verord⸗ 
nung über die Thronfolge mit gitternder Hand unter 
‚zeichnet, weiches mir doch bey der Kriegserflärung ges 
gen die Pforte nicht. begegnet iſt.“ Als fie ihn dar⸗ 
auf nah einem kurzen Stillſchweigen fragte, wie 
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lange er in: ihrem Dienfte fiehe, und von ihm ver« 

nahm , daß er 22 Jahre diefe Ehre Habe, fuhr 

fie weiter fort: „Ich kann mein. Borhaben, dir 

Deine guten Dienfle zu vergelten,nicht vollenden; hoffe 

aber, daß ed Sott an meiner Stelle thun werde. Der 
Feldmarſchall hat mir eine Sache vorgetragen, auf 
melde id vorige Nacht gedacht habe.” Weil nun der 
Herzog daraus verfpürte,. daß die Kaiſerinn fich hier⸗ 

über nicht deutlicher auslaffen wolle, fand .er für ums 
rathſam, ihr zu vernehmen zu geben, daß er von dies 

fer Angelegenheit, woraus fie gegen ihn ein- Geheime 

niß machte, volfonmen unterrichtet ſey. Man hält 
dafür, daß die Kaiſerinn, welche nod von feinem 
Sterben wiffen wollte, Anregungen und Verordnun⸗ 

gen, wie es nach ihrem Zode gehalten werden follte, 

als gewiffe Anzeigen ihres nahen Todes angefehen ha⸗ 

Be, und deßwegen hoͤchſt ungern von dergleichen Din 

gen hören wollte, 

Mannich brachte es endlich doch dahin, daß Da Aa 

Die ſterbende Kaiſerinn, welche den.ı7. October 1740 —* 
‚mit vieler Ruhe den Geiſt aufgab, den Herzog von Kur⸗ mit ben Ael⸗ 
laud während der Minderjährigkeis des von ihr erklaͤrten alters. 
Thronerben Swan Antonowitſch zum Regenten beſtimm⸗ 

te. Nach Annens Tode erlannte und beeidigte das ganze. 
ruffifhe Reih fo wohl die Thronfolge Iwans als nuu⸗ 
miehrigen Kaifers, als auch Die uͤber die Regentfchaft des 
Herzogs abgefaßte Verfügung. Diefe mehr erfchlichene 

als rechtmäßig erhaltene Regentenwürbe ſchien gleich Au⸗ 

fangs keine lange Dauer zu verfprechen ; denn fchon in 
wenigen Zagen meldete Beſtuchef dem Herzoge, daß 
zwey Officer vom preobaschenskiſchen Sarderegimente 
mit Anfchlägen, die jetzige Regierungsform umzuflos 
Ben, umgingen. Diefe Entdedung eröffnete der Her⸗ 
sog Münnichen,, der fi fogleich erboth, als Oberſt⸗ 
lieutenant dieſes Regiments dieſe Leute vorzufordern, 


‘ 
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und nach Bewandtniß der Sache weiter mit ihnen 
zu verfahren, welches Verfprechen er auch erfüllte. 
Doch als man fie auf die. Folter legte, erkannte ınan, 
Daß fie nur durch Reden gegen ihres Gleichen ihre Un» 
zufriedenheit über des Herzogs Regentfcaft geäußert 
baften, folglich derſelbe nichts Gefaͤhrliches von 


ihnen befurchten dürfe. Aber da der Herzog nicht nur 


wider diefe Perfonen, deren ganzes Verbrechen darin 
befand, daß fie ſchlecht von ihm geſprochen hatten, 

ſo ſcharf verfuhr, fondern auch faſt kein Tag darauf 
verfloß , ohne daß Perſonen von allerleyg Ständen bey 
Nihn angegeben, und auf feinen Befehl in Berhaft ge» 
zogen murden, und man doch bey den firengfien Un⸗ 
serfuchungen weiter nichts herausbrachte, als daß fie 
insgeſammt fich bloß durch anzügliche Reden gegen den 
Herzog vergangen und. ſich ihr jeziges Unglück zugezo⸗ 
gen hätten, diente dieß Betragen des Regenten, Ratt 
deffen Gewalt gu befefligen , und Furcht einzujagen, 
Daß man ſich nicht unterſtaͤnde, zu ſeinem Schaden 
abzielende Verbindungen zu errichten, die Zahl ſeiner 
Haffer zu vergrößern, und feinen Gegnern’ deſtö grö- 
Gern Eifer, ihm die Regentfhaft zu entreiffen , ein⸗ 
zufloͤßen. Es verfloß wieder eine ſehr kurze Zeit, ſo 
vernahm der Regent von Cabinettsminiſter Tſcherkaskoi, 

daß ein verabſchiedeter Capitaͤn eben von ihm gegan⸗ 
gen wäre, der ihm gemeldet hätte, dab 300 theils 
Edelleute, theild Officer und Soldaten über die Res 
‚gentfchaft des Herzogs ein ſolches Mißvergnuͤgen em» 
- pfänden, daß fie fih mit einander verbunden, Alles 
ju unternehmen, eine Veränderung zu bewirken, Das 
Mittel, welches fie hierzu zu. ergreifen befchloffen hätten, 
ſey, daß fie und Alle, wilde noch durch Eutdeckung ih⸗ 
res Vorhabens fih mit ihnen vereinigen würden, an 
einem Tage, den man, wenn man ſich ſtark genug 
befinde, fefffepen werde, die Priuzeſſinn -bitsen. woll« 
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ten, das Reich von der Unterdrücung eines Auma⸗ 
ßers der. Regierung zu befreyen, und dieſelbe kraft 
Des ihr als Mutter des unmündigen Kaiſers gebuͤh⸗ 
renden Rechtes zu übernehmen, und er (diefet Capi⸗ 
san) in diefer Abfichs mit dem Senator und wirklichen 
geheimen Kath Michael Golofkin über das den Aels 
tern des Kaifers zukommende Recht der Reichsverwal⸗ 
tung geſprochen, Goloffin aber ihn mit diefem Vor 
troge an den Herzog Anton Ulrich ‚verwiefen babe, 
in der Abſicht, daß derſelbe dieſe vortreffliche Gelegen⸗ 
heit zu Vermehrung feiner um die allgemeine Wohle 
fahrt erworbenen Verdienſte nicht aus-den Händen ent« 
wifchen laſſen, fih an Die Spige diefer Wohlgefinnten 
fielen , und ihr Begehren bey der Prinzeſſinn anbrins 
gen mödıte; er aber. hätte bey einem folden Anfınnen 
nichts Befferes zu thun gewußt, als ſich zu.ftellen, 
daß er dieſes Vorhaben billige, und unter Vor⸗ 
ſchützung unanffihieblicher Sefhäfte den Anbringer gu 
erſuchen, den. folgenden Tag in eben diefer Angelegen- 
heit ibm wieder zu befuchen. Auf dieſe Angabe Tfchers 
kaskoi's folgte eine gleiche Borhfchaft des Herzogs von 
Braunſchweig, welcher dem Regenten anzeigen ließ, 
daß eben erwähnter Officier mie diefem Anbringen bey 
ihm gemefen, und. er denſelben gegen Mittag wieder 
befiche Habe. Weil mun der Regent mußte, daß. der 
gemeldete Golof kin, ungeachtet er wegen feiner Ges 
mahlinn , einer gebormen Zürflinn Romanowdofska, 
mit der verfiorbenen Kaiferinn vor ihrer mütserlichen 
Seite nahe verwandt war, in ihren legten Sahren den 
‚Verdruß erfahren hatte, dag ſich fein Aufehen um ein 
Großes verminderte , und diefes fein Unglüg der Urs 
ſache zuſchrieb, daß er zu freye Reden von des Her 
3088 von Kurland Betragen geführt habe, zog der Res 
sent hieraus die Folge, daß derfelbe alles Mögliche, 
ihn zu flürzen, thun würde, und vom Herjoge Anton 
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Ulrich hegte er gleichfalls die Meinung, daß derfelbe 

alles anwenden werde, fih durch feinen Sturz heil 
on der Reichsverwaltung zu verfhaffen. In dieſen Se⸗ 
datifen ließ er Alle, von welchen er vernommen hart⸗ 
te, daß fie gu der durch Tſcherkaskoi und den Herzog 
angegebenen Berbindung gehörten, aufs ſchaͤrfſte um 
ihre Mitgedoffen befragen, Fonute aber, da nur We⸗ 
nige und läuter Leute von keiner Bedeutung in Ber⸗ 
haft gezogen waren, und die Hauptperfonen nach aller 
Wahrſcheiulichkeit nicht für gut befunden hatten, Die 
fen fi zu entdecken, fondern bey denfelben de Sade 
durch Unterhaͤndler betrieben war, nichts entdecken, 
was von Solofkins oder des Vaters des Kaiſers Mit⸗ 
wirkung zeugte; ja er begab fi zum Herzoge von 
Brauuſchweig, und fagfe zu ihm , daß die Verbind⸗ 
lichkeit, die fie bevde gegen einander übernommen, 
über alles, was ihr gutes Vernehmen Rören könnte, 
frey mit der Sprache heraus zu gehen, den Regenten 
berechtigte, ihn zu beuachrichtigen, daß es Leute ge⸗ 
be, die mit einem Aufruhr umgingen, und ihm vor⸗ 
suffehlen, daß, wenn man nicht dieß Uebel in der Ge⸗ 
burt erſtickte, ſolches ſich von Tage zu Tage verſchlim⸗ 
mern würde, und hieraus die ſchlimmſten Folgen ent» 
ſtehen müßten. Der Herzog -autwortete: Es mag 
geſchehen, was da wolle, fo if auf alle Zälle ein 
Blusbad unvermeidlich. Wie? erwiederte jegt der Res 
gent, können Ihre Hoheit. von einer fo ſchrecklichen Sa» 
“de ſo kaltbluͤtig ſprechen? Ich kann unmoͤglich glau⸗ 
ben, daß Sie hierzu die Hände biethen werden. Ans 
ton Ulrich wiederholte hieranf drey Mahl: Ich ver 
fibere, daß ich nicht der Erſte ſeyn werde, auzufan⸗ 
gen. — Run. das ift eben fo übel gedacht ald ge⸗ 
redet, fuhr der Regent: fort; denn es kommt auf 
eins heraus, einen eriflirenden Aufruhr gu hegen 
sder denfelben zu erregen ; übrigens möchten Sie wohl 
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der‘ fepn, welcher am meiften darunter litie. Da aber 
Anton Ulrich auch auf dieſe Vorſtellungen des Regen« 
ten dabey beharrte, er würde nicht der erſte ſeyn, 
einen Aufruhr anzufangen, fragte ihn der Regent, 
was. er durch diefen Weg zu gewinnen.denfe, und was 
gie Urfache er habe, unzufrieden: zu feyn. — Ans 
son Ulrich erklärte fich hierauf, das er das Teßament 
der Kaiferion mißbilige, und die Unterfprift für ums 
tergefhoben halte. Der Regent verwies ihn nun ou 
DOflermann , aus beffen Bunde er die wahre Be⸗ 
fhaffenheit der Sache vernehmen. werde; indem diefer 
der ſey, welcher dafuͤr Reben muͤſſe; doch könne der 
Regent nicht umhin, ihn daran zu erinnern „daß, fo 
viel er diefe Teſtamentsſache beurtheilen koͤnne, Autou 
Ulrich fi ſelbſt und befonders feinem Sohue durch Be 
zweifelung der Edtheit des Zeftamentd großen Scha⸗ 
den zufüge, weil eben dasfelbe feinen Sohn: auf den 
Thron gefegt hätte. Dem Regenten für feine Perſon 
erwarhfe darans fein Schade, wein Anton Ulrich vach 
dem jetzt erflärten Entwurfe handeln wolle; aber es 
wäre zu wünfdhen, daß Anton Ulrich den Ansgang 
bieroon einfehen möchte, und nun hätte der Kegent dem⸗ 
felben nichts weiter zu fagen, als. daß die Sachen nicht . 
auf fo feſten Füßen ſtaͤnden, als derſelbe fich einbilde, 
und er wohl nörhig hätte, fih in Ruhe zu hal⸗ 
ten, und, flott aus lauter Eigenſinn Gefahren zu 
erweden, zu Gott um Beyſtand wider die, welche 
nad aller Bermuthung gu befürchten fenen, zu flehen. 
Uinton Ulrich: antwortete, daB dieß nichts zu fagen 
- babe, menn nur der Regent die Borficht gebrauchte, 
daß er die alten Dfficiere und Soldaten der Gardere⸗ 
gimenter , die noch ganz an Peter dem Großen hin⸗ 
gen, entließe, welche Meinung ihm aber der Regent 
dur die Vorfielung, dab dieſe Abdankung Feine 
thunliche Sache fey, und wenn der Regent folhe vore 
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nehmen wollte, die Gefahr nicht vermindert, ſon dern 
vergrößert werden würde, und zwar um deſto mehr, 
weil Peter der Große nicht bloß von den alten Sol- 
baten verehrt werde, fondern die Hergen aller Reichs 
unterthanen beberrfihe, zu benehmen tradhtete. Aber 
er wollte weder diefer Vorfiellung des Regenten, noch 
deſffen nochmahliger Bitte, feine Geſinnung zu dudern, 
Uebelgefinnte nicht anzuhören, und, wenn er einige 
dergleichen Leute müßte, fie anzujeigen, Gehoͤr geben, 
und daher befchloß der Regent: diefe Unterredung mit 
der Frage, ob Anton Ulrich hierüber mit feiner Ber 
mahlinn Uederlegung gepflogen, und diefelbe um feine 
Anſchlaͤge wüßte? worauf er eine verneinende Antwort 
empfing. Wenig Stunden nachher ſchickte die Prin- 
zeffinu durch einen Edelmann ihren ruffifhen Secretdr 
zu dem Regenten mit der Benabrichtigung, wie fie 
einen. Verdacht gegen deſſen Betragen gefaßt babe. 
Der Regent ließ denfelben durch die Cabinettsminiſter 
Tſcherkaskoi und Trubetzkoi, die fih eben damahls 
bey ihm befanden, der fie, um. ihnen fein mit 
Anton Ulrich geführtes Geſpraͤch zu eröffnen, und mit 
ihnen zu berathſchlagen, mas für Maßregeln dießfalls 
zu 'ergreifen fepen,, zu fih fordern loffen, ‚befragen, 
und der Gecretär geftand : Anton Ulrich ‘gehe mit einer 
Empörung um , fein Adjutant ſey bierbey fein groͤß⸗ 
ser Vertrauter und Andrei Jakowlew wiſſe mit um 
dieß Geheimniß. Hierauf wurden bepde gleichfalls 
vorgefordert. Jakowlew bekannte feine Schuld, und 
der Adjutant, welches vermurhlih der im Berichte 
der Auverwandten Miranihs genannte Zürft Iwan 
Yutjarin, Haupimaun bey dem ſemenowiſchen Regie 
mente, if, bey dem Anton Ulrich Oberfilieusenant 
war, fügte aus, er babe das Werkzeug, Leute zur 
Ausführung des Anfchlags des Herzogs anzuwerben, 
abgegeben, und das Borhaben desfelben fep gewe⸗ 
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fen, ſich bey Abloͤſung der Gardewachen an die Spige 
der für Ihn gewonnenen Leute zu fielen, alles, was 
fi$ widerfepen möchte, niedergumaden, und fi jum 
Haupte der Regierung und erfien Perfon des Reichs 
nad dem Kaifer, feinem Sohne, ausrufen zu Taffen. 
Der Herzog habe dieß fon am Abende nah dem 
Zodesfolle der verſtorbenen Kaiferiin unternehmen 
wollen, aber der wolfenbüttelfche Rath Kaiferling ha⸗ 
be ihn damahls durch Anführung, dag er vor allen 
Dingen dahin traten mäffe, Generaliſſimus der ruf 
fifhen Kriegemacht zu werden, alsdann würde Ach 
Alles, was er Begehren möchte, ohne Schwierigkeit 
und nach ſeinem Wunſche von felbft geben, davon ab» 
gewendet. Nach Einziehung (o- wichtiger Nachrichten 
befand der Regent nebft den genannten beyden Cabi⸗ 
nettsminißern unumgänglich nothwendig, noch denfelben 
Abend eine Verfgmmlung aller Herren der erfien und 
zweyten Elaffe zu berufen, welchem zu Folge fh, . 
sußer daß der Großmarſchall Loͤwenwolde nicht zus 
gegen war, alle,. welche die Bittſchrift um die Regent⸗ 
ſchaft untergeichnet hatten, einſtellten, denen der Staates 
rath von Breuern den von ihm ind Ruffifche uͤherſetzten 
deutſchen Aufſatz des Regenten, der eine umſtaͤndli⸗ 
de Erzählung fo wohl feines Geſpraͤches mit Anton 
ulrich als was er mittelſt der Geſtaͤndniſſe der er⸗ 
waͤhnten Perſonen von deſſen Anſchlaͤgen in Erfahrung 
gebracht hatte, euthielt, vorlas, worüber alle Gegen» 
wärtigen das aͤußerſte Erſtaunen und einen gleich gro» 
Ben Unmwillen über das Betragen des Herzogs bezeig« 
ten. Kaiſerling, der auf die Einladung des Regenten 
diefer Verſammlung beymwohnte ſuchte vergeblich den 
Herzog zu entfhuldigen, indem er fagte, daß derfels 
be Beine anderen Sefinnungen hege, als in einem guten 
Vernehmen mit dem Regenten zu leben. Der Ver 
dacht, den der Degent von dem Gegentheile geſchoͤpft 
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Jabe, beruhe anf einem bloßen Nifveronde in dem 
zwiſchen bepden geführten Geſpraͤche vorgefallenen Re 
den des Herzogs, indem derfelbe mit dem, was er 
von einem Blurbade geſorochen, und der Regent fo 
aufgenommen habe, als wenn der Herzog foldes an- 
zurichten gefonnen fey, nichts anderes gemeint, als daf 
derſelbe, da der Regent ihm vorgeworfen, daß er ges 
‚gen ihn nicht aufrichtig Handle, und mit Dingen ums 
‚sehe, die aufs deutlichſte darthäten, daß er mie ihm 
brechen wolle, als den Erdftigfien Beweggrund, dem 
Regenten diefen Verdacht zu Benehmen, demfelben die 
ängerfie Nothwendigkeit, daß fie bepde einig blieben, 
zu Gemürhe führen wollte, weil, Fans fie ſich über: 
‚pürfen, Streit und Zerruͤttuns, ja wohl gar ein Blut 
‚bad entftehen würde, folglih Anton Ulrich fo weit 
entfernt fey, ein Blutbad anzuftiften, oder an demſel⸗ 
. ben Gefallen zu tragen, daß derfelbe durh, Vorhal⸗ 
sung eines fo maͤchtigen Antriebes für fie beyde, durch 
gortfegung ihres guten Vernehmens einem ſolchen Un- 
‚glhdte zuvor zu kommen, dem Regenten aufs. ärkite 
feine Verabſcheuung desfelben 30 erfennen gegeben. 
Der Regent ereiferte fih über Diefe Ensfihuldir 
gungen fo ſehr, daß er Anton Ulrichen einen Lügner 
bieß , und Koiferlingen den Vorwurf machte: „Herr 
geheimer Rath, wir brauchen hier feine Advocaten 
und Advocatenfireihe; die Sache ift von der Wid, 
tigkeit, daß der Hals daran hängt; und im Auf 
und Niedergehen im Zimmer die Worte im Munde 
führte: „Bin ih ein Giftmiſcher ? oder trachte ich nad 
Krone und Zepter?" nzwifhen kam auch die Prin 
zeffinu in die Verfammlung, und als der Regent ihe 
die Urfaden, melde ihn gendthigt hätten, diefelbe ans 
ähle hatte, ſchien fie gleihfals das Ber 
 mißbilligen, und verficerte, 
nicht das Alermindes 
fr 
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fe mwiffe, und übernahm, als der Regent, der fich mit 
einigen Anmefenden in ein Eabinett begeben hatte, 
durch Belluchef und den Dberprocureur Trubegfoi von 
Kaiferlingen begehrte, derfelbe möchte deu Herzog ber 
bringen, damit fie bepde fich über diefe Angelegenheit 
recht befpreihen, und den zwiſchen ihnen entftandenen 
Zidiſt beplegen koͤnnten, Kaiferling aber verſchiedene 
Urſachen anführte, den Regenten gu bewegen, von dies 
fem Begehren abzuftehen, dag Geſchaͤſt, fich zu ihrem 
Gemahle zu begeben, mit ihm über das, was fie jegt 


vernommen habe, zu reden, und ihn dahin zu brin⸗ 


gra, daß er nah dem Derlangen des Herzogs here 
komme. So bald der Herzog darauf. ſich bey ber 
Berfommlung einfand, fante er: Ich habe den Ent- 
ſchluß gefaßt, alle meine Bedienflungen niedergulegen, 
und erfuche Sie, meine Herren, hiervon Zeugen zu 


fepn, weilich unter diefem Herrn nicht zu leben begehre. 


Der Regent erwiederte hierauf mit eben der Heftig. 
keit: er babe ibm feine Bedienflungen nicht gegeben , 
und verlange auch nicht, fie ihm zu nehmen, und daß 
hiervon feinesweges die Rede fen, fondera es jegt 


auf die Ruhe des Reichs anfomme; übrigens ſey ihm, \ 


dem Regenten, vor dem Herzoge nicht bange, der, 
wie aus den Ausfagen feiner Unterhändler, deren Ins 
halt ihm der Regent vorhielt, erhelle, ein undankba⸗ 
ver Blutduͤrſtiger fep, der, wenn er am Ruder fäße, 

fich, feinen Sohn und das ganze Reich unglück⸗ 
lih machen würde. Der General Uſchakof fagte ihm 
gleichfalls die haͤrteſten Dinge ins Gefiht, and bediente 
fih unter oudern der Ausdrüde: ob der Herzog gleich 
der Vater des Kaifers fey, müßte derſelbe doch wife 
fen, daß Uſchakof der aͤlteſte Oberfilieutenant von der 


Garde und befondersd vom femenomwifhen Regimente 


wäre, auf welches der Herzog dep feinem ſcauervol⸗ 
St Kubl.5. Band, J 
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habe, beruhe auf einem bloßen Rißverfiande in dem 
zwifchen beyden geführten Geſpraͤche vorgefallenen Res 
den des Herzogs, indem derfelbe mit dem, was er 
von einem Blurbade ‚gefprochen , und der Regent fo 
aufgenommen babe; als wenn der. Herzog ſolches au⸗ 
zurichten geſonnen ſey, nichts anderes gemeint, als daf 
derſelbe, da der Regent ihm vorgeworfen, daß er ges 
‚gen ihn nicht aufrichtig handle, und mit Dingen ums 
‚gebe, die aufs deutlichfie darthäten, daß er mit ihm 
‚brechen wolle, als den Eräftigften Beweggrund, dem 
Regenten dieſen Verdacht zu benehmen, demſelben die 
aͤußerſte Nothwendigkeit, daß fie beyde einig blieben, 
zu Gemuͤthe führen wollte, weil, Falls fie ſich über: 
wuͤrfen, Streit und Serrüistung, ja wohl gar ein Blur 
bad entſtehen würde, folglih Anton Ulrih fo weit 
entfernt fey, ein Blutbad anzufliften, oder an demfel« 
. ben Gefallen zu tragen, daß derſelbe durh Borbal- 
tung eines fo mächtigen Antriebes für fie bepde, durch 
Zortfegung ihres guten Veruehmens einem ſolchen Un» 
gluͤcke zuvor zu kommen, dem Regenten anfs. flaͤrkſte 
feine Verabſcheuung desfelben zu erkennen gegeben. 
. Der Regent ereiferte fih Über dieſe Entſchuldi⸗ 
gungen fo febr, dag er Anton Ulrichen einen Lügner 

bieß , und Kaiferlingen den Vorwurf machte: „Herr 
geheimer Karh, wir brauchen hier Reine Advocaten 
sind Advocatenflreiche; die Sache iſt von der Wich⸗ 
tigkeit, daß der Hals daran haͤngt; und im Auf 
‚und Niedergeden im Zimmer die Worte im Munde 
führte: „Bin id ein Giftmiſcher? oder trachte.ich nach 
Krone und Zepter?“ Inzwiſchen kam duch die Prin- 
, zeflinn in die Verfammlung, und als der Regent ihr 
die Urſachen, welche ihn genoͤthigt hätten, diefelbe an⸗ 
zuſtellen, ergäßlt hatte ‚ bien fie gleichfalls das Bes 
ragen ihres Gemapls zu mißbilligen, und verficherte, 


daß ke von allen diefen Dingen nicht das Alermindes 


fie 


wu des ruſſiſchen Reiches. 129 


ſte wiſſe, und übernahm, als der Regent, der fich mit 
einigen Anmwefenden in ein Cabinett begeben hatte, 
dur Beliuchef und den Dberprocureur Trubegfoi von 
Kaiferlingen begehrte, derfelbe möchte deu Herzog her⸗ 
bringen, damit fie begde ſich über diefe Angelegenheit 
recht beſprechen, und den zwifchen ihnen entflandenen 
Zidiſt beylegen koͤnnten, Kaifeiling aber verſchiedene 
Uerſachen anfuͤhrte, den Regenten zu bewegen, von dies 
ſem Begehren abzuſtehen, das Geſchaͤſt, fih zu. ihrem 
Gemahle zu degeben, mit ihm über das, wos fie jetzt 
vernommen habe, zu reden, und ihn dahin zu brin⸗ 
gra, daß er nach dem Verlangen des: Herzogs here 
fomme. Go bald der Herzog darauf. fih bey Der 
Berfommlung einfand, ſagte er: Ich habe den Eut⸗ 
ſchluß ‚gefaßt, alle meine Bedienflungen niederzulegen, 
und erfuche Ste, meine Herren, hiervon Zeugen gu 
ſeyn, weilich unter diefem Herrn nicht zu Reben begehre. | 
Der Regent ermiederte: hierauf mit eben der Heftig- 
keit: er habe ihm feine Bedienflungen nicht gegeben , 
und verlange auch nicht, fie ihm zu nehmen, und dag 
hiervon feinesweges die Rede fen, ſondern es jept 
auf Die Ruhe des Reichs anfomme; uͤbrigens fen ihm, 
dem Regenten, vor dem Herzoge nit bange, der, 
wie aus den Ausfagen feiner Unterhäudler, deren Ins 
halt ihm der Regent vorhielt, erhelle, ein undankba⸗ 
rer Blutdhrfliger fey, der, wenn er om Ruder fäße, 
fih , feinen Sohn und das ganze Reich unglück⸗ 
lih maden würde. Der General Ufchafof fagte ihm 
gleichfalls die haͤrteſten Dinge ins Geficht, and bediente 
fi unter audern der Ausdrüde: ob der Herzog gleich 
der Vater des Kaifers fen, müßte derſelbe doch wife 
fen, daß Uſchakof der aͤlteſte Oberſtlieutenant von der 
Barde und befonders vom femenowifhen Regimente 
wäre, auf welches der Herzog dep feinem ſcauervol⸗ 
Gef. Rußl.5. Band, 3 





— — — — 2—3 


130 Sicebenter Abſchnitt. Geſchichte 


len Vorhaben‘, ein Blutbad, dergleichen fie hier nie 
erfaßren zu haben Gott dankten, angurichten, gewiffe 
Rechnung mache, und über welches berfelbe nach fei- 
nem Gefallen gebiethen zu koͤnnen fich ſchmeichele, und 
Uſchakof ihm hiermit mittelſt des theuerfien Eides die 
Verficherung eribeile, daß er, fo lange er lebe, ein 
ehrlicher Mann verbleiben, und ſich dergleichen abſcheu⸗ 
wůrdigen Unternebmungen immer aus aͤußerſten Kraͤf⸗ 
ten widerſetzen wuͤrde. Muͤnnich und alle Auweſenden 
redeten in eben dem Tone zu dem Herzoge, und ermahn⸗ 
ten ihn in den ſtaͤrkſten Ausdruͤcken, daß er ſolche Ge⸗ 


"danken, als er babe, fahren laſſen müffe, und Iteßen 


fih durch Kaiſerlings Worte, dag er nicht wiſſe, daß 
der Herzog Sefinnungen bege, die er zu dadern Urfas 
che hätte, und obgleich der Herzog Alles, was man 
wider ihn vorbrachte, beſtaͤndig verneinte, dahin brin- 
nen, ihre Vorwürfe und Verweife. zn mäßigen, fo daf 


zuletzt dem Herzoge die Thränen in die Augen flie- 


gen, und er eine folde Bewequng machte, ald wenn 


. er feinen Degen ziehen wollte. Dieß legte ihm der 


— 


Regent für eine Ausforderung aus, klopfte auf feinen 
Degen, und fagte: er wäre bereit, wenn es der Her⸗ 


zog verlange, auch auf diefe Weife die Sache mit ihm 


auszumachen. Bulegt ging der Herzog, obne daß et- 
was Entfhridendes beſchloſſen worden wäre, fort; 


‚nad feiner Entfernung aber faßten die Anwefenden eine 


Verfügung ad, von welder der Regent in feiner un. 
ter der gachmahligen Regierung Eliſabeths an dieſe 
Koiferinn zur Rechtfertigung feines ganzen Betragens, 
welches er in der Thronfolgefahe Iwans beobachtet 
Babe , geſtellten Schrift meldet, daß er ihren Inhalt 
vergeffen babe, und nur fo viel ſich gu erinuern wiſſe, 
daß fie von allen Anweſenden unterzeichnet und durch 


‚Bepfügung ihrer Siegel noch mehr befräftige worden 


fen. Aber vermuthlich if diefe Vergefjenheit nur ein 
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Vorwand, deſſen ſich der ehemahlige Regent in der 
Abſicht bediente, weil die Erzählung von dem Juhalte 


diefer Berfügung der Kaiferinn Eliſabeth anfiökig ger 


wefen wäre, indem die Folge der Begebenheiten zu 
erfeunen gibt, diefe Verfügung habe darin beflanden, 
daß zur Brfefligung des Throns des. jungen Kaifers 


beffen Vater angehalten werden mäffe, nicht nur durch 


ein Schreiben an den Regenten die Entlaffung von 


‚allen feinen Reichebebienflungen zu fachen, fondern auch 
fih eine Zeit lang nicht Öffenslich fehen gu laffen. Diefe 


Boihſchaft uͤberbrachte der ‚geheime Rath, Muͤnnich, 
Bruder des Feldmarſchalls, dem Herzoge, welcher ſich 
ſogleich gu Erfuͤllung dieſer Anſinnungen bequemte, 
worauf man feine fo genannte freywillige Abdaukung 
Öffenslich bekannt machte. 

Der Regent gebraudte hberhanpt am meiften 
Münnihen und defjen Verwandten ald Werfzeuge, 
wenn folche Angelegenheiten bey dem Herzoge oder 
deffen Semahlinn auszurichten waren, die denfelden 


smpfindlid fielen. Deun das große Anfehen des Feld» 


marfhalls und deſſen Gemuͤthsart, nach welder er 
für feine größte Beſchimpfung angefehen haben würde, 


die Ausführung der allerfchwereften Sachen abzule- 


nen, und irgend Etwas, was er einmahl übernom- 
men hatte, nicht auszuführen , machte denfelben zu 
dem geſchickteſten Manne, dergleichen . Aufträge ins 
Werk zu richten. Doch vielleicht trieb auch die Urſache 


den Herzog hierzu an, daß er dieß für ein Mittel ans 


fohe, weil er den Zeldmarfhall zu gut Pannte, und 


folglich wußte, daß, Falls derfelde unter einer andern 


Regierung mehr Gewalt befommen könnte, als der 

Regent ihm einzurdumen rathſam adtete, er nicht an⸗ 

fichen werde, den Sturz des Regenten zu bewirken, 

daß der Feldmarſchall ſich immer ſtaͤrker mit dem Her: 

zoge und der Prinzeſſinn uͤberwerfen, und dadurch ein 
| 32. 


>» 
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ſo ſtarker Bruch zwiſchen den Aeltern Iwan⸗ und dem 
Feld marſchalle geſtiftet werden müßte, daß ed zur Un⸗ 
möglichkeit würde, daß fie fich mit einander zum Scha⸗ 


Den des Kegenten- vereinigten. Aber eben diefe häufigen 


Beſtellungen, die der Regent Münnichen an die Ael⸗ 

tern Iwans auftrug, bothen ihnen bepderfeits Gele⸗ 

genheit dar, da der-Regent ſelbſt dadurch -Münnichen 
ouferlegte,, fi oft mit dem. Hergoge und der Prin- 

zeſſinn gu beſprechen, allmählih an einander. zu ent- 

deifen, daß es einem Theile fo lich ald dem andern 

fepn wiirde, wenn der Regent geflürzt werden: Fönnte, 
en Nah und nah trat Minnih von der Partey des 
‚ten der Uel,; Regenten förmlich zu der der Aeltern des Kaifers Iwan 
tern des Kai über ,„ und that am 8. November DBormittags der 
fen über, Prinzeffinn Anna den Antrag, er wolle,. wenn fie es 
den Kegens genehmige, und die Regentfhaft zu führen Willens 
al Der: con, im der Fünftigen Nacht den Regenten gefangen in 
Ä ihre Hände liefern. Um dieß ausführbarrzu machen, 
begehre er weiter nichts von ihre, als daß fie, um 
der Mannfchaft, die er zu diefem Geſchaͤfte brauche, 
mehrern Muth einzufloͤßen, und die, welche fi fonfl 
widerfegen möchten, durd die ihr als Mutter des 
Kaifers gebührende Ehrerbiethung abzuſchrecken, ſelbſt 
diefer Unternehmung beywohne. Als fie aber ſich zum 
Lepten nicht entfchließen Fonnte, begrügte er ſich da- 
mit, daß fie verſprach, von Diefem Vorhaben fih ges 
"gen feinen Menſchen, aud) ihren Gemahl fo gar nicht, 
etwas merken zu laffen, und, wenn Münnidh in der 
Nacht zu ihr komme, die noͤthige Mannfchaft von der 
‘in ihrem Pallaſte befindlichen Wache zu nehmen, der: 
felben die zur vorhabenden Unternehmung erforderli- 
ben Befchle zu ertheilen. Je ſtaͤrkern Verdacht bereits 
Muͤnnich hegte, daß der Negent ihm nichts Gutes 
‚ mehr zufrane, und ſich mit den Gedanken beſchaͤftig⸗ 


—è 


se, wos für Maßregeln er einzuſchlagen habe, um 
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das Unglück, welches ihm Männich zubereite, Aber 
deuſelben kommen zu laſſen, um deſto woͤthiger war 
es für Münnichen, in den wenigen Stunden, die er 
noch bis zur Unternehmung feines Vorhabens zu wars 
ten bafte, nichts in dem Betragen, das er bisher ge⸗ 
gen den Regenten beobachtet hatte, zu verändern. Er 
fuhr alfo auch diefen Zag zum Regenten, und fpeifle 
- mit demfelben zu Mittage, ja fand ſich fo gar, als 
Derfelbe ihn erfuchte, ich auch zum: Abendeffen eingus 
fielen, wieder bey demfelden ein. Während dieſer 
Abendzufaminenkunft war der Regent: immer unruhig 
und tieffinnig , und verfiel fdhleunig von einer Sache 
auf Die andere, wogegen Münnich durch fein ganzes 
Befragen und alle frine Reden ein ganz freyes Ges 
müth zeigte... Doc eine Frage, die der Regent: uns 
vermuthet an ihn ıhat , ob- er in feinen Feldzügen nie 
des Nachtsheſwas Wichtiges unternommen? Härte ihn 
bald aus feiner Zafjung gebracht, indem diefe Frage 
ihm den Verdacht erregte, als wenn der Regent eis 
was von feiner Abficht erfahren hätte; er beſaß aber 
fo viel Entfcploffenheit, daß er ſich augenblicklich won 
diefer DVerlegenheit erholte , nud ohne fick zu beden- 
fen, "auf des Regenten Frage antwortete, er erinnere 
fi nicht, zur Nachtzeit etwas Hußerordentlihes uns 
ternommen zu haben ; aber er habe den Grundfag, 
fih jeder guten Selegeuheit zu bedienen. Um.ıı Uhr 
fhieden fie erft von einander, und als Männid zu 
Haufe -fam, fagte er. zu feinem Generaladjutanten, 
dem Oberfilieutenant Mannftein, er werde feiner am 
folgenden. Morgen fehr frühe ‚bendthigt fern. Darauf 
ließ er denfelben um 2 Uhr Morgens zu ſich fordern, 
feste ſich zu ihm allein in die Kutfhe, und fuhr fo 
nach dem Winterpallafte, in welchen fie durch eine zu 
dieſer Abſicht offen gelaffene Hinterthuͤr unvermerkt 
bis ins Zimmer der Prinzeſſinn gelangten. Dieſe 


— 
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hatte ſich zwar mit ifrem Gemahle ſchlafen gelegt, aber 
ihrer Bersranten , der Fräulein Juliana von’ Meng» 
den, einer Schweſter der Schwiegertochter Muͤnnichs, 


befohlen, fo bald der: Feldmarſchall ankaͤme, fie, 


ohne daß es ihr Gemahl merke, aufzuwecken. Ihre 
Vertraute befolgte diefen Befehl; aber doch erwachte 
ihr Gemahl umd fragte, warum fie auffidude? Als 
er aber zur Antwort empfing , fie befinde ſich etwas 
unpäßlich ‚ werde aber bald wieder bep ihm feyn , ‚blieb 
er im Bette, und fie begab fi zu Muͤnnichen. — 
Nachdem fie ſich darasif einen Augenblid mit demſel⸗ 


‚ben allein beſprochen, ließ Münnich durch Mannftern 


alle Officier, die im Pallaſte die Wache hatten, ber» 
bey rufen, denen die Prinzeſſiun mit wenigen Wor⸗ 
ten zu vernehmen gab: fie hoffe, daß fie als ehrliche 
Zeute dem. jungen Kaifer und deſſen Nelteru einen der 
wichtigften Dienſte nicht verfagen., und den Regen» 
ten, deſſen Gewalithaͤtigkeiten und. Beſchimpfungen 
zu ertragen ihnen unmoͤglich falle, gefaugen nehmen 


‚würden. Sie baͤthe fie demnach, Alles, was ihnen 


der Feldmarſchall, dem ſie hierzu den Auftrag gege⸗ 
ben, befehlen würde, willig zu thun, und verfichert 
zu ſeyn, daß ihre Treue nicht unbelohnt bleiben folle. 
Die Officier insgefommt erklärten fidh hierzu bereit, 
und wurden, als fie die Hand der Prinzeffinn ges 
kuͤßt, insgeſammt von ihr mit einer Umarmung bes 
ehret. Run begleiieten fie den Feldmarſchall bis zu 
der vor dem Pallafte flehenden Wache, wo derfelbe 
den Soldaten fein Vorhaben bekannt machte, und 
Die eiumuͤthige Antwort erhielt, daß fie ihm, wohin 
er fie führen würde, folgen wollten. Darauf ließ er 
40 Mana da, und nahm die übrigen go mit ſich. 


Als er ungefähr: bis auf 200 Schritte ih dem Som» 


merpallafie genähert hatte, machte er Halt, und 
(hide Manuſteinen an die DOfficier der Wade bes 


& 
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Regenten, diefen die Abficht feiner Ankunft anzujeis 
gen, und zu begehren, daß fie mit ihren Leuten ihm 
nicht hinderlih fallen, und fib völlig flille halten 
follten.: auch Ddiefe erklaͤrten fih nicht nur hierzu 
bereit , fondern erborhen ſich auch, zur Verhaftuneh⸗ 
mung des Regenten bebülflich zu ſeyn, Falls man ib» 
rer bedürfen möhte. Nun ertheilte Münnich Mann⸗ 
feinen den Befehl, nebſt einem Officier und zo Rann 
in den Pallaſt zu geben, uud fi der Perſon des 
Regenten zu bemächtigen ; Zalls derfelbe ſich aber wis 
derfegen möchte, ihn auf der Stelle zu toͤdten. Weil 
die_fihere Ausführung .diefed Aufırages davon ab» 
Ding, daß man unbemerkt beym Regenten anlange, 
und alles Serdufch vermieden würde, ging Mannflein 
ganz allein voran , uud ließ die Uebrigen von Weis 
tem folgen. Er kam auch In der That ungehindert 
durh alle Schildwachen, meil fie ihn kannten, und 
vermutheten, Daß er wegen einer wichtigen Angele⸗ 
genheit an den Regenten abgefdidt wäre, durch den 
Garten bis an die Zimmer,. in welhen er, da er das 
Schlafzimmer nicht wußte, und bey den Vebienten, 
welche er inden Gemaͤchern wachend antraf, ſich nicht 
darum erkundigen wollte ‚. fo lange vorwärts ging, 
bis er an eine verfchloffene Fluͤgelthuͤr gelaugte, die 
er, weil man die Riegel nicht vorgefchoben hatte, ohne 
fönderlihe Mühe auffprengte, Hier fand er ein Bett, 
in welchem der Regent nebfi feiner Gemahlinn in fo 
tiefem Schlafe lagen, daß ſelbſt das Geraͤuſch, wel⸗ 
ches die Sprengung der Zhür verurſachte, fie nicht 
aufgemedt hatte. Erfi danı, ald Mannflein die Vor⸗ 
hänge des Bettes aufjog, und fagte: daß er mit dem 
Regenten reden wolle, erwachten beyde , und fingen 
au, ans allen Kräften gu ſchreyen, und weil Manns 
Rein fih auf der Seite befand, wo die Herzoginn lag, 
bediente fih der Regent diefer Gelegenheit, aus dem 
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Bette zu fpringen. Doh Mannftein lief fo gefhwinde 

ums Bert herum, daß er fih auf ihn werfen und ihn 

bis zur Anfunft feiner Leute feft halten konnte — 

Zwax arbeitete er fo lange, daß er auf die Fuͤße kam, 

und ſchlug dann zur Rechten und Linken mit Faͤuſt en 

um ſich; aber die Soldaten erwiederten feine Schläge 

mit Kolbenftögen. Nachdem fie ihn nochmahls nieder 

geworfen hatten, verfiopften fie feinen Mund mit eis 

nem Schuupftuche, banden ihm die Hände mit einer 
Officierſchaͤrpe, und brachten ihn im Hemde big vor 

das Wachhaus, wo man ihn mit einem Soldaten- 

‚ mantel bededte, in die Kutſche des Feldmarſchalls 

trug, und in den Winterpallaft brachte, wohin man 

auch feine Gemahlinn, feine ganze übrige Familie, 

feinen Bruder Guflao und den Eabinettöminifter Bes 

ftuchef ihm nachfüßrie, big er mit allen Uebrigen, mit 
Ausnahme feines Alteften Sohnes, dem man,-weil er 

krank war, bis zu feiner Geneſung zu Petersburg be⸗ 

biele, und Beſtuchefs, der erft nah Kerfolm und 

bald hernach nah Narva geſchickt ward, um 4 Uhr 
Nachmittazs, obne dag mit Einem von ihnen allen 

einiges Verhoͤr vorgenommen worden, wäre ‚nad 

Sdlüſſelburg gefuͤhrt wurde. 

Die Mutter Gleich nah feiner Verhaftung, die ein gleiches 

des Kailers, Schidfal feines Schwagers Bismark, Gouverneurs 
und, wid zu Kiga, und feines ditern Bruderd Carl Biron, 
füefinn und Gouverneurs zu Moskau, nach fich zog, erging an 
Kegentinn ale zu Petersburg befindlichen Regimenter Befehl, im 
erklã Gewehr vor dem Winterpallaſte zu erſcheinen, und 
noch vor Tagesanbruch an alle Großen, fi unverzüg- 
lich bey Hofe einzufinden, um eine Berathſchlagung 
über die Reichsverwaltung anzuftelen, bey welcher 
jeder nach der Gewohnbeit der Welt, daß man es 
immer mit dem Stärffien bält, und dem, in deffen 
Hand es jegt ſteht, und wohl oder wehe gu thun, in 
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Allem, wovon man weiß, daß ers wuͤnſche, zuvor 
tommts, den Aeltern des Kaifers über dieſe Begeben- 
beit. Gluͤck wuͤnſchte, und den Schluß abfaßte, der 
Prinzefiina den Titel Großfuͤrſtinn von Rußland. zuzu⸗ 
erfennen, und fie zu erſuchen, die Regierung wähe 
rend der Minderjährigfeit ihres Sohnes zu hbernehr 
men. Da nun die Prinzeffinn einem ſolchen Geſuche 
gern willfahrete; fo erfolgte noch denfelben Tag die 
Huldigung und zwar mit dem merflichen Vorzuge der 
nunmehrigen Rrgentinn vor dem Entfepten, daß, da 
was den Legtern betrifft, nur geſchworen war, daß 
man der Berfügung , welche die Kaiferinn Anna über 
die Keichsverwaltung während der Unmindigkeit des 
jegigen Kaiſers gemacht, in Allem unverbrüdlich nach⸗ 
kommen molle, ohne den Nahmen der Perfon, der 
man dadurch fih zum Sehorſam verpflichtete, zu er⸗ 
mwähnen , gegenwärtig beeidigt werden mußte, daß, 
da der Herzog von Kurland die Vorfchrift der Kats 
ferinn Anna, nad welder er die ihm von derſelben 
übertragene Regentſchaft zu führen verbunden gewefen, 
übertreten, unb gleich nad) dem Antritte feiner Regent: 
ſchaft, und ehe noch der Körper der Kaiferinn beerdigt 
worden ſey, ſich unterfangen, nicht allein viele den 
ruſſiſchen Neihsgefegen und vorigen Verordnungen zus 
wider laufende Dinge zu verüben, fondern auch, wris 
ches das Wichtigſte iſt, gegen des Kaifers gelichtefte 
Aeltern, Ihre Hoheiten deſſen Frau Muster und Herra 
Vater, fo große Verachtung und Geringſchaͤtzigkeit oͤf⸗ 
femtich an den Tag zu legen, und unter allerley da⸗ 
bey gebrauchten unanſtaͤndigen Bedrohungen ſolche weit 
ausſehende und gefaͤhrliche Abſichten kund zu geben, 
daß nicht allein die Aeltern des Kaiſers, ſondern aud 
der Kaiſer feldfi und die Ruhe und die Wohlfahrt feis 
nes Reichs in einen gefaͤhrlichen Suftand hätten ver- 
fegt werden koͤnnen, und folglih der Kaiſer fih be 
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müßigt gefehen, auf Anliegen und Bitten aller ge 
treuen Unterthanen fo wohl geiftihen als weltlichen 
Standes, gedachten Herzog der Regentſchaft zu entfeben, 
und auf gleichmäßige Bitte aller Unterthanen die Ber- 
waltung feines Reichs während der Minderjäßrägkeit 
feiner geliebteſten Frau Mutter, Ihrer kaiſerl. Hoheit 
der Prinzeffinn Anna, welcher er von nun.an Den 
Titel Sroßfürftinn von Rupland beylege, zu uͤbertra⸗ 
gen, fie dem Kaifer als ihrem rechtmäßigen Herrn mit 
aller Treue dienen, und Praft diefer Verorduung SB» 
ser kaiſerl. Hoheit, der Großfürftiun von Rußlaud Anna, 
feiner geliebteflen Frau Butter, bey der Reichsverwal⸗ 
fung während der Minderjäprigfeie in allen Stüden 
Unterwürfigkeit und Geborſam bezeigen, auch diefe 
Baiferlihe Verordaung heilig halten, und derfelben un» 
veränderliche Folge leiſten wollten. So wohl Staats« 
klugheit als Erkenntlichkeit legten nun der neuen Res 
gentinn als das erfie und vornehmſte Geſetz auf, um 
fich in ihrer neu erlangten Regierung feſt zu ſetzen, gleich 
zu Aufange derfelden die, welche theils ihrefwegen 
unter der vorigen Regentſchaft gelitten baten, theils 
Befoͤrderer der ihr vortheilhaften Staatsoerdändernug 
geweſen, oder in folchen Umfidaden waren, daß fie 
vermuthen durfte,. diefelben würden in Erwägung, 

dag ihe eigener Vortheil darauf beruhe, dab fie ihr 
Die größte Ergebenheit widmeten, ihr in Erhaltung, 
ja auch zur Vergrößerung des Auſehens, das fie nun 

in der Regierung des Reichs befommen hatte, nad 

allem Vermoͤgen behilflich zu fen, zu belohnen, und 

Dem ganzen Reihe überhaupt ihre Regierung beliebt 

- zu machen ſich zu bemühen, hingegen allen, von wel⸗ 

chen fie etwas Widriges zu befürchten hatte, alle Ge 

Iegenheit , ihr Schaden zuzufügen, zu benehmen, und 

die Kegentfchaft des durch fie geſtuͤrzten Herzogs von 
Kurland Dem Volke verhaßt zu machen. Daher ließ fie 
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eben im Dem Augenblide, als der Herzog den Wagen, 
in dem man ihn nah Schlüffelburg. führte, beſtieg, 
ihm Jakolewen und auf go andere Perfonen, die er 
während feiner Kegentfihaft wegen ihrer Anhaͤnglichkeit 
an die Prinzeffinn, und zwar theild nach emvfangencde 
harter Kuute, auf die Feſtung fegen laſſen, von ihr 
aber die Zrepheit befommen hatten, entgegen führen, 
damit fie in aller Drenfchen Angefiht ihn mit Borwüre 
fen überbäufen möchten, ſchaffte ale Pikets ab, wo⸗ 
mit derselbe aus Beforgniß für Empörungen die Stra» 
Gen befegt hatte, und ertheilte am 11, November ih» 
sem Gemahle die Würde, eines Generaliffimus der 
ganzen ruffifhen Kriegsmacht zu Lande und zu Waſſer, 
wie auch eines Oberfiliessenants ſo wohl bey der 
Garde zu Pferde, als beym ſemenowſchen Regimente, 
Munnichen die eines Premierminifters und Chefs von 
allen Eonfeils, dem Prinzen von Homburg die eiues 
Oberſtlieutenants beym ismailowſchen Regimente, 
Hperntanuen die laͤngſt ledig gebliebene Stelle eines 
Großadmirals, dem Fuͤrſten Tſcherkaskoi die eines 
Großkanzlers, dem Grafcu Golofkin, Sohu des ver⸗ 
ſtorbenen Großkanzlers, die eines Vicekanzlers, Mauu⸗ 
feinen ein Regiment und eintraͤgliche Landguͤter, allen 
Officieres und Unteroffickeren, welche niau zur Ge: 
fangeunedmung des Regenten gebraucht hatte, höhere 
Stellen, den Gemeinen aber Geldgeſchenke. Jeder⸗ 
maun fchien auch damahls ſich über des Regenten Fall 
ju erfreuen ; aber doch urtheilten viele Verfländige, 
daß, da alle, die jegt am Staatsruder faden, als 
Ausländer und Stügen der Herrſchaft eines aus aus⸗ 
laͤndiſchem Gebluͤte eniſproſſenen Kaiſers bey den ein⸗ 
gebornen Kuffen verhaßt waren, und eben dieſer Um⸗ 
ſtand die Zuneigung dieſer Voͤlkerſchafi zur Prinzeſſinn 
Eliſabeth vergroͤßerte, weil fie meinten, daß fie auf 
eine andere Weie, als wenn dieſer eingige Sproͤß⸗ 





140. Giebenter Abſchnitt. Geſchichte 


ling ihres inlaͤndiſchen Kaiſerſtammes den Thron be⸗ 
ſteige, von dieſer unertraͤglichen Knechtſchaft unter Aus⸗ 
laͤndern befreyet werden könnten. Man vermuthete, Daß 
dieſe Staalsveraͤunderung wohl nicht die legte ſeyn möchte, 
da die Beförderer derfelben durch ihre Unterchmung und 
die Leichtigkeit, womit fie ſolche Ing Werk gerichtet, ih⸗ 
ren Gegnern ſelbſt die Augen geöffnet, und den Weg 
angezeigt hätten, ben dieſelben, um fie zu flürzen, 
einzuſchlagen haͤtten, und folglich ſelbſt in kurzem ein 
gleiches Schickſal erfahren wuͤrden, und zwar um deſto 
mehr, weil, ob ſchon def Großfürfiinn, Muͤnnichs 
und Ofiermanns  gemeinfihaftliches Belle darauf bes 
rubete, daß fiedrep aufs feſteſte mit einander verfuhpft 
blieben, doch der gar zu hohe Geift Münnichs jeden, 
der einige Kenntniß von der Gemüthsart diefed Man 
nes befaß (und wem Ponnte diefelbe verborgen ſeyn, 
da fie aus jeder feiner Handinngen und ans allen fei« 
nen Worten hervor leuchtete), die Unmöglichkeit, daß 
eine folhe Einigkeit zwiſchen ihnen beſtehe, und daß 
ſolchergeſtalt, ſtatt daB fie einander unterfügen. müß⸗ 
ten‘, einer an dem Sturze des andern arbeiten, und 
‚die Bewirker dieſes Falles fih dem gemeinſchafllichen 
Feinde bloß ſtellen würden. 
Münnich Muͤnnich erhielt als Premierminiſter eine faſt un« 
** (einen ‚umfräafte Rat, und bewirkte als grengenlofer Ber: 
Abſced ehrer des preußiſchen Hofes und boßhafter Haſſer des 
Erzhauſes Oeſterreich die Erneuerung und größere Aus» 
dehnung des Defenfivbiindniffes zwiſchen Rußlaud und 
Preußen. Da Abrigens die Großfürftinn eine .aufrichtige 
Sreundinn von Deflerreih war, und Offermann 
gleiche Sefinmungen hegte; fo willigte die Regentinn 
in den von Münnich, der fein Wefen nicht länger trei⸗ 
ben konnte, begehrten Abſchied ein, durch dem fie. von 
einem ihr Täflig gewordenen Manne auf die beſte Art 
befreyet wurde. N ü 
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Und. doch Hätte der Umſtaud einen nur um ein 
Seringes weniger für fib Zingenommenen gewiß ver⸗ 
mutben lofien, daß die Großfuͤrſtinn ihn, wenn er 
feinen Abfchied ſuche, bey feinem Worte faſſen würde, 
da ihm ganz wohl befaunt war, daß der durch ihn 
geftit-zte. Regent in feiner Gefaugenſchaft den zu ſei⸗ 
ner Befragung. verordneten Perfonen die Erdffaung ger 
than, daß er fi freywillig eutſchloſſen habe, der 
Sroßfürftiun ein gu ihrer eigenen Sicherheit hoͤchſt 
wichtiges Geheimniß zu entdeden,; und hierauf derſel⸗ 
ben eine eigenhändig aufgefegte Schrift von 24 Bo⸗ 
gen zu übergeben. Diefelbe enthielt eine weitläuftige 
Erzäälung von der Art und Weiſe, wie die Kalferinn 
Anna zu den über die Erbfolge und die Regentfhaft 
getroffenen Verfügungen vermocht worden fey, worin 
er der Großfürfiina meldete, daß er nie die Regent- 
(haft angenommen haben würde, wenn nicht Münnich 
ihn fo fchr dazu beredet haͤtte, ja fo weit -gegangen 
fey , daß er ihm fußfälig werden wollte. Muͤnnich 
babe nur in der Abſicht die Großfürfinn wider 
ihn aufgereiget, weil er, der Regent, diefem ehrfüch- . 
tigen und allen, die, wenn fie am Ruder der Regie 
‚rung fäßen, dieſelbe nach ihren Einfichten führen, und 
nicht bloße Werkzeuge, die alles, was Müunih vers 
lange , blindliugs ‚befolgten, abgeben wollten, hoͤchſt 
gefaͤhrlichem Manne nicht alle deffen weis ausfehenden - 
Zorderungen bewilligen wollen, und Muͤnnich ſich gewiß 
überzeugt zu ſeyn erachtet habe, unter dem Nohmen . 
der Großfürfiinn das zu erlangen, wonach er unter. 
des .Regenten Reibsverwaltung vergeblich gefirebt, 
folglih die Großfuͤrſtinn, wofern fie -demfelben nicht 
jede Forderung, weldhe ed auch fen, bewillige, alle 
Urſache habe, zu denken, daß er fih eben fo wenig be⸗ 
‚denfen werde, fie wieder um die Regierung zu Drin- 
gen, als er in Auſehung feiner, dem er gleichfalls 
x » 1) . 


248 Siebenter Abſchnitt. Geſchichte 


dazu befoͤrderlich geweſen, gethan habe, Die Unferfu» 
dung des gefallenen Regenten ging, weil fie denen, Des 
zen Bortheil es erforderte, der Welt glaublich gu ma⸗ 
den, daß nicht Privarabfihten , ſondern wirkliche 
wider das Reich begangene Berbrechen fie zu ihrem 
jetzigen Berfahren wider ihn angetrieben hätten, ziem⸗ 
Hope Mühe machte, dergleichen Fragftüde aufjufegen, 
ans melden eine ſolche Berfhuldung desfelben fich 
darihaͤte, hernach aber, als man die in foldde Ord⸗ 
vung gebracht zu haben meinte, "dag man fi ver» 
ſprach, das mit ihm anzuftellende Verhoͤr würde nad 
dem Wunfche derer ausfallen, die ihn ſtrafbar zu fin- 
den wünfchten, durch eine von Gram herrüßrende 
Kraxukheit aufgefhoben wurde, die ihm nicht nur das 
Gedaͤchtniß und die Beſonnenheit fo ſehr benahm, dag 
Die zu feiner Befragung nah Scluſſelburg gekomme⸗ 
nen Eommiffarten, der General Ufhafow und Gene 
salaudiseur Ehmer, an den Hof berichteten, daß es un⸗ 
ter diefen Umſtaͤnden unmoͤglich ſey, ihr angefangenes 
Geſchaͤft fortgufegen, fondern auch fo zunabm , dag 
der Arze Schmid vermuthete, diefe. Krankheit werde 
ihn ins Grab bringen, erft im Jaͤnner 1741 vor ſich. 
Er felbfi berichtet, man habe von ihm gu wifjen bes 
gebrt, was für Verbindungen er mit der Prinzeſſinn 
Eliſabeth, um den Kaifer Iwan auf den Thron zu brin⸗ 
gen, errichtet habe; durch welche Mittel er den Hers 
zog von Holftein ind Reich zu ziehen gedacht; wer die 
ſeyen, die hierum Wiffenfchaft gehabt, und was für 
Maßregeln er nehmen wollte, um eine Heirath zwi⸗ 
ſchen dieſem Herzoge und feiner Zochter zu fliften ? 
Alle übrigen Fragſtuͤcke hätten lauter Kleinigkeiten und 
nnerhebliche Dinge betroffen, 5. 3. warum er unter 
die Leute gebracht hätte, daß, wenn. die Prinzeſſinn 
Anna zur Regensfchaft gelangen follte, die Zamilie 
Meugden das ganze Reich regieren würde, und ge⸗ 
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fast, dag Alles, was auf Anfliften dieſer Familie in 
das wider ihn abgefaßte Manifeft gefeget worden fey, 
nichts als ein Gewebe von Boßheiten und Lügen märe. 
Auf dieß Alles habe er die kurze Antwort gegeben: 
daß er deffen ganz und gar unwiffend fey, und fi 
ferner darüber beſchweret, daB man ihn anf eine une 
menſchliche und bisher .unerhörte Weife behandfe, ine 
Demi es in der ganzen Welt und auf in Rußland üb» 
lich wäre, Beſchuldigungen durch fhrifilihe Beweiſe 
oder durch mündliche Ausfagen glaubwürdiger Zeugen 
darzuthun, und er ein regierender Fürft unb Lehens⸗ 
mann des Königs von Poplen wäre, und aus diefem 
Grunde nur vor pohlnifchen Bevollmächtigten zur Rede 
ſtehen müſſe, — Hierauf habe man ihm geantwortet: 
er Dürfe nicht denfen , daß er durch dieſe Einwendun- 
gen werde vermeiden Fönnen , ihnen, als feinen Rich⸗ 
tern, zu antworten; er follte alfo dieſen Eigenfiuu fah⸗ 
sen laſſen, und ſich verfihert Halten, daß derfelbe ihn 
nichts helfen würde; Beugen aber, ihn. gu überfühe 
ren, wolle man ihm genug vorführen. Als er num, 
weil er wahrgenommen, daß feine fernere Weigerung, 
diefen Richtern zu. antworten, von denfelben fogar 
niht beachtet werben würde, daß man ſolche viel⸗ 
mehr für einen Beweis, als wenn er nur darum die 
Einwendung des Undefugniffee feiner Richter vorſchuͤtze, 
weil er fih der Dinge, über bie fie ihn befragen woll⸗ 
ten, fbuldig erfenne,. aufnehmen werde, fih dazu 
verflanden,, fi von ihnen verhören zu laſſen, und 
erwartet babe, daß fie ihm Die Zeugen , auf melde 
fie ſich berufen, vorfiellen würden, Babe man Beſtu⸗ 
chefen vorgefuͤhret; dieſer aber, nachdem er ihn be⸗ 
gruͤßet, laut ausgerufen: Ich habe uͤbel daran gethan, 
daß ich wider den Herzog geſprochen, und Alles, was 
ih wider ihn ansfagte, iſt falſch. Ih weiß nichts 
Boͤſes, fonderu lauter Gutes von ihm, und werlange, 


Wi Siebenter Abſchnitt. Geſchichte 


h dag fo wohl meine gegenwaͤrtige Ausfage, als bie 
Bitte, die ih hiermit an die Herren Commiffarien 
thue, von ihnen zu. Protokoll genommen werden. Ich 
fage frey heraus, der Feldmarſchall Münnid hat mic 
durch das Berfprechen,, mid) wieder in Freyheit zu fegen, 
verleitet, mich nach feinem Begehren, den Herzog zu 
belaften, zu bequemen. Die Sraufamfeit, womit man 
mid behandelte, und die Furcht, welde mir die wi» 
der mich gebrauchten Drohungen einfloͤßten, Baben 
dieſe Befhuldigungen von mir erpreßt. Ungeachtet aber 
feine Zeinde alles angewendet, ihn ſtrafwürdig zu fin- 
den, key doch Alles anf ganz unwichtige Dinge, naͤhm⸗ 
lich fein Betragen gegen den Herzog von Braunſchweig, 
wie auch gegen die Familie Mengden, ein Duell, auf 
weldes er diefen Prinzen ausnefordert haben follte, 
und lauter Sachen von nicht mehrerer Bedeutung bite 
ausgelaufen, daß auch die Commiffarien ſelbſt insge⸗ 
ſammt ihm wegen des guten Ausganges diefer für ihn 
fo ſehr wichtigen Angelegenheit Gluͤck gewuͤuſcht, und 
fogleih den Beriht davon nah Petersburg geſchickt 
hätten. Allein allen feinem und ihrem eigenen Bermus 

> then zumider hätten fie von dort einen Verweis, daß 
fie ihre Pflicht nicht gebührend erfüllt Härten, und ei. 
nen Befehl, Thärfer wider den Herzog zu verfahren, 
erhalten, worauf er mit feiner Familie enger einges 
ſchraͤnkt, Beftuchef aber nach Petersburg zurück ‚geführt 
worden fey. Im Aprill aber ſeyen der Staatsfecretär 
Jakowlef, der Gardemajor Sofofnin und der Haupt: 
mann Jamiſch gekommen, die auf folgende Weife ein 
Verhoͤr mit ihm angeſtellt, daß fie ihm gemeldet: man 
babe endlih ‚von feinen gefährlichen Anſchlaͤgen und 
Raͤnken völliges Licht erhalten, aber die Gnade der 
Regentinn übertreffe noch die Größe feiner Verbres 
den, und wenn er. aufrichtig, und ohne etwas gu ver⸗ 


hehlen, das, woruͤber fie ihn befragen follten , geſte⸗ 
ben . - 
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hen werde, verfpräden fie ifm im Nafınen der Re⸗ “ 
gentinn nid nur die Befrenung von feiner Gefangens 


(daft, fondern au eine anfehnlihe Vergeltung; hiu⸗ 


gegen wenn er in feiner Hartnaͤckigkeit verharre, dürfe 


er ſich weiter keine Hoffnung auf Gnade fuͤr ſich und 
die Seintgen machen, fondern fie fenen unfehlbar uud 
ohne Hülfsmittel, auf einige Weiſe je wieder. iu beſ⸗ 
ſern Stand zu fommen, verloren, Dieſe Fragſtücke 
mären in folgenden befanden: ı) Da die Prinzeffinn 
Eliſabeth ſelbſt verfihert, daß ber Herzog ihr immer⸗ 
fort angelrgen, fie aufjureigen, Den Thron des jetzi⸗ 
gen Kaifers umzuſtuͤrzen, um den Herzog von Hole 
flein darauf zu fegen, ſollte der Herzog gefiehen, was 
er für, Abfichten bey Unternehmung diefer Staatsver⸗ 


änderung gehabt, wie er ſolche auszuführen gedacht, 


und welche Vertrautener dabey gehabt babe? 2) War: 


um er, da Eliſabeth feld fein Vorhaben gemiß⸗ 


billige, und ihm ſolches aufs Tiebreihfle widerrathen, 
ſtatt dasfelbe aufzugeben, beſtaͤndig bey demelben 
verharret, und ſogar fo weit gegangen, daß er Elifa- 


beiden durch ſein dringendes Anhalten beſchwerlich ge⸗ 
fallen ſey? 3) Auf welchem Zuße die Sache der Hei⸗ 


rath zwifchen dem Herzoge von Holfein und feiner Toch= 
ter fände, und welhes Werkzeuges ſich der Herzog 
in diefer Angelegenheit bediente? 4) Was er in der 
Nacht Geheimes bey Elifaberh gerdan ? 5) Weßwegen 


diefelbe fo oft zu ihm gefommen wäre, und was fie 
bey verfchloffenen Thüren mit einander "verabredet haͤt⸗ 


ten? Eliſabeth habe ſchon Alles, was dieſe Sachen 
betreffe, erklaͤrt, und auf dieſem Grunde beruhe es, 
daß man jetzt ihm dieſe Fragſtuͤcke vorlege. Er aber 
babe hierauf geantworiet: man habe ihm zwar Alles 
genommen, aber feine Ehre und gutes Gewiſſen bes 
fiße er noch, und diefe beyden hoͤchſten Güter koͤnne und 


ſolle man bn nie rauden; von allen diefen Dingen. 


+ 
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wiſſe er nichts, ja was noch mehr fep, er babe feine 


- ganze Lebenszeit nicht daran gedacht; er fen fo wenig 


je in der Nat bey der Prinzeſſius Eliſabeth gewe⸗ 
ſen, daß er nur ein einziges Mahl bey hellem Tage, 


naaͤhmlich als er ihr fein Beyleid bezeugt habe, fie bey 


fi ohne Zeugen geſprochen, und daß fie zu ihm ge⸗ 
kommen waͤre, fen für weiter nichts als einen Be 
weis, daß fie für iha und feln Hans immer Gnade 
bezeigt, anzufehen; übrigens kenne er dieſe Prix— 
zeſſinn gu gut, als daß er glauben könnte, daß fie 
das geſagt habe, was man jept von ihr gu feiner Be⸗ 


laftung erfahren gu haben, ihm gu vernefmen gebe, 


und es möge fommen, was da wolle, bleibe eu ent⸗ 
ſchloſſen, alles Unglüd, das man ihm bereite, gu er. 
tranen, and ſich auf Gott, den oberſten Richter und 


Erforſcher des Innerſten der Herzen, zu, verlafien. — 


Nahdem er‘diefe Erklaͤrung gethan, habe der Eabis 


nettsſecretaͤr die zwey andern: Commiſſarien abtreten 


Verurthei⸗ 
lung des 


Herzogs non 


Kurland 
und heflen 
ver⸗ 


Un 
wandten. 


loffen, weiler gemeint, den Herzog in einer befondern 
Unterredung keichter dabiu gu bringen, daß er ib gu 
den Seftändniffen verfidude, die man von ihm zu ha⸗ 
den wuͤuſchte. Als aber derſelbe dabey verblieben, daß 
er nimmermehr feine. Freybeit um einen ſolchen Preis 
erfaufen wirrde, babe er demſelben verfichert, daß es 
um ide gefcheben fey. 

Hierauf erfolgte unterm 18. April das Faiferliche 
Manifeſt wegen ſeiner Veruriheilung. In demſelben 
hieß es: daß, obſchon bereits damabls, als der Re⸗ 
geut feiner Regentſchaft eutſetzt und zugleich in Ver⸗ 
baft genommen ward, wegen der in dem bey dieſer 
Begebenheit befaunt gemachten Manifeſte gemeldeten 
ſchweren und offenbaren Verbrechen der Kaifer , zu⸗ 
mabl der Herzog demfelben durch einen Eid der Treue 
verbunden gewefen, Die nad den Reichsgefegen und 
Verfügungen hierauf gefegten Strafen at deimfelben 
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mil gutem Fuge vollziehen laſſen Finnen, derſelbe den· 
aoch aus angebornem Triebe zur Gnade und Huld, 

nach welcher derſelbe auch vom geringſten Unterthan 

Abes, was er zu feiner Rechtfertigung: anzubringen 


vermag, nicht nur gern anböre, fondern auch, was 


zu deffen Eutſchuldigung gereiche, nach Vorſchrift der 
Gerechtigkeit annehme, auch in dieſer Sache zu ge⸗ 
sauer und gründlicher Erforſchung derſelben eine des 
fondere Eommiffion , ihn umfändlih gu verhoͤren, 
auch das , was vr efwa zu feiner Rechtfertigung an⸗ 
bringen moͤhte, gebührend ia Erwägung zu ziehen, 
nirderſetzen wollen. Bor derfelben fep er oicht nur als 
ler in oprerwähntem Mauifeſt angezeigten Verbrechen 
vollkommen überwiefen worden, foudern habe -auch 
freywillig geſtanden, 1) daß er während der. legten 
tödlichen Kraukheit der -Kaiferinn Anna mit Hinsans - 
fegung der für die Erhaltung ihres Lebens anzuwen⸗ 
denden Sorgfalt nur allein daranf bedacht geweſen, 
wie er die Verwaltung des ruffiſchen Reichs während 
der Minderjaͤhrigkeit des Kaiſers, welche doch nad 
allen goͤttlichen, natürlichen und meltlihen Rechten 
und den Reihsconflitutionen Ihren kaiſerl. Hobeiten 
defjen geliebteſten Aeltern allein gebüßrte, mit Ders 
felden unrechtmaͤßiger Ausſchließung an ſich bringen 
möchte; auch in ſolcher Abſicht nicht allein der Kai⸗ 
ferinn unabläffig Angelegen, ihm die Regentfchaft an⸗ 
zuvertrauen, fondern auch bey. Bemerkung der aufaͤng⸗ 
lich davon entfernten Reigung der Kaiſerinn theils 
fein damahliges Anfeben, theils allerley in den Acten 
meitläuftig beſchriebene gottloſe Intriguen angewendet, 
zu dieſem feinem Zwecke zu gelangen; 2) daß er cm 
ftiaunfihe Summen an Geld und andern Koſthar⸗ 
fetten aus dem Faiferlihen Shape, und meiſten 


Theils außer dem Reiche zur Beförderung feiner eigene 


muͤtzigen Mbfichten verwendet, auch dieſe Abfichten 
K 2 
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in allen übrigen Vorfollenheiten den wahren Mugen 
des ruſſiſchen Reichs Frevelhafter Weiſe vorgezogen; 
3) daß. er und feine Familie gegen die Aeltern des 
: Koifers, welchen: fie vermöge des ausdruͤcklichen Ber 
febls der verfiorbenen Kaiferiun allen gegiemenden und 
ifrem bohen Stande gemäßen Refpect zu erweiſen 
febuldig geweſen, die äußerfie Verachtung uud Gering- 
ſchaͤtzigkeit bezeigt, und überhaupt Diefelben auf alle 
nur erfinnlice Weiſe gefräuft und betrübt, aud nicht 
. aleiır Die Ehrfurcht und Liebe der Nation gegen Ihre 
kaiſerl. Hoheiten zu verringern geſucht, und zu ſolchem 
Ende allerley Luͤgen und Verlenmdungen ausſireuen lafe 
fen, ſondern auch bey Bemerkung des allgemeinen 
Verlangeas, die Regierung in den Händen der Muts 
fer des Kaiferg zu fehen , aus unermeßlüher Herrſch⸗ 
ſucht Sort und ſich ſelbſt dergeſtalt vergeſſen, daß er 
kein Bedenken getragen, ſelbſt Ihre bepderſeits kaiſerl. 
Hobeiten zur Rede zu ſtellen, und dabey unerboͤrte 
Bedrohungen auszuſtoßen, ja ſo gar dieſe fahren zu 
. Taffen, daß er mit Ihren kaiſerl. Hoheiten in gleichem 
Maße wie mit andern Unterthanen verfahren dürfe, 
- und fi gar nicht ſcheue, den Vater des Kaifers zum 
- Duell auszufordern, wie er denn auch obgedachte Se, 
kaiſerl. Hobeit durch allerley (himpflihe Wege gezwun⸗ 
gen, die fo wahl bey der Armee als der Leibgarde 
gehabten Ehargen nieder zu legen; an.dem Hofe bey» 
derfeits Eaiferl. Hoheiten befondere ihm ergebene Leute 
gehalten, um durch dieſelben von Ihrem Zhun und 
Laſſen jedergeit benachrichtige zu feyn ; ja endlich ſich 
erfühnet , derfelben Bedienten, denen die noͤthigſten 
Geſchaͤfte anvertranet geweſen, ohne den geringſten zum 
Verdacht gegebenen Anlaß, wider Ihro Hoheiten Wiſ⸗ 
“fen aus den innerſten Simmern wegnehmen, nach der 
Feſtung bringen’ und daſelbſt peinlich Hefragen laffen, 
um vieleicht auf folhe-A:t etwas zu erfahren, . das‘ 
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Ihm zum Borwande dienen koͤnnte, feine verrätherifchen 
Abfichten wider, den Kaifer und deffen Weltern defto 
befjer und bequemes ind Werk zu richten; 4) daB er - 
Die Keichsgefege nad vorigen Verordnungen, von wel⸗ 
hen er zu Zolge der Abfihten der verftorbenen Kai⸗ 
ferion in keinem Stück hätte abgehen, follen , nach die 
genen. Gefallen, und befonders, wenn diefelben fei- ' 
nen parteyiſchen Abfichten zuwider geſchienen, gänzlich 
bintangefegt und äberfchritten, auch außer oberwaͤhn⸗ 
ten Bedienten der Aeltera des Kaifers wider viele aus 
dere voruehme und fich verdient gemachte Officier und 
Perfonen von Stande, ohne Die geringfie Schuld, 
nur allein deßwegen, weil fie aus eidlicher Pflicht und 
gerechtem Eifer für den Kaifer und deſſen Aeltern über 
fein Bott und.der ganzen Nation verhaßtes Verfahren 
ein Mißvergnuͤgen beseigt, aufs grauſamſte mit der 
Snquifition verfahren laſſen; wie er nicht weniger gu 
deſto fiherer Bewerkſtelligung feiner verrätherifchen 
Auſchlaͤge den Vorſatz gehabt, den größten Theil des 
bornehmen Adels bey den Barderegimensern Breodage 





cheustoi und Semenowskoi von da hinweg zu sieben 


und gaͤnzlich auszufhließen, uud diefe Stellen mit 
lauter „gemeinen Leuten zu befegen. Was endlich über 
haupt 5) feine gottlofen weit ausfehenden und boßhaften 
Abfihten betreffe, als worüber er ein weitlduftiges 
Bekenntniß abgelegt, fo ſeyen diefelben fo befchaffen ges 
weſen, daß, wenn nicht der allgnädige Gott foldhen 
bey Zeiten vorgebeugt hätte, die getreuen Unterthanen 
des Kaiferd um ihre Ruhe und Wohlfahrt gebracht, 
der Kaifer aber und deſſen Aeltern in die gefährliche 
Ren Umftdnde hätten verfegt werden können, geſchwei⸗ 
ge vieler andern fo wohl zum Nachtbeile der Aeltern 
des Kaifers als zum allgemeinen Schaden des Reichs 
und Verderben der Unterthanen abgezielten vermegenen 
" Unternehmungen, wie ſolches alles aus feinem frey⸗ 


\ . I , 
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willigen ſchriftlichen Geſtaͤudniſſe und den übrigen Ace 
sen umftändlich und deutlich erhrelle. Da nun hieraus 
am Tage liege, daß der geweſene Regent fib vide 
nor eitier vorfeglichen Uebertretung der Reichsgeſetze 
und kaum erboͤrten Beruntreunng des Paiferlihen Scha⸗ 
des, fondern auch. des Verbrechens der beleidigten 
Majeſtaͤt, befonders aber eines verrätherifchen Aus 
„ſchlags gegen deu Kaifer und deffen Reich ſchuldig ge⸗ 
macht, dergleichen Verbrechen aber. fo wohl nach ‚den 
ruſſiſchen Reichsgeſetzen, als allen görtlihen, natuͤr⸗ 
lien und weltliden Rechten nicht onders als mit dem 
Zode befiraft werden müffen; fo hätte auch ihm mit 
‚allem Rechte diefe Strafe gebührt, und zwar um 
ſo viel mehr, da er nicht nur duch einen Eid der 
Zreue gegen ‘den Kaifer verbunden, fondern au der 
ganzen Welt befanne ſey, wie die verftorbene Kaiſeriuu 
ihn lediglich aus Gnade und Güte von dem niedrige 
fien Stande su fo hoben Würden erhoben. Aber deus 
noch habe der Kaifer aus angeborner Grogmush und 
in Betrachtung, baß er alle feine fhweren Verbrechen 
freywillig geſtanden, ſich eutſchloſſen, ihn von der To⸗ 
desſtrafe zu befreyen, und mit ſeiner ganzen Familie, 
‚die fich gleicher Maßen des Verbrechens der beleidig⸗ 
sen Mojefdt fhuldig gemacht, in einem immerwaͤh⸗ 
renden Gefaͤngniſſe zu bewahren, damit die ſchweren 
Verfolgungen und Drangfale,, welche die getreuen Un⸗ 
terthanen des Kaiſers von ihm erleiden muͤſſen, zu 
ihrer gerechten Befriedigung. nicht gänzlich. ungeahndet 
blieben, auch Allem, was im ruffiihen Reiche. der all» 
gemeinen Ruhe und Wohlfahrt gefaͤhrlich und ſchaͤdlich 


ſehyn koͤunte, lolchergeſtalt mit eir em Mahle vorgebauet 


werden moͤchte. Nach dieſem Urtheile fuͤhrte man ihn, 
da feine Bruͤder und Bismark ſchon vorher nad au⸗ 
dern Oertern Sibiriens fortgeſchickt waren, nebf feir 
ner Gemahlinn und Kindern am 13. Junins von 


— 
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Säläffelburg, nad dem in diefem Lande gu feinem 
Aufenthalte durch den ehemahligen Gouverneur des⸗ 
ſelben Tſcherkaskoi ausgeſuchten Orte Yellm, wo er 

ein Haus, das man während feines Verhaftes nad 
einem von Muͤnnich entworfenen Riffe für ihn erbauete, 
bewohnen follte. | 
Allein es fehlte wenig, daß den Hauptbewirker Minnie \ 
feines Ungluͤcks, Muͤnnich, nicht ſchon mod eher ein —— 
gleiches Schickſal betroffen hätte, indem der Gemahl Verabſchie⸗ 
der Großfuͤrſtlun und Oſtermann ihr vorſtellten, daß. ee | 
fie auf feine audere Weiſe fid wider die Gefahren , finn furche- 
die ke von Muͤnnichs Rodegierde befürchten müffe, bar 
Sicherheit zu verſchaffen vermoͤge, und bloß die Vor⸗ 
ſprache der Vertrauten der Großfuͤrſtinn verurſachte, 
daß ſie dieſen Rath nicht befolgie, ‚Denn ihre Furcht, 
daß Muͤnnich etwas wider fie unternehmen mödte, 
ging To weit, daß fie nebſt ihrem Gemahle, fo. lange 
bis Müͤnnich in das bisher von feinem Sohne bewohn⸗ 
te Haus jenfeit der Newa ſich begeben hatte, A aicht 
in ihren gewöhnlichen Zimmern zu ſchlafen geiraneten, 
fondern dielelben jede Nacht veräaderten, die Wachen 
gu Pferde vor ihrem Pallaſte verdoppelten, bey Tag 
und Nacht Hftere Patrouillen durch die Gaſſen gehen, 
and alle Tritte Münnihs durch beftellte Leute beob> 
achten ließen. Doß behielten fie den dußerlihen Schein | 
der Freundſchaft und Hochſchatzung für ihn bey, im © — - 
dem ihm die Regentinn ein Jahrgeld von ı5000 Rubeln | 
nebſt einer Ehreuwache vom preabasdienstifsen Gare’ 
deregimente eriheilte, and, als er am 10. Map feis 
nen Geburtstag feperte,, ihm eine koflbare Zabatlere 
zum Seſcheuke uͤberſchickte. 
Doch ſchaffte feine Entfernung won den Staats, Marie 
sefhäften den Angelegenheiten. Marien Therefiens aus hält, ungen. 
der Urfache feinen Vortheil, weil, ungeachtet aller achtet des 
Bemühungen, melde die Scemägte auwendeten, eine un Wil- 
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lens der genaue Bereinigung zwiſchen der Königinn von Un⸗ 


@roßfürs 
‚flinn, feine 


garn and dem dreßdenfhen Hofe zu fliften, dieſelbe, 


Unterflüs weil man zu Dreßden urtheilte, daß die Vergeltun⸗ 


gung, 


gen, zu welchen ih der Wiener, Hof gegen ibn er 


‚both, mit dem , mas derfelbe von ihm verlangte, im 
gar keinem Verbaͤltniſſe ſtaͤnden, nicht zu Stande kam, 
ſonderun vielmehr der pohluiſch⸗ ſaͤchfiſche Hof geneigt 
gemamnt ward, ſich zu den Feinden Marien Therefiens 
zu ſchlagen, und folglich nun der bey der Großfuͤrſtinn 


‚und ibrer Bertrongen alles geltende £ynar wider Ma» 
sien Therefien am ruflifchen Vofe arbeitete, wobey ihm 
die feyerliche Verwahrung, die fein Herr. als König 
von Pohlen zu Petersburg wider den Zug der Hülfss 
völfer, die Rußland Marien Therefien zufchiden wollte, 
durch Pohlen hun ließ, gut zu Ratten kam. Daher erhielt 


der Miniſter, der im Innius um Fortſendung dieſer 


Huͤlfsvoͤlker anhielt, von Oftermann die Antwort: bie 
Regentinn ‚habe die von den Generalftaäten genommene 
Entfdließung, zum Bellen der Königinn fich mit Rußland 
einzuverfieben, mit Vergnügen gefehen ; allein fo ger 
neigt auch der ruſſiſche Hof ſey, der Königin zu hel⸗ 
fen , fönne derfelbe doch, in Anfehung der Beweguns 
'gen der Pforte auf einer Seite und der Kriegsruͤſtun⸗ 
gen der Schweden auf der andern, allein nichts un. 


ternehmen. So bald aber die Generalftaaten mit 


England einig ſeyn, und die Kriegsvoͤlker diefer bey⸗ 
den Maͤchte fih anf den Marſch begeben würden, ſoll⸗ 
te der Graf Golofkin gehörige Verhaltungsbefehle be⸗ 
kommen, mit Ihren Hochmoͤgenden Abrede zu nehmen. 
Zwar ertheilte der für Oeſterreich gut gefinnte Oſter⸗ 


moon die Berfiherung, daß die ruſſiſchen Hülfsvölker 
Marien Therefien,, fo bald nur die ruſſiſchen Waffen 


den erfien Vortheil über die Schweden erlangt hätten, 


 zugefhidt werden folten. Da diefe Bedingung "in 


Srfülung gegangen war, und die Koͤnigiau von Un⸗ 


n 
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garn. nicht anfhörte ; durch eigenhaͤndige Briefe um 


deu verſprochenen Beyſtand anzuhalten, ließ die Re⸗ 


gentinu ben oͤſterreichiſchen Geſandten Botta zu ih 


rufen, und. erklaͤrte fich gegen denſelben: das letzte 
Schreiben der Koͤniginn habe ſo wohl ſie als den Se⸗ 


nat hoͤchlich gerührt, und fie beſchaͤftige fih gegenwärs 


tig wirklich damit, Mittel auszufinden , wie fie der 
Königinn ein Heer von etlichen go bis 40,000 Mann 


zu Hülfe.feuden Pönne, und der Marchefe. koͤtine ſo 
wohl dieß als ihre uud ihres Senats aufrichtige Nei- 
gung, die Königinn nach dußerfler Möglichkeit zu un« 
terflügen, an feinen Hof berichten. Doch eine neue 
und plöglice Veränderung, nähmlid die Thronbe⸗ 
ſteigung Eliſabeths und der Einfluß den der ftan⸗ 


zoͤſiſche Abgeſandte Chetardie, dem die Hoffnung. feie 


nem ‚Hofe das Auſehen beym ruffifhen zu verfhaffen 
das bisher der oͤſterreichiſche und englifhe an demfels 


ben genoffen hatte, und der ohnehin eine ‚Zriebfeder 
war dieſe Staatsveraͤnderung zu befördern, machte 
Diefen guter Willen der Regentinn für Rarien Zhere· 
fien vergeblich. 


6 
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lens bee genaue Bereinigung zwifchen der: Königinn von Une 
lan eine garn ond dem drefdenfhen Hofe gu-Riften, diefelbe, 
Unterfis weil man zu Dreßden urtheilte, daß die Vergeltun⸗ 
dung gen, zw. welchen fih der Wiener, Hof gegen ihn er- 
‚both, mit dem, was derfelbe von ihm verlangte, in 
gar feinem Berbäleniffe ſtaͤnden, nicht zu Stande fan, 
ſondern vielmehr der pohluiſch⸗ ſaͤchfiſche Hof geneigt 
ıgematt ward, fih gu den Feinden Marien Therefieng 
zu ſclagen, und folglich nun der bey der Groffuͤrſtinn 
und jbıer Vertrouten alles geltende Lynar wider Ma- 
‚rien Therefien am rufſiſchen Hofe arbeitete, wobey ihm 
" Die feperliche Verwahrung, die fein Herr. ald König 
| von Pohlen zu Petersburg wider den Zug der Huͤlfs⸗ 
r. völfer, die Nußland Marien Therefien zuſchicken wollte, 
durch Poblen thun ließ, gut zu Ratten kam. Daher erhielt 
‘der Minifer, der im Zuntus um Foriſendung diefer 
Hülfsvölfer anhielt, von Dftermann die Antwort: bie 
Regentinn babe die von den Generalftadten genommene 
Entfdließung, zum Bellen der Königinn fich mit Rußland 
einzuverfieben,, mit ‚Vergnügen gefehen ; allein fo ge 
neigt auch der ruſſiſche Hof ſey, der Königinu zu del. 
fen, könne derfelbe doch, im Anfehung der Bewegun. 
'gen der Pforte auf einer Seite und der Kriegsrüftuns 
gen der Schweden auf der andern, allein nichts. une . 
ternehmen. So bald aber Die Seneralftaaten mit 
England einig ſeyn, und die Kriegsvoͤlker dieſer bey⸗ 
den. Mächte fih auf den Marſch begeben würden, fol» 
te der Graf Goloffin gehörige Verhaltungsbefehle be⸗ 
kommen, mit Ihren Hochmoͤgenden Abrede zu nehmen. 


Zwar ertheilte der für Oeſterreich gut gefinnte Oſter 


 monn die Berfiherung, daß die ruſſiſchen Hülfsvoͤlker 
Marien Therefien, fo bald nur die ruſſiſchen Waffen 
den erfien Bortheil über die Schweden erlangt hätten, 
zugeſchickt werden ſollten. Da diefe Bedingung in 
" Srfüllung gegangen war, und die Königinn von Un: 
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garn nicht aufhoͤrte; durch eigenhaͤndige Briefe um 
den verſprochenen Beyſtand anzuhalten, ließ die Res 
gentina den öfterreichifhen Geſandten Botta zu fich 
rufen, und erklaͤrte fich gegen denſelben: das legte 
Schreiben der Koͤniginn habe fo wohl fie als den Se 
nat hoͤchlich gerührt, und fie befchäftige ſich gegenwaͤr⸗ 
sig wirffich damit, Mittel auszufinden , wie fie der 
Königion ein Heer von etlichen zo bis 40,000 Bann 
zu Hülfe. ſenden fönne, und der Marchefe koͤtine fo 
wohl dieß als ihre und ihres Senats aufrichtige Nei- 
gung, die Königinn nach aͤußerſter Möglichkeit zu uns 
terſtützen, an feinen Hof berichten. Doc eine neue 
und ploͤtzliche Veränderung, naͤhmlich die Thronbe⸗ 
ſteigung Eliſabeths und der Einfluß den der ft an⸗ 
zoͤſiſche Abgeſandte Chetardie, dem die Hoffaung. ſei⸗ 
nem Hofe das Auſehen beym ruſſiſchen zu verſchaffen 
das bisher der oͤſterreichiſche und engliſche an demſel⸗ 
ben genoffen hatte, und der oßnehin eine, Zriebfeder 
war biefe Staatsveränderung zu befördern, machte 
Diefen guter Willen der Regentinn für Narien There⸗ 
fien vergeblich. 
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Bon dem Hegierungsantritte der Kaiferinn 
‚ Elifaberp big zu dem Tode Peters UL 


.\ 


eifaheih E. lag bloß an der. Kegeittinn ſelbſt, daß richt 
55* um der Auſchlag Sliſabeths vereitelt warb. - Denn ihr 
Ihron, und Wundarzt, Hermann e Eſtocq war der einzige, der 
—— dieß Werk betrieb, und von dem Franzöftſchen Ge⸗ 
fers. und ſei ” fandten Chetardie 40,000 Ducaten empfing, um fie der 
Ars Aeliern. Prinzeffion vorzuſtrecken. Nach langer Seit und vies 
ler Bemuhung brachte er es endlih dahin, etwa 
30 gemeine Soldaten von dem preobaschensfifchen 
Oarderegimente, aber Feinen einzigen Officier, "zur 
Befoͤerderung des Vorhabens der Prinzeſſinn auzuwer⸗ 
ben; und da die Unterhandlungen hierüber fo lan» 
ge dauerten, auch Eliſabeih, ſtait daß fie die Aus- 
. führung ihres Borhabens beſchleunigen ſollte, ſolche 
von einer Zeit zur andern verſchob, und Alle, wel⸗ 
ce um dieß Geheimniß wußten, Lauter Leute von ges 
meinten Stande waren ; fo kounte es niuht lange ein Ges 
heimniß und verſchwiegen bleiben, es ward ſogar ſehr 
frühe an vielen Orten, außerhalb dem Reihe befannt, 
und kaum laͤßt fi begreifen, daß die Regention 
bey den ungähligen und vielfältig wiederholten Wars 
sungen, die fie erhielt, fih nicht bewegen ließ, einie 
- ge Mittel zu ihrer und ihrer Familie Erkaltung vor: 
zukehren. Als ihr Oftermann. von den geheimen Zus 
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ſammenfuͤnften EEſtocqs mit Chetardie Nadricht er⸗ 


theilte, bewies fie ſogar keine Aufmerkſamkeit hier. . 


über, daß fie, ſtatt ihm auf dieſe Sache zu autwor⸗ 
sen, ihm ein neues für deu Kaifer verfertigtes Kleid 
vorzeigen licß. Eben fo forglos: war fie bey der Aus 
zeige des englifhen Minifters Finch, daß man fie fürs 
zen werde, wenn fie nicht vorbeuge, und ein Brief, 
Den ihr der Oberhofmarſchall Lömenmwolde, als fie [han 
im Bette log, dur eine Aammerjungfer überliefern 
ließ, machte auf ihr Gemuͤth keinen andern Eindruck, 
als daß fie nad Durchleſung desfelben durch die Ueber⸗ 

dringerinn zur Antwort ſagen ließ, vb er deſperat wäre. 
Aber din anderer Brief, von welchem Buͤſching berich⸗ 
tet, daß er aus Brüͤſſel datirt geweſen, andere aber 
melden, daß er aug Breslau gefommen, und mit Roth⸗ 

ſtein vom Könige von Preuffen * ſchrieben worden, 
und dag Eliſabeth dieſen Brief dem Könige von Preuſ⸗ 
ſen nie vergeffen können, and derfelbe den Brund zu 
der Feindſchaft gelegt, die fie. während ihrer ganzen 
Regierung gegen ihn bezeigte, hätte dod die Großfuͤr⸗ 
ſtiun faft aus ihrer toͤdtlichen Schlaffucht erweckt. Denn 
die Nachricht, welche ihr diefee Brief von- Eliſabeths 
Anfhlägen und der Theilnehmung L’Eflocgd an ben- 


felben ercheilte, nebft dem beygefuügten Rarhe, fidh der - Ä 


Perfon diefeg einzigen Betreibers ſolcher Auſchlaͤge zu: 
verfichern, erregte doch folde Unrupe bey der Große 
fürfinn, daß fie, als fih Elifaberh bey der gro» 
gen Verfammlung am Hofe einfand, aus derfelben 
Abends fih weg und in ihr Zimmer begab, und gleich 
nachher die Prinzeffina von Spiele Durch die Baro⸗ 
neffe Maria Aurora von Mengden, einer Schweſter 
ihrer. Bertrausen, die nachmahls am ı1. November _ 
1747 LEſtocqs dritte Gemahlinn ward, zu fib abru⸗ 
fen ließ, Ju der Zhar verurfachte Dieß bey der gan» 
‚sin Berfommlung viel Auffehen, Aber Eliſabeih bes 
— - 
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ſaß fo vide Gewalt über fi, daß, als die Regentinn 

ibr den eben gedachteg Brief zur Durchleſung über» 
reichte, fie fogleich bemerkte, daB der Darin enthaltene 
Umſtand von den geheimen Zufammenfünften gwifchen 
vEfocg und dem frangöfifben ‚Befandten von ihr 
dazu benntzt werben koͤnne, allen Verdacht, den fonfl 
die Großfuͤrſtinn durch dieſen Brief wider fie befom- 
‚men hätte, auszutilgen. Denn da L’Eftocg zu mehre⸗ 
ver Verberaung feines Verſtaͤndniſſes mit. Cbetardie 
nie deſſen Pallaſt betreten hatte, ſondern alle ihte Zu⸗ 
ſammenkuüͤnfte an einem dritten Orte geſchahen: fo bes 
rief ſich Eliſabeth, um die Großfürſtinn zu hbergeugen , 
dag die Beſchnldigung, welche man ihr beymeſſe, ganz 


. geundlos wäre, darauf, daß fie ganz gewiß wiffe, 


daß LEſtocq nie einen Fuß in Chetardie's Wohnung 
gefegt habe, und w rte die Beweife hiervon als einen 


kraͤftigen Beweggrund an, die Großfürfinn dahin zu 


vermögen, daß fie erkenne, alle Nachrichten, die ders 
felben einen Verdacht wider fie. einzuflößen fuchten, 
rührten von den Feinden Eliſabeths her, die dieß Mittel 
gebrauchten, um ‚fie nuglüdlih zu machen. Sie uns 

serftügte auch dieſe mündliche Betheurungen ihrer Un» 
ſchuld durch haͤufige Thraͤnen und das Erbiethen, daß 
es bey der Großfuͤrſtinn flehe, L’Eflocquen in Ver⸗ 
‚daft nehmen zu laſſen, indem fie verfihert fey, daß 
darans um deſto deutlicher die Wahrheit deſſen, 
was ſie jetzt geſagt, erhellen wuͤrde. Hierdurch brach⸗ 
‚te ſie es dahin, daß. fie die Großfuͤrſtinn dergeſtalt 
erweichte, daß dieſelbe gleichfalls Thränen vergoß, und- 
die nachdruͤckliche Warnung, welche Botta gleid nad 
Diefer Unterredung an fie that, Peiner Erwägang wuͤr⸗ 
dig achtete, obgleich derfelbe fich diefer .rährenden Aus. 
drüde bediente: „Ew. Eaiferl. Hoheit haben der Kö» 
niginn , meiner Alerguadigfien Frau, des zwiſchen 
bepden Höfen beftchenden ündriſſes auseagtet, kei⸗ 
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nen Bepſtand geleiftet. Allein da diefem nicht mehr- 
abzuheifen iſt, hoffe ih, wir werden mit Gottes und 
unferer übrigen Bundesgenoffen Hülfe uns aus unfe 
ser Derlegenheit herausziehen. Aber wenigſtens ver» 
ſaͤumen Sie unicht, jest au fich felbft zu Deufen ; denn Sie 
fiehen am Rande des Abgrundes. 1m Gottes willen 
retten Sie ſich, retten Sie den Kaifer, retten Sie. 
Ihren. Gemahl.“ Sie hielt fogar aid dergleichen 
Nachrichten vor ihrem. Gemable in der Abſicht, damit 
dieſer nicht in ſie dringen ſollte, einige Maßregeln, 
die Eliſabethen kraͤnken oder beleidigen moͤchten, zu 
ergreifen, auf ſorgfaͤltigſte verſchwiegen. Da ders 
ſelbe ihr am Abende des folgenden Tages ſagte, 
er habe neue Nachrichten erhalten, daß Eliſabeth mit 
einer Staatsveraͤnderung fich beſchaͤftige, und wolle 
den Augenblick befehlen, eEſtocquen in Verhaft zu 
nehmen, und die Straßen zu befegen , verwehrte fie 
Die Ausführung diefer Entwürfe, dur welche nach 
aller Vermuthung der ganze Auſchlag Eliſabeths zer. 
flört worden wäre. Denn als L’Eftocg gleich, als 
feine Gebietherinn von dem eben erwähnten Geſpraͤche 
mit der Großfürftion nah Haufe gefommen, dasfelbe 


von ihr vernahm, urtheilte derfelbe, daß der Prinzee 
finn und feine eigene Erhaltung auf der allerfchleunig- . 


ſten Vollſtreckung ihres Anſchlages beruhe, und ſtellte 
ihr vor, daß es ſich bey ſolcher Bewandtniß der Sa⸗ 
hen durdaus nicht thun laffe, daß he nad ihrem 
Borfage damit dis zum kuͤnftigen 6. Jänner, da wer 
gen’der WBafferweihe 9 Ne Regimenter, die in Peterburg 
gegenwaͤrtig find, auf der gefrornen Newa geſtellt ſte⸗ 
ben, warte; denn an dieſem Tage war fie geſonnen, 
fih an die Spitze des preobaschenskiſchen Garderegi⸗ 


ments zu' ſtellen, und dasſelbe bey Austheilung einer - . 


anſchalichen Geldfumme anzureden, fie als Kaiferinn . 
zu erkennen, in Boffeucs, daß die unter dieſem Re⸗ 


- 


148. Achter Abſchnitt. Geſchichte 


. gimente auf ihre Seite gegogenen Leute nicht erman⸗ 


seln würden, fich für.-fie gu erklaͤren, dieſe Ueberra⸗ 
fhung alle ihre Kameraden zu einem Gleichen bewe⸗ 
gen werde, und, wenn die übrigen Kriegsvoͤlker dieß 
Täben, von denfelbeh eben diefe Unterwerfung gu vers 


| muthen ſey. Ueber dieß fen die Broßfürfiinn Willens, 


| bey der Feper Ihres Geburtätages am 38. December 


fich zur Kaiſerinn erffdren zu laffen, und folglich muͤffe 
Eliſabeth ihr zuporfommen , weil font ihr Vorhaben 
entweder gar fehlfhlagen oder doch mehrere Schwie- 


rigkeiten antreffen würde. Am beſten wäre, wenn es 


— 


| noch dieſe Nacht voliizedt werden koͤunte; allein da 
 - biefe Zeit gu kurz ſey, um den in ihre Mbficht gezo⸗ 


genen Leuten deu erforderlichen Unterricht gu erteilen, 
müffe man «8 bis auf. kuͤnftige Nacht verſchieben, und 


Die Srinzeffinn om folgenden Tage bie. Regentinn bes 


ſuchen, und fie Durch dieſen Beſuch in ihrer gegenwär: 
tigen Sorglofinkeit erhalten. Aber weder diefe Vor⸗ 
fielungen 2’&ftocgs , noch die Ermapnnungen einiger 


ihrer Getreuen, die fie benachrichtigten, daß, da fie 


& 


98 denen gehörten, bie nach einem (dom befannt ges 
machten Befehle ſich fertig alten ſollten, naͤchſtens nad 


Finnland wider die Schweden zu geben‘, die Prinzefe 
finn vor ihrer baldigen Entfernung zum Werke fchreis 
sen müfle, waren zu unvermögend, ibre Furchtſamkeit, 


„bie ſie abgeneigt machte, fi zu einer für fie auf den 
- Ball des Mißlingens hoͤchſt gefährlichen Unternehmung 


willig finden zu laſſen, zu überwinden. Daher übers 
reichte ihr LeEſtocq, als er den folgenden Morgen nach 
Gewohnheit zu ihr kam, ein Kartenblatt, auf deffen 
einer Seite er mit Blepſtifl fie mit der Kaiferfrone, 


auf der andern aber mit einem NRonnenfchleper und mit 


‚Rädern und Galgen umgeben aezeichnet hatte, und 
ſagte zu ihr; Es kommt auf dieſen Angenblick und 
if: Wahl an, entiveder den Ahron iu befeigen, oder 
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ſich in An Riofter fperren zu laffen, und, alle ihre treuen 
Diener durch die ſchmaͤhlichſten und martervollſt en To» 
desſtrafen umkommen zu ſehen, und brachte es num 
ſo weit, daß fie ſich erklaͤrte, ſeinen Rath zu befolgen. 

Wie aber der entſcheidende Zeitpunct da war, nnd 
2’Eftorg, der Abends: mn 12, Uhr zu Ehetardie ge⸗ 


gangen war, Geld von ihm abzuholen, aber ſich gegu 


denfelben nichts merken ließ, woraus derfelbe fliegen 
‚möge, daß nach ein Paar Stunden Elifaberh ihr Vor⸗ 
haben, ausführen werde, und um Mitternacht von ſei⸗ 
nen Kundfhaftern, nahmentlih dem Muficns Schwarz, 
and Grünſtein, einem Soldaten unter dem preobas⸗ 
chenskiſchen Regimente die erwünfchte Nachricht empfan⸗ 
gen, daß. am Höfe der Regentinn alles ruhig und ficher, 
auch nur die gewoͤhnliche Wache ausgeſtellt waͤre, 
Bleich nachher fi zu ihr begab, Hatte er aufs Neue 
genug zu thun, ibr Much einzuflöffen. Endlich gluͤckte 
es ihm doch, daß, nachdem fie vor einem Marienbil⸗ 
de inbruͤnſtige Gebethe und Seluͤbde gethau, und auf 
feinen Rath den Eatharinenorben angelegt haste, fie 
ffieben pon den gewonnenen Soldaten nach der Haupt⸗ 
‚mache des preobaschensfifhen Regiment voranfchidte, 
und denfelben in einem Schlitten, binter welchem ie 
Kammerjunker Woronzow und L’ERocg ſtanden, anf 
dem Zuße folgte. Als fie daſelbſt aukam, fragte: fie 
den befeblhabenden DOfficier , ob er fie kenne, unb ihr 
als feiner Kaiferian folgen wolle. Als er ſich bier⸗ 
zu willig finden lieg, ſtellte fie, nachdem fie fich von ihm 
und feinen Leuten den Eid der Tren ſchwoͤren taffen, an: 
die Spige diefer Greuadier, ungeachtet biefelben nur 
105 Mann ausmachten, und trat mit denfelben dem 
Weg nad dem Winterpallafle, als dem Aufenthalte 
der Regentinn, an, ohne daß ihr auf dieſem weiten. 
Zuge, der eine ganze Stunde wäßrte, jemand begege 
nere, dur den die Vollſtreckung ihrer Unsernchmung 


! 
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erſchwert oder gat vereitelt werden fonnte, indeni alle, 
die ihr auffließen,, fih ſelbſt Gefahr zuzuziehen be⸗ 
füirchteten, Zalls fie ſich widerſetzen oder au nur Bes 


‚gterde, zu erfahren, mas diefe Sache bedeuten ſollte, 


% 


von fih blicken laffen wollten. Vielmehr vergrößerte 
auf diefem Wege fih ihre Maunſchaft fo, daß, als 
fie in der Nähe des Winterpallaftes angelangt. war, 


"fi zwifhen 200 bis 300 Köpfe bey ihr befanden. 


Bon diefen ſchickte fie drey Haufen, jeden 25 Mann. 


ſtark, zu Muͤnnichs, Dfiermanus und Golofkius Woh⸗ 


nungen, weil dieſe drey Maͤnner die Hauptſtützen 
der Regierungen, durch welche fie bisher vom Thron 


aus geſchloſſen worden, gewefen waren, und fie aus 


diefem Grunde urtheilse, daB fie fich ihrer Perfonen 
vor allen andern. bemaͤchtigen muͤſſe. Die übrigen bes 


gletteten fie zum Winterpallaſte; und fo bald man 


. ſolchen erreichte, ſtellte ’Eftoca, der allenthalben, wo 


er zu Soldaten kam, und eine Trommel fand, dieſel⸗ 


. be gerfehnitt, damit kein Lärm gemacht werden könnte, 


die Wachen aus, um alle Zugänge zu befegen, und 
ſich zugleich der daſelbſt befindlichen Wachen zu. verfi- 


. dern Weil diefe fih aber nicht widerfegten, ließ er 


fie :nicht abloͤſen, fondera nur zu jedem Manne einen 
Gre nadier ſtellen. Nachdem nun fo weit Alles Elifa- 
beth en nad Wunfche gegluͤckt wär, ging fie in die 


Wacchſtube des Pallaſtes, wo fie der Manuſchaft die 


Urſa he ihrer, jegigen Anfunft anzeigte, und bis auf 
einäge Dfficier, die einige Verlegenheit bezeigten 
als fie begehrte , ſogleich gehuldige zu werden, und 
deß wegen in eine nahe Kammer verſchloſſen wurden, 

vos: allen durch Ablegung des Zreueides für ihre Ras 


ſerünn erfaune ward, da inzwiſchen 30 Mann nach dem 


trau ten ber Seopfürfinn, wie aud d des in der Wiege 


ibn :n ertheilten Befehle oben hinauf gingen, um fidh der 
Per fonen der Gropfürfinn, ihred Gemahles, der’ Ver⸗ 


lie. 


| N 
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liegenden Kaifers und deffen am 26, Julius: gebor« 
nen Schweſter Catharina zu verfihern, Die Regen» 
tina hatte den vergangenen Nachmittag und Abend 
mit ihren Kammer , und Hofdamen viel davon geſpro⸗ 
ben, wie ſtandhaft fie fich verhalten wollte, ‘wenn fie 
einmahl eine ungluͤckliche Prinzeffinn würde, und ſchlief 
jest mit ihrem Gemahle in einem Bette ganz ruhig, 
als die Brenadier fie weten, nnd. mit ganz leifer 
Stimme ouffichen hießen, weil fie fie mwegzuführen \ 
befehligt ſeyen, welches nun mit. folder Eile bewerk- 
flelligt ward, daß man her Großfuͤrſtiun kaum ſo viel 
Seit vergoͤunte, einen Unterrock uͤber ſich zu werfen, 
ſich Schuhe und Struͤmpfe anziehen gu laſſen, einen 
Mantel umzuhängen und eine Kappe aufgufehen, ihren 
Gemahl aber in die Betidecke einhüflte, und foim 
Bloßen.Hembe in den Schlitten trug. In Anſehung 
des jungen Koifers war befohlen worden, daß man 
ihn nicht aufwecken, fondern mit feiner MWegbringung 
fo Iang warten follte, big er von ſelbſt erwachte, | 
und dieſen Befehl befolgten die Brenadier fo genau, | 
dag fie über eine Stunde ganz ſtille um die Wiege 
herſtanden, und auf fein natuͤrliches Erwachen mit J 
dußerſter Geduld harreten. 
Mit eben der Leichtigkeit geſchahe die Vemachti⸗ Müuͤnnidh, 
gung aller Perſonen, derer Verhaftung die neue Kai⸗Oftermanu, 





und Andere ' . 


ferinn für gut fand.. Von ihnen allen wurde nie werden 
mand, außer Muͤnnich, Ofermann und Muͤnnichs Ahmeree 
Shwirgerfoßn, Mengden, von der Mannſchaft, die Befhulige. 
diefen Befehl an ihnen vollſtreckte, übel behandelt. 
Denn Münnich hatte fih durch feinen Stolz und feine 
Strenge verhaßs. gemadt, Dfiermann und Mengden 

aber zogen. fi durch ihre Widerſetzlichkeit diefe uͤble 
Behandlung zu, Kurz, bey dieſer großen Staatsver⸗ 
Änderung .ward fein Tropfen Bluts vergoffen, und fie 
erfolgte in ſolcher Stille, daß um 8 Uhr Morgens 
VDeſg. Rufl.5. Band. ä 8 F 
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sur ivenige Einwohner etwas. davon mußten, und 


Chetardie ſelbſt, als Eliſabeth beym Rüdwege ua 


ihrer bisherigen Wohnung bey ihm vorüber fuhr, 
und L’Efiocg ihn von dem Vorgefallenen benachrich⸗ 


- tigen ließ, darüber erſtaunte. So bald fie in dieſelbe 


sefommen war, und die Anflalten, welde man zur 
Bewahrung der Gefangenen, die insgefomme hierher 
gebracht und in verfhiedenen Simmern bewacht wur⸗ 
den, nöthig achtete, ‚getroffen waren, ging 8Eſtocq 


‚mit einer hinlänglihen Bededung zum Prinzen von 


Homburg, dem Feldmarſchalle Lafcn und andern ho⸗ 
ben Standeöperfonen, fie im Rahmen der neuen Kai 
ferinn von diefem Borgange zu benachrichtigen. Denn 


‚teinem von ihnen allen hatte man vorher davon. Er⸗ 
‚Öffnung gethau; aber alle, Lafcy nicht ausgenommen, 
deſſen man fo menig verfichert war, daß man bereits 


Moßregeln auf den Fall genommen hafte, wenn er 


fi auf die Verfiherung,, die ihm LeEſtocq von der 


Kaiferinn überbrachte, Daß er. von ihr nichts befüͤrch⸗ 
ten dürfe, fondern im Gegentheile, wenn er ſich un 
verzuͤglich zu / ihr begaͤbe, und ihr als feiner Kalferinn 
feinen Gehorſam angelabe, alle Gnade fid zu verfpre- 
chen habe, bejeigten fi bereit, der neuen Kaiſerinn 
aufzuwarten. 

Mit eben der Unterthänigfeit befolgten ae in und um 
Petersburg fiehenden Kriegsvoͤlker den Befehl, fich aufs 
Schlennigſte vor diefem Pallafe zur Huldigung einzu⸗ 


fielen. Ihr freudiged Bivat ertönte zu wiederhol⸗ 


sen Mahlen fo. laut, daß der Feine Iwan, den die 


. Koiferinn auf ihren Armen batte und ‘vielfältig füßte, 
veranlagt ward, dasfelbe laͤchelud nachzuahmen, wel. 


ches Elifaberh fo rührte, daß fie fagte: Du unſchuldi⸗ 
ges Kind meißt nicht, dag du dieß wider dich ſelbſt 
ſprichtt. Alsdann bezog fie‘ am 5. November um 4 


Up Naqhmittags den kaiſerlichen Pallaſt, und waste 


des ruflifchen Heiches. : - 163. 
an eben diefem Tage durch ein kurzes Manifefk ihre 
Zhronbefteigung und die Urfachen, welche diefe Staats⸗ 
veraͤnderung bewirkt haͤtten, folgender Maßen bekaunt: 
„Da die Kaiſerinn Wana ihren Enfel, ein Rind, das 
nur vor wenig Monathen geboreniworden, zum Nach⸗ 
folger auf dem Throne verordnet babe, und bey dies 
fer feiner Minderjährigfeis verſchiedene Perfonen die 
Reihsvervaltung auf eine fo unkluge Art geführet haͤt⸗ 
ten, daB fo wohl innerhalb als außerhalb Landes Unruhe 
und Vermwirrungen entflanden, und mit der Zeit dem . 
ganzen Reiche Fein geringes Uebel zugewachfen wäre ; es 
haͤtten demnach alle ihre getreuen Unterthanen geiſt⸗ und 
welrlihen Standes, beſonders die Regimenter ihrer 
Leibgarde, zu Abmwendung aller hieraus vermuthlicher 
gefährlicher Folgen, ihr einmärhig angelegen, den ihr nach 
dem Geburisrechte am naͤchſten zufommenden vaͤterlichen 
Thron anzunehmen, und fie babe zu. Folge des von 
öhren Achern, dem Kaiſer Peter dem Großen und 
der Kaiferina Anna Aleriewga, ihr angeflammten Erb» 
rechts ſich entſchloſſen, diefer einhälligen Bitte. und in« 
ſtaͤndigem Verlangen ihrer ſaͤmmtlichen getreuen Un⸗ 
terthanen zu willfahren.” In einer andern Schrift 
unter dem 28. legte fie die eigenen Worte des Teflas 
ments Ährer Mutter der ganzen Welt vor Augen, und 
bewies hiermit, daß nach demfelben fie ſchon nadı Bes 
ters II. Zode den Thron hätte beſteigen follen. Allein 
duch Oſtermanns, ald damaligen Oberhofmeiſters 
des eben gemeldeten Kaiſers, üble Geſinnungen ‚und 
Ränke gegen fie ſey, da Oſtermann unter Peters 
II. Regierung alle wichtigen Reichsgeſchaͤfte unter den, 
Händen gehabt, dieß Teſtament ihrer Muster unters 
drüdt, und durch eben desfelben Raͤnke, damit fie, 
als welche fein arglifliges und ihrem Reiche hoͤchſt 
ſchaͤdliches vielfaͤltiges Verfahren gar wohl gekannt 
habe, nicht zur Erbfolge des Throus gelangen mödite, 

| 0 % a 
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bie Kaiſerinn Anna erwahlt worden. Als dieſe Kai⸗ 
ſerinn in eine toͤdtliche Krankheit verfallen ſey, habe er 
eine Berordnung aufgefegt, Eraft welcher fie des Prins 
gen Anton Ulrih von Braunſchweig mit‘ der Prinzef 
finn Auno von Mecklenburg erzielten, gum ruffifchen 
Throne nit den aflergeringfien Aafprudd nah Eı bredis 
habenden Sohn Iwan, ein Kind von zwey Monatden, 
jum Nachfolger einfepte. — Ja hiermit ſey er 
noch wicht zufrieden gewefen, fondern habe zu ihrer 
dußerfien Kränfung, und um fienoch mehr ihres recht⸗ 
mößigen erblihen Throns gu berauben, dieſe Berfüs 
gung auf die Weife abgefaßt, daß vach Jwans Tode 
alle deſſen nachgebornen, von genannten Prinzen von, 
Braunfhmeig und der Prinzefjinn von Merlenburg, 
welche Aeltern doch felbfi nicht das geringfie Recht zum 
zuffifchen Throne hätten, zu erzengenden Prinzen Radıe 
folger des ruffifchen Taiſerthums ſeyn ſollten, welche 
Verorduung dann bie Kaiſerinn, da fie bereits in der 
aͤußerſten Schwachbeit darnieder gelegen , endlich aud 
zu unterfchreiben genehmigt habe. Solchergeſtalt fey 
durch Oſtermanns und des Feldmarſchalls Münnich 
gemeinſchaftliche Bemühungen der eben genannte Prinz 

Iwan den 17. Detober zum Kaiſer von Rußland des 
fidtigt worden. Da alle Barden fo wohl, als aud die 

Feldregimeuter unter Muͤnnichs und Iwans Baters 
Befehlen geitanden, und folglich alle Stärke des Reis 
damahls in ihrer beyden Häuden gemwefen , wodurd 

alle für fie als rechtmaͤßige Keihserbinn wohlgefinnten 

Unterthanen fib der dußerfien Furcht und Bedräng- 
niß ansgeſeht gefchen, ſeyen ſolche, vermöge oft ges 

dachter Berorduung Iwanen, als Kaifer,_ auch zu⸗ 

gleich auf eine nach der verſtorbenen Kaiſeriun Abs 
leben wegen der während feiner Minderjaͤhrigkeit zu 

verwaltenden Regierung befondere Verordnung, wel» 

de Oſtermann allein zu verfiedenen Mahlen der 
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Kaiſeriun zur Unterſchrift gebracht, den Huldigungs⸗ 
eid abzalegen. — Auch fie habe das Naͤhmliche 
getban ‚: ja Anton Ulrich und deſſen Gemahliun 
haͤtten ſelbſt beyde befagte Verordnungen , well 
fie dadurch fi den rufjifhen Thron zu befefligen ges 
ſchmeichelt, beſchworen, und fih mit unterfehrieben, 
nachher aber, wie bereits welttundig fey, durch dem 
Benfland der ‚öfters genannten Dfiermann und Muͤn⸗ 
nich, wie au des Grafen Michael Goloftin, ihren 
vorhin geleiſteten Eid aus den Angen geſetzt, die we⸗ 
gen der Regierung gemachte und von ihnen allen bey⸗ 
den befihmworne Verordnung gebrochen, nnd die Re⸗ 
gierung des Eliſabethen gebörigen Reichs unter dem 
Nahmen der Medlenburgifchen Prinzeſſinn Anna ge⸗ 
waltſamer Weiſe au ſich geriſſen, wodurch dann eben 
erwaͤbnte Prinzeſſiun ich den Titel einer Großfuͤrftinn, 
der ihr doch gar nicht zukomme, ſelbſt bepzulegen ſich 
unterſtanden habe. Hieraus waͤren, wie man zur Genuͤge 
wiſſe, nicht nur viele Unordnungen im Reiche, und 
ſehr harte Bedrückungen und Beſchwerniſſe der getreuen . 
Unterthanen der Kaiferinn entfproffen,, fondern es ſey 
- auch gar zu noch mehrerer Einfhränkung ihrer eige⸗ 
nen Perfon durh Oſtermann und Boloffia mir Zus 
jiehung Anton Ulrichs und feiner GSemählinn eine Ver- 
ordnung wegen der Regierung des Reichs entworfen und 
aufgefegt worden, wodurch ſie die Kaiferina von der 
ühr nach goͤttlichen und aller Welt Rechten vermöge 
ihrer Geburt zufommenden Erbfolge des ruffifhen . 
Throns gänzlich auszuſchließen, und Annen fogar bey 
Lebzeiten ihres Sohns Iwans als Kaiferinn auf den 
ihron zu verhelfen gedacht haͤtten. Da nun die Kat» 
ſeriun diefe zur Zeit eines fo zarten, erſt 14 Monath 
alten Kindes zu ihres Reichs dußerfiem Verderben, 
wie auch zu vielfäitiger Bedrlihuug ihrer getreuen Uns 
terthauen vorgehenden Unorbnungen geſehen, die 
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daraus ſo wohl in als außer dem Reiche beſorglichen 
gefaͤhrlichen Folgen in Erwaͤgung gezogen, und end⸗ 
lich auch wegen der Sicherheit ihrer ſelbſteigenen kai⸗ 
ſerlichen Perſon in der groͤßten Verlegenheit geſtanden; 
ſo habe fie zur Vorbeugung und Abhelfung alles deſſen 


. unter dem, Bepflande Gottes und auf Bitten und Fle⸗ 


ben aller ihrer getreuen Unterthanen, infonderheit aber 
ihrer ſaͤmmtlichen Leibgarde, den 25. dieſes Monathes 


laut dem hierüber an eben dem Tage befaunt gemach⸗ 


. fugeiß zur Nachfolge des ruffifhen Throus aus keie 
‚nem einzigen ®runde noch haben koͤnnten; fo hätte 


ten Wanifefte den Throm beſtiegen. Ob aber die Prin⸗ 
zeffinn. Anua und ihr Sohn Iwan, wie auch ihre 
Zochter Catharina nach dem, was hier fattfam darge 
than worden, nicht den geringfien Anfpruh und Be- 


dennoch die Kaiferinn in Rückficht der mist dem Kaifer 
Peter. II. der Mutter wegen gehabten Verwandtſchaft 


‚ det Pringeffinn und des Priugen,. und aus eigener bes 


Der gewe⸗ 


fonderer faiferlicher Gnade fie insgeſammt mit der ih 


nen gebührenden Ehre und einer anfländigen. Befries 
Digung nad ihrem Vaterlande abzufertigen befohlen. 
Aber in Anfehung der. gewefenen Regentinn, 


fene Kaifer ihres Gemahls und ihre Kinder daderse fie ihre Gut⸗ 


wird neb 
feinen Wels 


ſchließung, die fie nad diefem Manifeſte über fie ges 


seen in firens faßt batte, obfhon auch das, was ihr ſelbſt zu der 


ger Ber: 


wabhrung 
gehalten. 


Zeit, | old fie dDiefelben noch in ihrem Pallaſte bewahren 
ließ, in ihrem Nahmen gemeldet ward, hiermit über» 
einfimmite. Denn auf ihren. Befehl fagte man. ihr, 
daß fie nidts weiter von ihr befürdten dürfe, als 
daß fie nebſt ihrem Gemaple und Kindern aufs Schleu⸗ 
nigſte aus dem Reiche gebracht werden, und keiner von 
ihnen je dasſelbe wieder betreten ſollte. Uebrigens wür⸗ 
de ihr nichts, was zu ibrer Bequemlichkeit oder ihrem 


* Vergnügen auf dieſer Reife dienen moͤchte, verſagt wer⸗ 


den, und die Kalferinn werde ihr, wenn fie fi eine 
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Gnade ausbäthe, ſolche nicht verweigern. Anha’ cut» 
wortete: Eliſabeth kann mir feine Gnade ergeigen, 
und ich werde nie eine Gnade von ihr erbitten; aber 
nach einigen Augenblicken fügte fie hinzu: doch die 
Mengden wi ih um mic haben, weil ich. an fie gemößnt 
- Bin... Als Elifaberh dieß hörte, bezeigte fie zwar den 
dußerfien Unmillen , daß Anna dieß Fraueuzimmer, 
welches die Kaiferina bey diefer Vorfallenheit mir den 
veraͤchtlichſten Schimpfworten belegte, da ed doc, an - 
allem ihrem Unheile (huld fey, nicht fahren Taffen molle, 
erklärte fich aber doch, daß, weil ie es fo haben wolle, 
fie es hinnehmen möge, Wie fie uähmlih nach euer 
vierwoͤchentlichen Reife, indem man fie bloß zur Nacht⸗ 
zeit und zwar jede Perfon befonders fortbradhte, und 
jede dritte Nacht ausruhen ließ, zu Kiga im Anfange 
des Jahrs 1742 anlangsen, mußten fie vermöge eines 
nachgekommenen Befehls der Kaiferinn in der dorti⸗ 
gen Citadelle verbleiben. Doch erleichterte man ihnen 
diefe Verhaftung dadush, dab man fie insgefamme 
zufommen leben, und ed ihnen weder an Bequemlich⸗ 
Beit der Wohnung, noch ' guten Unserhalte oder. Aufe 
wartung fehlen ließ , und ihnen durch die Hoffnung, 
daß die Verſtattung ihrer Rückkehr nah Deutſchlaud 
bloß darum auf eine kurge Zeit vergögert werden müfe 
fen, weil man nothwendig erachte, von ihnen über ges 
wiffe wichtige Staatsangelegenheiten Licht, und für 
- ich und ihre Kinder folde ſchriftliche Verzichtleiſtun⸗ 
gen auf den zuffifdeu Thron zu erhalten, als die Kai» 
ferinn zu ihrer Sicherheit und Befeſtigung der Verfü« 
gungen, die fie über diefe Angelegenheit t: effen wolle 
te, erforderlich halte, ſchmeichelte. Anna ertrug ihr 
widriges Schickſal mit foldier Gelaſſenheit, daß, da 
ihr Gemahl, der fih dasfelde heftig zu Gemüthe zog, 
ihre oft Vorwürfe darüber machte, daß hauptfſaͤchlich 
fie felbR die Urheberinn dieſet Unglüdsfälle ſey, indem 


> 
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fie nicht nur alle ihr von Eliſabeths Vorhaben zugekomme⸗ 
nen Nachrichten vor ihm geheim gehalten, fondern auch 
nicht die mindeften Raftalten zu ihrer and ihrer Kins 
der Steberheit vorgekehret, fie immer dabey verharrete, 
daß fie dieß mie bereuen werde, und beſſer Damit zus 
frieden fep, daß das Geſchehene erfolge: wäre, als 


wenn fie ihretwegen Blut hätte vergießen laſſen. Doch 


als fie Bey Wahrnehmung, daß die Erfüllung des 
Berfprechens , ihnen ihre Freyheit zu geben, nicht ers 
folgte, ſich diefelbe durch die Flucht zu verſchaffen 
trachteten, und auf einem auslaͤnbiſchen Schiffe zu 
enttommen dachten, und diefer Anſchlag entdedt 
ward, zeigte man ihnen an, daB der Mißdraud, den 
fie von der Frevheit, in Geſellſchaft zu ſeyn, gemacht 
hätten, den Hof genäthiget babe, hierin eine Veraͤn⸗ 
derung zn treffen, und ihnen bloß den Umgang mit 
gewiffen Perfonen,. derer Zrrue über. allen Verdacht 
erbaben wär, zu verfiatten. Zwar hielten. wegen der 
Anverwandtfcaft fo wohl der oͤſterreichiſche äls preufe 


fiſche und enalifhe Hof bey Elifaberh vielfältig um 


ihre Befreyung an; aber alle diefe Bitten gefhahen 


vergeblich, außer dag es zu Ende des Jahrs 1743 


. hieß, die Kaiferinn habe, auf Fuͤrſprache des Königs 


von Eugland, dem Herzoge Anton Ulrich die Frev⸗ 
heit angetragen , dieſer aber lieber noch feiner in der 


| i GSefangenfhaft bey feiner Gemahlinn und Kindern 


verbieißen,, als ohne diefelben befreyet ſeyn wollen, 
Im Sdnner 1743 bradte man fie insgeſammt nad 
Dinomiände in nodi genauere Berwahrung, und bald 
nachher wurden ihre umflände noch mehr erfchwert, 
welcbes vermuthlich von folgenden zwey Begebenheiten, 
hercührte; einer, daß Anna, die im Jahre 1742 von 
einer Prinzeffinn Euſaben entbunden worden, im Nor 
vember 1743 müt einem Prinzen Peter nırderfom, 
und es Eliſabethen woher ſcien/ doß die Nodh⸗ 


\- 


N 
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kommenſchaft dieſes Ehepaars ſtaͤrker anwuͤchſe, und 
durch dieſen Beweggrund dadin vermocht ward, ihre 
ferneren eheliden Beowohnungen zu verhindern, und 
zwar um deflo mehr, weil kurz zuvor ein entweder 
wahrbafter oder nur von einigen Perfonen, um andere, ’ 
die fie haßten, ungluͤcklich zu marhen, erdichteter An⸗ 
ſchlag zum Beſten dieſer Familie eutdeckt worden war, 
welcher eben die zweyte Begebenheit it, die ich für 
eine vermuthliche Urſache zu der nun erfolgten ſtreugen 
Einfchraͤnkuug der geweſenen Großfuͤrſtinn und ihrer 
Angehoͤrigen achte. 

Wenigſtens ſchien Elifabeth ſo ſehr aberzeugt, Eliſabech 
daß fie nur durch Anwendung der gtoͤßeſten Vor⸗ — 


ficht Jwanen und deſſen Aeltern die Mittel, fie‘ des genſchaf 


Throns zu berauben, benehmen koͤnne, daß, da- fie — 
ſchon ſeit Anfang ihrer Regierung ale mit deſſen Nah⸗ ten, 
men und’Bildniffe gepraͤgten Münzforıen bey Todesſtra⸗ 
fe und der Verbannung nach Sibirien zu behalten ver⸗ 
dothen, am 12. December 1742 erſchien eine Verord⸗ 

nung, durch welche fie den von den Lief sund Eſthlaͤn- 

dern Iwanen geleifeten Eid als unredimäßig und un“ . 
gültig verntchtete, Unterm 23. März 1743 fuchte fie vers 
fhiedene vom Leben Oſtermanns, Muͤnnichs und des 
Herzogs von Kurland in deutſcher und andern Spra⸗ | 
chen gediudte Bücher mit folder Schdefe zu. ver⸗ 
tilgen, daß alle Buchlaͤden in diefer Adficht. verſie⸗ 

gelt und nachgefehen , und alle dergleichen Buͤcher an 

einem öffentlichen Orte verbrannt werden mußten, 

und am 25. November alle Predigten, worin Iwans 
Nahme ſtand, einzuliefern befohlen wurde. Im Jahre 

1744 ließ fie die von den Unterthauen unterſchriebenen 

an Iwan geleiſteten Huldigungseide an den Plaͤtzen, 

wo man die Miſſethaͤter beſtraft, durch die Hand des 
Henkers verbrennen, Aunen aber nebſt ihrem Gemable 

und Kindern aus Duͤnamuͤnde nad: Oranienburg int 
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Gouvernement Woroneſch ſchaffen. — ‚Ya, ba ber 
Officier, dem fie bier die Aufficht über fie ertbeilte, 
Herr von Korf, ihnen aus Menfhenliebe ibr bartes 
Schickſal nad Möglichkeit zu erleichtern ſich bemuͤhete, 
ward derſelbe abgeloͤſt, und feine Stelle durch einen 
andern befegt, der feinen Auftrag mit aͤußerſter Seren 
ge erfüllte. Ja, man hielt jegt dafür, die Sicherheit 
des Throns der Kaiferinn beruhe darauf, daß man 
den gewefenen Kaifer von feinen: Aeltern ireune, und 
ihn in der dußerflen Unwiffendeit aufwachfen laffe. In 
diefer Abficht Tieg man ihn in Oranienburg, und er 
theilte Befehl, daß ihm alle Bücher weggenommen 
‚würden, auch weder Lefen noch Schreiben und weiter 
ein Umgaug als mit den zu feiner Bewachung verord⸗ 
neten Leuten geſtattet werden follte; feine Aeltern aber, 
die einzigen Perfonen, von denen er. bisher einigen Un⸗ 


terricht empfangen hatte, führte man nah Kolmogori. 


Die Betrübniß, welche feine Mutter hierüber empfand, 
trag mit dazu dep, daß fie im Jahre 1746 in einem 
Wochenbeite, da fie. mit einem Prinzen Alezei nie 
derfam, am 19. Maͤrz ihr Leben einbüßte, wor 
Nauf ihre Leiche nach Petersburg gebracht, im Alexan⸗ 
der⸗Newski⸗ Aloſter auf einem Paradebette ausgefept, 
und am 2. April im Bepfeyn der Kaiferian nad des 
‚ganzen Hofes feperlich beerdigt ward. Der Umſtand, 
daß ein Moͤnch es unternahm, Iwauen aus feinem 
Gefaͤugniſſe heimlich zu entführen, gereichte fo wohl 
dem Einen alddem Andern zum Schaden. Denn da fie 
zu Smolenft verräthen und angehalten wurden, bat 
‚man nie mehr etwas von dem Mönche erfahren ; Swan 


ader ward auf die Feſtung Scluͤſſelburg gebracht, 


wo ihm dort in den Caſematten feine Wohnung an 
gewieſen wurde. Hier hielt man die Heinen Fenſter 
des Gewoͤlbes, worin man ihn einfperrte , befiäudig 
nerfhloffen, fo daß Fein. Tageslicht in dieſe faft un⸗ 
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gerirdifche Wohnung kam. Daher mußte der Bring 
beftändig Licht brennen, und weil er auch meder eine 
Uhr haste, noch ſchlagen hoͤrte, wußte er den Uirtere 
fdied zwifchen Zag und Nacht nicht, Ein Hauptmann und 
ein Lieutenant, als feine Wächter, wurden mit ihm ein« 
geſchloſſen, und bekamen den ſchriftlichen kaiſerlichen 
Befehl, wenn je eine Empörung zu feinem Beſten ente 
fteben follte, die nicht anders als durch feinen Tod er 
fickt werden koͤnnte, ihm das Leben zu nehmen. Bon: 
außen ward dieß Sefängnif durch eine Soldatenwache 
bewahrt. Weil er nun fouf feinen. Meufhen ald dies . 
fe beyden Dfficter und wenige Soldaten ſahe, ja einige 
Zeit über fogar diefe Leute mit ihm nichts ſprechen, 
auch ihm nicht antworten durften, gewoͤhnte er ſich, 
tiefſinnig bloß feinen eigenen Fantaſien nadzuhängen. 
Dep Lebzeiten Eliſabeths if er nür ein Mahl aus feis 
nem ‚Öefängniffe ans Tageslicht gekommen, und, in 
einem verdeckten Wagen nad) Petersburg gebracht wor⸗ 9 
den, wo die Kaiſerinn ihn ein Mahl in des Sroßfan . .- - 
lers Worongow und zum zweyten Maple in des Gra⸗ 0 
fen Peter Schumalow Houfe fahe, und einige Worte  \ 
mit ihm ſprach, aber obne daß er wußte, daß fie 
es fen. Dr. 

Nachdem nun die Geſchichte dieſes ungluͤcklichen Pünnid, 
Zürftenhanfes bis zu Eliſabeths Abſterben fortgeführt nn. 
worden ift, müfjen wir zu dem Schickſale Anderer mit in Andere wers 
deffen Ungluͤck Vermwidelter zuruͤckgehen. Mit der en auf Lea 
gerichtlichen Unterſuchung, die man über fie anſtellte, nad Sibiri, 
ging es fehr unordentlich zu, indem fie fonft. Feine en verwies 
Richter hatten, als die zugleich ihre Ankläger und be- |" .. 
Bannten Feinde waren, und nur gemeine Soldaten oder | 
andere Leute vom niedrigfien Stande, die Durch Rach⸗ 
ſucht, Drohungen oder Verfprehungen geringer Bes 
lohnungen angefpornt , fi Fein Bedenken darüber 
machten, alles Böfe, was fie theils aus eigenem . - 


” \ ” 


172 Achter Abſchnitt. Geſchichte 


Triebe zu ihrer Belaſtung zu erdenken wußten, oder 
fib von ihnen begangen zu ſeyn einbildeten, theils von 
Andern ihnen eingegeben ward, mit der größten Drei⸗ 
ſtigkeit vorzubriugen, und fich nicht einmahl darum be⸗ 
kuͤmmerten, ihre Auklagen nad der Wahrſcheinlichkeit 
einzurichten , als Zeugen wider fie aufgeſtellt wurden. 
‚So mar e$ gewiß eine handgreiflihe Unmwahrheit, wenn 
Münnich, der zu feinem Unglüde die Ausführung der 
nach feiner Berabfchiedung gefaßten Entfdließung , fidh 
aus Rußland zu begeben, wie denn fon zu Königs 
- berg in Preuffen auf koͤniglichen Befehl Anftolten zu 
feiner Aufnaßme getroffen worden. waren, zu Tange 
verzoͤgerte, beſchuldigt wurde, daß er bey Sefangen. 
unehmung des Regenten, um die Gardeſoldaten, die 
er dazu brauchte, willig zu machen, fich der Liſt be⸗ 
dient habe, ihnen zu fügen, Eliſabeth und ihr Vetter, 
der Herpog von Holſtein würden von dem Regenten 
bedrängt, und wenn man fich deffen Perſon bemaͤch⸗ 
tigt haben würde, ſtehe es bey ihnen, ſich einen Herrn 
zu wählen, welchen fie wollten, es möchte ſolches der 
Prinz Iwan oder auch der Herzog von Holfiein ſeyn, 
indem bey diefem Vorfalle keine Seele au Elifaberh 
und ihren Bester gedachte. Auch that man ihm darin 
zu viel, daß man die Beftrafungen, die er zur Erhals 
tung einer. gugen Kriegszucht an verfchiedenen ruſſiſchen 
Dfficieren zu vollziehen für uörhig erachtet hatte, wenn 
es glei nicht zu laͤugnen if, daß er aus natürlicher 
Neigung sur Strenge hierin manchmahl id zu hart 
bewiefen habe, ihm zum Verbrechen ausdeutete, Hin⸗ 
gegen würdigte man weder bey ibm noch einem An« 


dern das, was. fie zu ihrer Vertheidigung vorbradten, 


einiger Aufmerkſamkeit. Folglid half Soloffinen- feine 
Eutſchuldigung nichts, daß er bloß, um fich nicht ſelbſt 
ungluͤcklich zu maben,, Oſtermanns Borhaden, daß, 
da mau an verſchiedenen ruſſiſchen Großen beinerfe, daß 
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fie ans dem Grunde, weil fie aufs ſtaͤrkſte daflır einge⸗ 
women ſeyen, daß es dem Reihe boͤchſt nachtheilig 


wäre, edden fo jungen Kaiſer, und der noch dazu für 


einen, Ausländer gehalten werde, auf dem Throne zu 
fehen, die Prinzeſſins Eliſabeth zur Kaileriun zu has 
ben wäünfdten „ ſchlechterdings noͤthig ſey, Anna zur 
Kaiferinn zu ernennen, indem Oſtermann deutlich zu 
. erfeunen gegeben, dog man alle, die fi dieſer Sa⸗ 


de widerfegen wollten, für verdächtig nad übelgeiunt 


anfehen müffe, hoͤchſt ungern beygetreten ſey, und Tängft 


feinem Vaterlande andere Miniſter gewuͤnſcht. ja felbft 


bep feiner Einwilligung in.diefe Sache die Abſicht ge⸗ 
hegt habe, Mittel zu ſuchen, die Regierung auf einen 
‚beffern Fuß zu fegen. Der Genetalprocureur beging 
fogar die offenbare Ungerechtigkeit, daß, als Muͤnnich, 
am ihn über die Unregelmägigfeit, mit welcher er in 


der fo genannten gerichtlichen Unterfuchung wider ihn. 


verfuhr , zu beſchaͤmen, zu demfelben fagte: er möchte 


- au feiner Statt die Antworten nach felnem Belieben aufs 


ſetzen, und Münuih wolle diefelben, ohne fie anzuſehen, 
unterzei hnen, er Münnichen bey diefem Worte faßte. 
Hieraus mag man urtheilen, mit welchem Brunde 
Sitfabeth es dieſen Unglhdikhen als eine befondere 
Gnade anrechnete, daß fie an denfelben keine peiuliche 
Befragung augüben ließ, fondern ihrem Senate bes 
fahl, .diefelben in Verſammlang der gefammten 
Kriegs - und Staatsgeneralitds bloß nad Maßgabe der 
in der Sache klar liegenden Umfiände und der eigenen 


Bekenutniffe der Beklagten gu richten. Man erflärte, - 


4 


dag nach dieſen Beweiſen ſechs die Todesſtrafe, naͤhm⸗ 


lich Oſtermaun das Rad, Münnich die Viertheilung, 
der Vicefanzler Goloffin, der. Oberhofmarſchall Loͤ⸗ 
wenwolde, der Präfident vom Kammercollegio Meng⸗ 
den und der Etatsrath Iwan Temiriaſchew die Eut⸗ 
hauptung, und ale insgeſammt die Einziehung ih⸗ 
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ver Güter verwirkt baͤtten; aber die Kaiferiun ver⸗ 
wandelte dieß Todesurtheil durch ein am 22. Idnner | 
2742 unterzeichneted Manifefl in eine lebenslaͤugliche 

Berweifung, wobey fie Oftermannen Berefowa, Din 
nichen Pelim, Boloffinen Germauga, Mengden Kov⸗ 
‚ Iimsfoiofirog, Lömenmolden Solikamskoi, und Temi⸗ 
Rriaſchewen einen ungenanunten Ort in Sibirien zu ihrem 
Aufenthalte anwies, ihren Gemablinnen aber die Wahl 
ließ, ob fie auf den Guͤtern, die fie ihren Ehemdanern 
zugebracht hatten, und der Einziehung nit unterwor⸗ 
fen wurden, verbleiben, oder fie in ihre Berweifangs« 
Örter Degleiten wollten. — Alle wählten das Leps 
tere, und einem jeden wurden 3 Rubel, naͤhmlich einer 
für feine Perfon, der zwepte für feine Gemahlinn und 
der dritte für fein Gefinde, fo, daß dieg Geld ber 
DOfficier, der. ihre Bewachung hatte, nach der Anweis 
fung, die ihm feine Gefangene: erthellten, anzuwenden, 
empfing, zum täglichen Unterhalte ausgemacht. Sur 
Ehre Diiermanns gereicht es, daß das Vermögen, 
was man bey ihm traf, im Berhättniffe gegen die 

Gelegenheiten , die er, da alle Staats- und Finanz⸗ 
gefchäfte des ruffifchen Reichs eine fo lange Reihe Jahre 
durch feine Hände gingen, zur Erwerbung faſt uner⸗ 
meßlihen Schäge gehabt, überaus unbetraͤchtlich war, 
indem er ſtets gegen alle Beflebungen fich uniberwinde 
lich. bewieſen, und nie von einem auswärtigen Hofe 
oßne ausdrädlichen Befehl des feinigen dad mindefle 
Geſchenk angenommen, ja auch die Gewogenheit feis 
ner eigenen Herrſchaften fo wenig benugt hatte, daß 
alle Einfünfte von feinen Aemtern und von geſchenkten 
Bütern jährlih nur 19000, und mit: dem, was er 
Über dieß erfpart oder auf andere Weile befommen 
hatte, anf 24500 Rubel jährlich betrugen... Er war 
der einzige, welcher am 27. Jänner das zu Vollſtre⸗ 
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dung der Zodeößrafen über die fech8 genannten Ver⸗ 
urtheilten auf dem Senatsplage errichtete Blutgeruͤſte be⸗ 
treten mußte, aber fo entkraͤftet, daß ihn vier Solda⸗ 
ten anf einem Stuble hinauftragen mußten, and erſt, 
da er zum Empfange des töbtlihen Streiches nieberge- 
legt war, und der Scharfrickter fhon das Beil aufe 
geboben hatte, eröffnete der Senatsfecrerär feine und 
"feiner Mitgenoffen Beguadigung. Seine bepde Söhne | 
Friedrich und Johann, welche unter Anuens. Regent» 
(daft Hauptleute bey der Garde geworden waren, 


erhielten Stellen als Haupilente bey eldregimentern, a 


feine Tochter Anna aber vermaͤhlte die Kaiſeriun bald 
nachher an den Oberfilieutenont von der Artillerie 
Matwey Tolſtoi. Sein Bruder, der Mecklenburgiſche 
Miuiſter, erhielt Befehl, das Reich zu verlaffen, und, 
ein Geſchenk von 3000 Rubeln zu feinen Reifekoften. 
Dem einzigen Sohne des Feldmarſchalls Münnib, 
dem- Dberhofmeifter Ernft von Muͤnnich, kounte, fo 

ſehr man fich beſtrebte, etwas wider ihn ausfindig zu 
machen, nichts Strafbares aufgebürbet werden. : Die 
Kaiferinn aber ließ. ihn den Haß, den fie gegen feinen 
Bater hatte, entgelten, und ſprach ihm dag Ustheil, 

daß, weil er der Pringefiinu Anna Vorhaben, fih zur 
Kaiſerinn zu madhen, gewußt babe, den Aleranders 


Newskiorden verlieren, und feine Güter in Liefland mit | 


andern in der Ufraine ausgetaufcht werden follten. Man 


befahl ibm, auf denfelden zu wohnen ; aber im$. 1744 wu 


erging ein anderer Befehl, nad welchem er feine Woh⸗ 
nung zu Wologda nehmen mußte, nad dort einen Sabre 
gehalt von 1200 Rubeln genoß, Der. Bruder des. 
Feldmarſchalls, Chriftion Wilhelm , blieb in völligen _ 
Snaden, und befam fogar die lieflaͤndiſchen Guͤter 
feines Neffen und deffen Oberhofmeiſterſtelle. Der Erz- 
biſchof von Nomgorod Ambrofius Juſchkewitſch entgiug 


AI 
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einer haͤrtern Ahndung feiner Theilnehmung an deu 


Eliſabeihs Gerechtſamen nachtheiligen Handlungen der 


vorigen Regierungen dadurid, daß er, als dieſelbe ihn 


bieruͤber zur Rede ſtellte, ſich damit eutſchuldigte, daß 


es fo wohl als die übrigen Glieder der Synode dard 
Furcht, ihre Mißbilligung zu entdecken, zuruͤckgehalten 
worden ſeyen, und Daß er zu einem Angeber Anderer ward. 


- Allen gemeldeten Beruriheilten wurde, ehe man fie aus 


Priersburg abfuͤhrte, angezeigt, daß jeder ſich eine Gna⸗ 
de von der Koiferinn ausbitten, und ſolche ihm, wenn 
fie tbunlich fry, bewilligt werden ſollte. So erdhielt 


Muͤnnich die Zrepheit, feinen Hausprediger Martens 


mitzunehmen ; ob aber Dfiermann feinen Vorrath un« 
garifhen Weines begehrt babe, laͤßt ih, da man 


hierbey bloß Muͤnnichen zum Gewaͤhrsmanne hat, wohl 
bezweifeln. 


Auch verwirft Bi hing das, was Mannflein 


Schickſale Yon Muͤnnichs Beſcaͤftigungen zu velim engählt, naͤhm⸗ 


dieſer 
Stagtsge⸗ 


lich daß er viele Entwürfe zu beſſeren Einrichtungen 


fangenen. und Nugungen der ruſſiſchen Länder aufgefegt and on 


* 


⸗ 


den Senat üͤberſendet, junge Leute in der Geometrie 
und Ingenieurwiſſenſchaft unterrichtet, und oft dros 


hende Briefe an dig Woywoden diefer Gegenden ges 
fhrieben habe, daß er den Hof von ihren Ungerech⸗ 


tigkeiten und Uatetfchleifen benachrichtigen wolle, ins 
dem er bloß in Anfebung des legtern Städes diefer 
Erzählung in fo fern vermuthet, daß er fie für nicht 
unwahrſcheinlich haͤlt, indem er aus einem Briefe au 
ihm felbit darthut, daß derfelbe während des langen 
Aufenthaltes an feinem Verweiſungsorte auf das Bes, 
Ixagen der Woywoden und übrigen Krondedienten ſehr 
aufmerkſam geweſen, und dadurch uͤberzeugt wor⸗ 
deu ſey, daß unter ihnen allen von den Oberſten big 
zu dem Allerniedrigſtenz fein einziger weder auf den 
Vortheil der Landesherrſchaft noch aufs Wohl der Un» 
- - 0... S@&s 


' 
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serthanen, ſondern bloß auf feinen eigenen Nugen fein J 


Augenmerk richte. Allein ih meine, daB dad, was 
Buͤſching ſelbſt ſagt, daß dieſer Feldmarſchall von 


dem allgemeinen Verbothe, durch welches allen Staats-· 


sefangenen das Schreiben, verwehrt if, nicht ausge⸗ 
nommen geweſen, und derſelbe aus diefer Urſache, als 
ein Soldat im legten Jahre feiner Befangeufhaft au⸗ 
‚gegeben, dab Muͤnnichs Bedienten demfelben Zeder 
und Tinte, zugebracht hätten, alle feine Zeichnungen ; 
welche die Kriegswiffenfhaft betrafen, und er, da er 
fih immer mit der Hoffnung, Daß er feine Freyheit 
wieder erlangen werbe, unterhalten, dem Könige von. 
Dreuffen zu ſchenken befhloffen hatte, wie auh.andere 
Schriften, die vornehmlich Lieder, Sebethe und .geifte 

liche Betrachtungen enthielten, und wozu er fich fo wohl 
vbey Lebzeiten feines Predigers ald nach deſſen Tode ſei⸗ 
nes Dapiers bediente, zu verbrennen fih genoͤthigt ge⸗ 
fehen habe, diefes gaͤnzlich umſtoße, und die Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß Muͤnnich fi unterfianden, durch derglei⸗ 
chen Briefe die Kroubedienten merken zu laffen, daß 
er Schreibmaterialien in Händen habe, augenſchein⸗ 
lich darthue. Dflermann farb an feinem Verbau⸗ 
nungdorte vor dem Auguſt 1749; denn damahls era . 
hielt feine Witwe die. Erlaubniß, in welchem Orte des 
Reichs ihr es beliebig ſey, fih aufzuhalten, wenn fie 
une nicht bey Hofe erſchiene. Loͤwenwolde ertrug fein 
widriges Schidfal mit geoßer Standhaftigfeit, bis er 
das Unglüd, welches die Generallieutenantinn Lapu- 
chin, die ihn und die er aufs ſtaͤrkſte und zwar mit 
guter Wiſſenſchaft Ihres Gemahles liebte, feinetwegen 
betraf, in Erfahrung brachte. Dean dieß flürzte ihn 
in eine Schwermuth, wovon er nicht eher, als durch 
feinen Zod, der er im Sunius 1758 fip ereignete, 
befreyet ward. Mengdens Bemahlinn und Tochter ſtar⸗ 
ben vorher, er felbft aber im Jahre ı 1760 in einem. fe 
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| rauhen und unfruchtbaren Lande, daß die Menfchen 


oft geswungen find, die Hänte der wilden Thiere, die 


ihnen ſonſt ‚zur Kleidung dienten, zu verzehren. Ihr 


Sohn war nur acht Monathe alt, als er in das Um 
gluͤck ſeiner Aeltern mit verwickelt ward, und bekam 


bis zum Tode derſelben ſonſt keine Menſchen, als 
- fie, feine Schweſter, drey Bedienten, die ihre Herr⸗ 
ſchaft freywillig hierher bepleiteten, und-den Aufſeher 


des Gefaͤngniſſes zu fehen Daher darf man ſich nicht 
‚wundern, daß -er, ob er wohl von feinem Bater 


Schreiben und Rechnen erlernt, welches .aber,. da man 
weder Bücher noch Papier. and Zinte baden Fonnte, 


mittelſt Schieferkeinen gefchehen mußte, auch einen 


muͤndlichen ‚Unterricht vom der Religion, Erdbeſchrei⸗ 


u bung und Geſchichte empfangen hatte, als er, indem 


Elifaberh ihn auf den Empfang der Nachricht, daß feine 
beyden Aeltern mit Tode abgegangen, nad Tobolſk zu 
fhaffen befahl, in mehrere Frepheit kam, gleichfam 
von neuen geboren zu werden fehlen, indem. er faſt 


—aalles als nen: und fremd anftaunte. | 
Eliſabeth Hingegen rief die neue Raiferinn gleich zu Anfang 


rufe Saufen 


fungsörtern 
zuruͤck. 


° ihrer Regierung faſt alle unter den vorigen Regierun⸗ 
gen nah Sibirien VBerbannten, fo viel derfelben noch 
lebten oder ausfindig gemacht werden, konnten, weil 
die allermehreften in größter Stile und unter falſchen 
Nahmen in gewiffe Berbannungsörter verſchickt zu wer- 


den pflegen, zurüd, und ertheilte faft allen, fo viel 


die Möglichkeit erlaubte, ihre eingejogenen Güter und 
vorber befleideten Aemter oder flatt derfelben andere 
wieder. Da außer denen, die unter der Kaiferiun 
Catharina 1. diefed Unglüd betroffen. hatte, feit dem 


"Anfänge der Regierung der_Kaiferinn Anna 20,000 


mit dieſer Strafe belegt waren; fo fabe man in den ers 


ſten Jabren Elifabeths faſt täglich) neue und fhon laͤngſt 


ganz vergeffene Geſichter bey Hofe erſcheinen. Doch 
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von mehr als 5000 Perfonen konnte man wegen der 
gemeldeten Urſache nie das Mindeſte erfahren, und es 


£oftete viele Mühe, ehe man Schubin, einen ehemahli⸗ 


gen Unterofficier bey der Garde Preobaschenskoi, den 
Anna auf Erfahrung, daß die nunmehrige Kaiferiun 
mit ihm ein Öffentliches Liebesverfiändnig führte, auf⸗ 
heben, und, ohne ein gerichtliches Verfahren anzu⸗ 
fielen, fogleih nah Sibirien ſchicken laſſen, aus⸗ 
fpürte, Als aber nun Elifaberh ihn wieder zu fehen 
bekam, ertheilte fie ihm durch eine Befchenlung mit gro⸗ 
Gen Länderepen und Ernennung zum Generalmajor und 
Major bey der Garde die Verfichernug, daß ihre Neigung 
gegen ihn noch in gleicher Stärke fortdanere; er aber- 
ſelbſt fuchte bald nachher wegen.der durch feine Befan- 
genſchaft zugezogenen Leibesfipwäche feine Entlaffung , 
- und brachte feine: übrige Lebenszeit auf den ihm ger 
ſchenkten Bütern in Ruhe zu, da, wenn er im Vertrans 
en auf die Gewogenbeit der -Kaiferian ‚om ‚Höfe Ders 
blieben wäre, ihm. leicht ihr Wankelmurh und Vers 
feumdungen feiner Neider zum zweyten Mahle das 
vorige Unglüd hätte zuziehen koͤnnen. So erhielten 
unter andern die Brüder Waftlei und Michael Dolgo⸗ 
ruft nicht nur ihre Freyheit, fondern auch ihr ehemah⸗ 
liges Anfehen, fo, dag man ihnen vornehmlich die Bes 
förderung der Verurtheilumg der vorermähnten Staatds . 
verbrecher, denen fie nun das ihnen durch fie-angethas 

ne Uebel zu vergelten‘ Gelegenheit bekamen, zu⸗ 
ſchreibt. Der ehemaplige Cabinettsminiſter Beſtuchef 
hatte bereits unter der Großfuͤrſtinn Anna Regierung 
fo viele Freunde unter denen, die damabhls das Ruder 
der Regierung führten, daß er nah Münnichs Kalle 
am 10. Junius 1741. nicht. nur feine Krepheit, Tondern 
auch feinen Drden und Rang zurüd erhielt, ob man 
wohl zu gefährlich achtete, ihm feine-Stelle als Ca⸗ 
binetisminifter wieder gu geben, oder ihn am Hofe ju 
. ‘ q 
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Behuchef ' 
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‚behalten, und aus dieſer Urſache befahl, fih anf ſei⸗ 


ne Guͤter zu begeben. Im November ward anch dieſer 
Befehl dorch eine unvermuthete Berufung der Regen- 
tiun an ihren Hof, wozu fie ihm ein Reiſegeld von 
1000 Rubel fendete , aufgehoben. 

So bald Elifaberh auf den Thron gelangte, 308 


in fe. ibn zu den gebeimften Rathſchlaͤgen, und ertheilte 


\ großer, ddr ibm die durch Golofkins Fall erledigte Vicefanzler, im 


tung, 


J. 1744 aber die Großkanzlerſtelle. Doch vermochte 
alle fein Anfehen nicht fo viel, feinem großen Freun⸗ 


‚be, dem gewefenen Regenten, fein Herzogthum, ja 


nicht einmahi die Frepheit, das ruſſiſche Reich zu ver⸗ 
laſſen, zu verſchaffen, indem derſelbe, nachdem er am 
20. December 1741 die fröhliche Nachricht, daß ihn 
die nene Kaiferinn aus feiner Gefaugenſchaft zu Pe⸗ 


m erledigt babe, empfangen hatte, im Jahre 1743 
‚Befehl empfing, bis auf fernere Verfügung zu Jarods 


law zu verbleiben. H'er.genoß er alle Bequemlichkeiten, 
fogar die Erlaubniß, in einer ziemlichen Strede herum 


—ju reiſen und zu jagen, auch einen Briefwechſel nad 
Kurlaud und anders wohin zu führen, und erhielt zu 


feinem , feiner Kinder und einem Hofflaate von etwa 
30 Bedienten Unterhalte täglich 20 Rubel, obwohl 
fein Schwager Bismark nebſt feinen Bruder die voͤl⸗ 
lige Frepheit ‚uebft der Anzeige : empfingen, daß, 
wenn fie in Rußland bleiben wollten, ihnen anftäns 


u dige Bedienſtungen nicht entſtehen würden; Balls fie 


aber aus dem Reiche zu gehen mehr Belieben trügen, 
diefes fo wohl als die Annahme der Dienfle anderer 


Maäͤchte, wofern diefelben nur fo befchaffen wären, 


daß fie in Denfelben nie wider Rupland etwas unter 
zähmen, unverwehrt ſeyn ſollte. Das erfiere Bars 
ſprechen ging im Jahre 1747 an Bismark in Erfüllung, 
ba man. denfelben zum Befehlshaber der Kriegsvoͤlker 
in der Ufraine erflärte; da die beyden Brüber Eruft 
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Johanns ohne Bedienung fon vorher, naͤhmlich Earl 

den 24. Jänner 1746 anf feinem Zandgute in Liefs 
Iand, und Guſtav am nähflfolgenden 25. Zebruar zu 
Petersburg {dr Leben befhloffen hatten. Unter dem 
ı2. December 1741 vernichtere fie das geheime Ca⸗ 
binett, deffen Eingriffe den Senat mißvergnügt mach⸗ 
ten, und gab dem Senate, zu dem fie 14. Glieder ers 
nannte, in allen einheimifchen Reichsgefbäften Die 
Gewalt, die er vermöge der Verordnungen ihres Bas 
ters haben follte, deffen fämmelide Befege mit Ein» 
ſchluß der ihres Großvaters, auf welche ich ihr Va⸗ 
ter berufe,, bloß. die ausgenommen, welche, weil fie 
fich bloß auf die damahligen Zeiten ſchickten, von ſelbſt 
fi aufboben, aufs Genaueſle beobachtet werden ſoll⸗ 
ten. Doch wurden aquch die unter Catharinens I, 
und der folgenden Beherrſcher des ruſſiſchen Throns 
Regierung herausgegebenen Verordnungen dep ihrer 
Kraft gelaffen, aber hiervon die abgefondert, welche 
entweder mit der jepigen Berfaffung nicht überein» 
flimmten, oder dem Nupen des Reichs entgegen liefen, 
als von welden insgefammt ein Verzeichniß nebft 
Beyfügung der Urfaihen, warum fie abgeflellt wer» 
den müßten, der Kaiſerinn vorgelegt werden follte. 
Ingleichen gab fie den Procureurs olenthalben, wo 
ihr Bater ſolche eingefeget hatte, das Anfehen wieder, 
deſſen Entjiehung als eines der Hauptverdreden Oſter⸗ 


manns angefehen ward. Die auswärtigen Gefhäfte 


übertrug fie dem Kanzler Tſcherkaskoi and dem Vi⸗ 
cefanzler Beſtuchef, bey welden Ale den geheimen 
Kath von Brewern in feinen jetzigen Berridstungen 
betätigte; wenn ‘aber etwas von Befonderer Wichtig⸗ 
Reit in auswaͤrtigen Angelegenheiten vorfiele, follten der 
Admiral Graf Gallowin und der Oberſtallmeiſter 
Fuͤrſt Kurakin mit zu den Betathſchlagungen gezo⸗ 
gen, die Sitzungen aber fo wohl des Senats als der 
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—Miniſter ber auswaͤrtigen Angelegenheiten im Eaifers 
lichen Pallafte gehalten werden, wobep die Kaiferinn 


zu gewiffen Zeiten und nach Erforderniß der Sache 


ſelbſt zugegen ſeyn wollte, Uebrigens follte an ihrem 

Hofe ein ſolches Eabinett wie unter ihrem Vater be 

fiehen, und deffen Ausfertigungen dem wirklichen 

Staatsrathe Iwan Zfcherkaffom anvertrauef feyn. Une 

ter dem 31. December Hingegen machte fie befannt , 

\ daß, da. während der Verwaltung des gewefenen Her« 

30988 von Kurland und der Minzeſſinn Anna viele 

ohne Verdienfe Aemter, Gfter, Krongelder, Kitter- 

orden und dergleichen erhalten hätten, ſolche insge⸗ 

ſammt die erhaltenen Bedienſtungen, Ritterorden und 

Standes erhoͤhungen anzeigen, die empfangenen Gel⸗ 

der und Guͤter aber zuruͤckgeben, und fiber dieſes alles 

- Ähre kaiſerliche Berfügung erwarten ſollten, die auf 

- die Weife erfolgte, daß fie faſt allen ihre erhaltene 

Bedienfiungen, Orden u. f. w. befldsigte, hingegen 

den Wenigfien ihre Ländereyen, Geſchenke oder Jahr: 

gelder wiedergab. Denn wenn fie dieß nicht gethan 

haͤtte, würde es ihr ſchwer gefallen ſeyn, ihre Getreu⸗ 

en zu belohnen, und die, welche ſie aus der Verban⸗ 

nung zuruͤckrief, wieder in ihre vorigen Gluͤckoſtaͤnde zu 
verſetzen, 

eEſtoeq Eliſabeth wollie eEſtoequen ſeine Bitte nicht ges 

— — waͤbren, die er gleich nach ihrer Thronbeſteigung that, daß 

168 Bertraus DIE Vergeltung, welche fie ihm als dem einzigen Befördes 

en der Kais rer zu ihrer gegenwärtigen Würde ſchuldig zu ſeyn ſich 


ſerinn. erklaͤrte, ihm in barem Gelde gereicht, und zugleich die 


Erlaubniß, aus dem Reiche zu geben, zugeſtanden wäre, 


Indem ſie zur Widerlegung des Grundes, womit er 


dieſe Bitte unterſtuüͤtzte, naͤhmlich daß, wenn fie ihn zu 
hohen Aemtern erhebe, dieß ihm eine Menge Feinde 
und Ne der erwecken, folden aber es nie an Ritteln 
feßlen würde, ihn bey ihr in Verdacht zu bringen, 
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und feinen Star; und die Verbannung nad Sibirien 
auszuwirken, ihm die ſtaͤrkſten Berficherungen gab‘, 
die Sefahr, der er fi ihretwegen ausgefept habe, 
ſtehe ihm dafür, daß, er nicht befürchten dürfe,. als 
wenn fie je irgend etwas, was man wider ihn vor⸗ 
bringen möchte, glauben würde. Hierdurch Überredete 
fie ihn, daß er, außer den Stellen eines erſten Leib⸗ 
arstes und Directors der medichnifchen Kanzley und 


einen Gehalte von 7000 Rubeln, die Würde eines 


wirflichen geheimen: Rathes aumhm. Db er glei 
Anfangs fid mit nichts, als was die Argnepfunft ber 


traf, abzugeben Luft bezeigte, doch durch das Ver⸗ 
trauen, welches fie darin gegen ihn bezeigte, Daß, da 


fie —— durch den Einfluß, den Chetardie, den 
fie aller Welt für einen Maus, der alles bey ihr galt, 


zu erkennen gab, auf ihr Gemuͤth befaß, für den fran⸗ 
zöfifchen Hof eingenommen war, und L'Eſtocq gleiche: 


Sefinuungen hegte, wogegen Beſtuchef aufs ftärkiie 
die Öfterzeichifche Partey hielt, fie ihm die wichtigſten 
Angelegenheiten übertrug, zu welcher Beförderung fie 
Befluchefen , weil fie deffen Denfungsart entgegen lire 
fen , nicht gebrauchen konnte, ſich bewegen ließ, Ger 


ſchmack an Staatsgefchäften zu finden, und ſich fogar 


nicht darum zu befünimern, daß Beſtuchef, da er dem⸗ 
ſelben oͤffenlich entgegen arbeitete, fi für ſeinen Feind 


erklaͤrte, daß er ſich oft in Gegenwart der Kaiferinn 


aufs heftigſte mit demſelben uͤberwarf, und ſelbſt die 

haͤufigen Etmahnungen der Kaiſerinn, Beſtuchefen mehr 

zu ſchonen, nicht achtete. | | 
Die gauge Grenadiercompagnie von der Garde 


Breobaschenskoi ward bis auf 300 Köpfe vermehrt $ 


Uebele 
olgen der 


⸗ ubermäßis 
und mit dem Nahmen der Leibeompagnie belegt. Sie gen Gelin⸗ 


ſelbſt erklärte fih zum Hauptmanne derfelben, und be bier Ei 
jeder Feyer des Tages ihrer Thronbefteigung Pfeidete —* Sol: 
fie fich in ihre Uniform, und fpeifege mir den ſaͤmmt⸗ daten. 
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Hchen ODfficieren. Jedem Gemeinen ertheilte fie den 
Adel und Lieusenants Rang , die Eorporale aber foll- 
sen den Majoren, die Eapitäue dD’Armes und Hourier 
den Öberfilientenauts und die Sergeanten den Ober⸗ 
ſten gleich geachtet werden. Die vornehmſten Dfficler« 
fielen befamen der Prinz von Hefjenhomburg als Eas 
pitaͤnlieutenaut, Kirila Gregorowitſch Razumowski 
und der erwähnte Woronzow als Oberſtlieutenants 
wit Generallieutenauts Raug, beyde Schuwalow als 
Unterlieutenauts mit Generalmajors Raug und Gruͤu⸗ 
ſtein als Faͤhnrich und Adjutant mit Brigadiers Rang. 
Allein die Kaiferinn erfuhr bald, daß fie ſich in ber 
guten Meinung, die fie von dieſen Leuten hatte, dag 
fie die Ehre, welcher fie fie würdigte, dahin vermoͤ⸗ 
gen werde, fi gut aufjuführen, fehr geirret habe, 
Denn da die Soldaten fo lauge immer gewohnt wa⸗ 
ren, durch Stockſchlaͤge regiert. gu werben, mißbrand- 
sen fie die beſſere Behandlung, die fie jegt genoffen, 
fo fehr, daß fie nicht nur fich nicht ſchaͤmten, die 
ſchlechteſten Schenken zu befuchen, und, wenn fie fi 
in denfelben befoffen hatten, fich auf den Straßen 
herum zu waͤlzen, fondern auch in die. Hdufer der größten 
Herren ‚gingen, drohend Geld forderten, alled, was 
ihnen anfdndig war, mitnahmen, und dieß Uebel war 
fo tief eingewurzelt, daß die Mittel, welche fie zur 
Zilgung desfelben  anmendete, nur einige Vermindes 
sung desfelben bewirkten. Zu diefen Gegenmitteln 


gehört, daß fie die wildeſten Leute als Dfficier bey 


Beldregimentern anbrachte, ein Mahl einen. im Bey⸗ 
ſeyn der ‚ganzen Eompagnie zu einem gemeinen Sol⸗ 
daten erniedrigte, und an feine Kameraden die Rede 
hielt: „Lernet aus diefem Bepfpiele, daß ich end bloß 
Deßwegen zu Edelleuten gemacht habe, daß ihr euch 

wie Edellente aufführen ſollet. Denn Hierdurch allein 
Könnt ihr verdienen, daß ich euch als meine Kinder ons 
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fehe. Ale, welde fih ihrem Range nicht gemäß vers 
halten , koͤnnen glauben, ‘dag mit ihnen anf gleiche 

Weiſe werde verfahren werden.” Bey ihrer Krönung, 
Die am 25. April 1742 zu Moskau gefihahe, verwun⸗ 
Beten einige Sardefoldaten zwey Schiffscapitäne , ger . 
Borne Ausländer, welche fe von den Ausſchweifungen, 
Die fie in trullenen Muthe gegen den Wirth des frau⸗ 
goᷣ ſiſchen Kaffehhanſes ausuͤbten, abzuhalten trachteten, 
und reitzten darauf durch das Geſchrey: man muͤſſe | 

: alle Diefe Hunde maſſacriren, ihre Kameraden auf, 
nebft ihnen an alten Ausländern , die ihnen begegue⸗ 

sen gleige Sewaltthaten auszuüben, und die Zahl 
derfelben war bereits über 50 angewachſen, als man 
dieſes Uebel durch Bemaͤchtigung der Urheber und eine 
Rode geſtillt, durch welche die Dfficier der Barden 


. ihren Compagnien, die fih merken ließen, ald wenn . 


fie folchen mit Gewalt ihre Freyheit wieder verſchaffen 
wollten, andeuteten, daß, wofern fie ih unruhig be⸗ 
zeigten, fofort der zehnte Mann aus jeder Compagnie 
genommen und- bart beſtraft werden follte, hingegen 
wenn fie ſich fo betrügen, wie es ber Garde einer gro» 
Ben Kaiferinu zufäme, fie fih die fernere ®nade der. 
felben gewiß verfprechen Könnten. - Diefe. Begebenheit 
verurfachte, daß die Kaiſerinn hieruͤber eine Ukaſe 
herausgab, in welcher fie erklaͤrte, fie babe mit eben. 
fo großer Verwunderung als Mißveranligen verachmen 
nüffen, daß viele Soldaten von ihren. Garderegimen⸗ 
tern ihre Pflicht und Schuldigkeit aus den Augen ge 
fest, und fogar verfhiedene fremde im. kaiſerlichen 
Dienſte ſtehende Officier angefallen, verwundet, und 
gedrohet haͤtten, allen Auslaͤndern ein Gleiches anzu⸗ 
thun; fie koͤnne eine ſolche über die Maße unvernuͤuf⸗ 
tige und ungerechte Auffuͤhrung um fo weniger billi⸗ 
gen, ‚weil obſchon ihre getreuen Unterthanen für den 
Fremden aliczeit Ihre Gnade zu genießen. hätten , fe 


% 
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doch nie in BVergeffenheit fielen werde, daß die Aus 
laͤnder ‚viel zu den gefcpehenen vorsheilbaften Veraͤn⸗ 
derungen im ruffifhen Reiche beygetragen, und das⸗ 

ſelbe in ein ſolches Auſchen gefege bien. Ans die 

ſer Urſache erklaͤre fie hiermit, daß alle Fremden, Die 
in ihrem Dienfte Ränden, ihr eben fo lieb als ihre lin» 
terthanen ſeyen, und bey Allen Selegenbeiten der Wir⸗ 
ungen ihrer WBohlgewogenheit und ihres Schutzes fich 
zu erftenen haben follten, und. befehle ; daß die Sol» 
- daten ihrer Sarderegimenter , welche fih durch Diefe 
Unordnung fhuldig gemacht, nach der. genaueflen Uns» 
terfuchung dex Thas ſcharf befiraft werden follten, auch 
allen Abrigen Soldaten diefer Regimenter angedeutet 
würde, feinen Fremden, unter welchem Borwaude es 
auch geſchehen möchte, zu beleidigen, weil fie hierdurch 
im Die hoͤchſte Ungnade der Kaiferina verfallen und 
zur Abfchredung Anderer mit ſchwerer Strafe belegt 
werden würden. Sogar zwey Dfficier diefer Leib⸗ 
_ compagnie verfhergten bald durch ihr ſchlechtes Bes 
tragen. die Bnade der Kaiferiun. Denn Grünfeln 
wußte fi in fein neues Gluͤck nicht zu ſchicken, und 
: vergaß fogar der gebührenden Eprerbierhung gegen die 
Kaiferiun und ihren Liebling, und ob ibm fchou vie 
led nachgeſehen ward, machte ers fo arg, daß er die 
Kuute bekam, und auf die Güter, welche Ihm die Kai⸗ 
ferinn gefchenft hatte, verwiefen wurde. Der Prinz 
von Heffenhomburg verfiand eben fo wenig, fih in der 
außerordentlihen Gewogenheit, die ihm Eliſabeth bey 
ihrem Regierungsantritte zuwendete, zu behaupten. 
Denn ob es wohl ungegruͤndet iſt, daß er nebſt ſei⸗ 
ner Gemahlinn, oder wenigſtens die lehtere um Elifa- 
beths Vorhaben, fib zur Kaiſerinn zu machen , ges 
wußt hätten‘, fo pflegte doch dieſelbe als Prinzeffian 
mit feiner Semahlinn Anaſtafia, Tochter des- Feld» 
marſchalls Jurje Zrubezloi und Witwe des ehe mahli⸗ 


* 
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sen mroldanifhen Fuͤrſten Dmitri Kantimir, deren 
Mutter eine gebörne Nariſchkin und folglich aus eben 
Dem Haufe war, aus dem Eliſabeths Großmntter ab« 
ſtammte, einen vertrauten Umgang, und verfpradh 
fi theils wegen diefer Anverwandifcaft.mit der Ge⸗ 
mablinw des Prinzen, theild von der Feindſchaft, in 
welcher derſelbe mit Muͤnnichen lebte, daß fie, fo bald 
fie ihr Vorhaben entdedte , an ibm einen Befoͤr⸗ 
derer. desfelben finden und fie als Kaiferinn nieman« 
Den ficherer als ihm die ganze ruſſiſche Kriegsmacht 
anvertrauen koͤnne. Daher würdigte fie ihn des Eh⸗ 
sennahmens Barfchfa oder Vater, ‚und trug ihm bie 
Stelle eines Generalfeldmarfhalls.an, und ob er fon 
damahls diefelbe mit Auführung der Urfache, daß fie 
ihm nicht zukomme, ablehnte, beharrete ſie doch ſo feſt 
auf ihrem Vorſatze, daß auf ihr Anregen der ganze 
Adel, die Generale und ſaͤmmtlichen Garderegimenter 
ihn erfuchten, dieſe Würde anzunehmen , worauf er 
fib überwinden ließ, und im Julius 1742 die Beſtal⸗ 
lung eines Generalfeldmarfchalld von alter Laudmacht 
des ruffifben Reichs und bald darauf das General⸗ 
directorium aller Fortificationen des Reiches annahm. 
Aber ſchon in den erſten Monathen des Jahres 2743 
ſpürte er eine fo ſtark in die Augen fallende Vermin⸗ 
derung der guten Meinung der Kaiferiun und ihres Ho⸗ 
fes don feiner Perſon, daB diefelbe ihn bewog, unter 
Vorſchuͤtzung eines ſchlechten Geſundheitszuſtandes fei- 
ne Verabſchiedung zu ſuchen. Da aber doch die Kaiſe⸗ 
sinn ihm dieſelbe nicht gewähren wollte, blieb er 
no bis zum 3. 1745 in Rußland, da die Kennzeichen 
eines auszehrenden Fiebers die Kaiferinn dahin ver⸗ 
mochten , ihm auf fein Verlangen zu verflatien, nah 
Deusfhland und Montpellier in Fraukreich zur Wie⸗ 

dererlangung feiner Gefundheit zu reifen. Er fom aber 
nicht weiter als bis Berhin, wo feine Krantheit ſo 
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Aberhand nahm, daß er am 23. October ſtarb. Hin 


"gegen fihien die Gnade der Kaiſerinn für ®&flocquen 


fo wohl befeftigt zu feya , Daß es das Anfehen hatte, 
alle Verſuche, die Beſtuchef anwendete, ihn bey ihr ver» 
daͤchtig zu machen, obgleich die Kaiſerinn ſelbſt glaubte, 


das Beftuchefs Fähigkeiten zur Betreibung der Staat, 


gefhäfte LEſtocqs feine weit übertrafen, und fo groß 


ſeven, daß fie feinen, der feinen Plag erfepen koͤnne, 


Eliſabeth 
laͤßt Petern, 
ihrer Schwe⸗ 
ſter Sohn, 
als * 
erben huldi⸗ 
gen. 


je ausfindig machen werde a), würden ‚immer fruchtlos 
bleiben. \ 

LEſtoeq erwarb hd auch im Jahre 1743 durch 
Hintertreibung der Wahl des daͤniſchen Kronprinzen 
zum Throufolger von Schweden und Vermittelung 
des aboiſchen Friedens, wie auch dadurch um ſie neue 
Verdienſte, daß er in ihrem Nahmen mit dem Köni» 
ge von Preuffen über die Herüberkunft ihres Shwe 
ſterſohus Earl Peter Ulrich, regierenden Herzogs von 
Holftein Sottorp, Unterhandlungen anftellte. Diefer traf 


‚am ı6, Februar 1742 zu Petersburg ein, und ward 


gleich nach feinem am 7. November zu Moskau durch 
Ablegung des Glaubensbekenntniſſes und Empfang 
der Salbung erfolgten Uebertritte zur griechifchen Res 


ligion von der Kaiſerinn durch einen gedrudten Befehl 


a) Das Zeugnif, weiches Mannftein hiervon ableget, erhält 
durch das ganze Betragen Eliſabeths in Anfehung Bes 
fiuchefs ſolche Beftaͤtigung, daß die Nachricht dadurch wi⸗ 


‚- + berlege wird, als wenn BVeſtuchef, nicht weil Eliſabeth 


ihn für den tüctiaften Mann zur Verwaltung der Vers - 
richtungen eines Staatsminifter und den Unterhandlungen 
. mit außwäctigen Höfen gehalten, fondern bloß auf L'Eſtocqs 
Empfehlung zum Bicelanzler gemadt, und fogar durch 
die Warnung, L'Eſtoeq bedenke bey diefer Empfehlung 
nicht, was er thue; denn er binde fi) dadurch felbii eine 
Ruthe,ſich bemuͤhet habe, ihn von Beſtuchefs Empfehlung 
wieder abzulenken. 


€ 
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unter dem Rahmen Peter Federowitſch gu ihrem Nach⸗ 
folger und Großfürften erklaͤrt. Er erbielt den Titel 
Ihre Kaiſerl. Hoheit, moben zugleich allen Untertha⸗ 
nen gebothen wurde, ihm als ernanntem rechtmaͤßigen 
Zbronerben die Huldigung zu leiſten. Eliſabeth vermäßlte 
ihren Thronfolger mit einer deutſchen Prinzeſſinn, einee 
Tochter des mitregierenden Zürften von Zerbſt und 
preuffifchen Seneralfeldmarfdalls Chriſtian Auguſt und 
Johannens Elifaberh, einer Schweſter das neuen ſchwedi⸗ 
ſchen Thronfolgers, der am 21. Apr. 1729 geborhen Prin⸗ 
seflinn Sophia Augufla Srieberifa, die ihre Mutter über 
Berlin, wo der König im J. 1743 am Andreasfefle 
mit dem ruffifhden Drden erfhien, und zu Ehren der ' 
ruſſiſchen Kaiferinn ein. Hoffe feyerte, nah Rußland 
führte, wo fie am 19. Zedruar zu Moskau, wo die 
Kaiferiun zu der Beit war, eintrafen. Die Prinzeſſiun 
befannte fih am 28. Sunius zur griehifhen Kirche, 
empfing den Nahmen Catharina Alexiewnä, und ward . 
den gisihfolgenden Tag mit dem Großfuͤrſten öffent» 
lich verlobt b). Eliſabeth geboth durch ein Mauifeſt 
vom 5. Julius, daß fie unter der Benennung „Ybro 
Kaiſerliche Hoheit, die verlobte Brant des Großfuͤr⸗ 
Ken, die rechtglaͤubige Prinzeffinn und Großfüͤrſtiun 
Catharina Alexiewna“ ins Kirchengebeth geſchloffen 


\ 


\ A 
b) Bey diefem Verlobungsfefte fpeifete die Kailerinn unter 
einem Thronhimmel mit den beyden Verlobten in einem 
Saale, wa noch drey andere Tafeln für die vornehmſten 
Gtandesperfonen aufgefielt waren. Die Mutter der Braut 
aber faß an einer befondeen Tafel in einem Nebenzimmer, 
wo fie, was im großen Saale vorging, fehen konnte. Am 
Vermählungstage aber zog die Kaiferinn nicht nur das 
neuverheitathete Paar, fondera auch die Diutter der Groß⸗ 
fürſtinn und den Vetter des Großfuͤrſten, ‚jüngern Bru⸗ 
ber des ſchwediſchen Thronfolgert wriedrich Auguft, an die 
Lafel. 
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werden ſollte, und die Bermäßlung felbft erfolgte am 


21. Auguft zu Petersburg, wobey das Gefolge aus 
135 mıt'.6 Pferden befpaunten Kutſchen beſtand, umd 


- in dea Straßen, durch melde der Bug ging, auf 


N 


beyden Seiten Soldaten, von der Garde und andern 
Regimentern, die beynabe 15000 Bann ausmachten, 


 aufgeftellt maren. Die Bermähluug des ſchwediſchen 


Shronfolgers mis der Schweſter des Könige von 
Preuffen .ı ebenfalls den UntechandIungen L’Eflocas 
bepzumeſſen. Elifabetb bewies die Sröße des Ver⸗ 
trauen, das fiezu ibm trug, Durch vielfältige anſehn⸗ 
liche Beſchenkungen, und andere Höfe waren von ſei⸗ 
ner Vielguͤltigkeit bey feiner MRonarchinn fo überführer, 


daß fie ein Gleiches thaten; doch fol er ohne Bor- 


wiſſen und Genehmigung der Kaiferiun von Auswaͤr⸗ 
tigen nichts" angenommen haben. Wenigſtens wuchs 
fein Vermögen in kurzer Zeit dergeſtalt an, daß er im 
Jahre 1743 fib einen prächtigen Pallaſt erbauete, den 
er am 27. Noyember bezog, und. noch denfelben Abend 
beehrte ihn die Kaiferinn in Brgleitung des Großfüͤr⸗ 
ften in diefer neuen Wohnung mit ihrem Befache, um 
darin zu Abend zu ſpeiſen, verehrte ihm auch ein gols 
denes., mit Diamanten und Rubinen befegtes Salz⸗ 
gefaͤß nebſt einem Brillanten von 12,000 Rubeln am 
Werthe und einem Silberfervice auf 20 Perfonen, wie 
auch feiner Gemablinn, einer gebornen Müller, ein 


- goldenes, mit Diamanten befegtes Etui; der Groß⸗ 


füͤrſt ober bezeigte gleichfalls durch das Geſchenk einer 
goldenen, mit Diamanten befegten Uhr, die man auf 


35,000 Rubel (däpte, die böchfle Bufriedenpeit mit feis 


nen Dienften. 


. Auianz 


—* 
und Kalte 


Im Jahre 743 ſchloß Eliſabeth eine Defenfwal⸗ 
lianz mit England, während ſich das freundſchaftliche 


gegen Frank⸗ Berhältniß mit Frankreich in ein offenbares Mißverneh⸗ 


reich, 


men verwandelte, Der franzöfifche Befandte am safjifgen 


v 


n 
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Hofe, der ſchon genannte Ehetardie, gab Anlaß dazır, 
und Beſtuchef, deöfelben Feind, fegte als Oeſterreichs 
Kreund feinen Plan, den er immer zur Beglinfligung 
Der großen Thereſia hatte, bey der Kaiſerinn Euſabeih 
durd. 

Inzwiſchen wuchs die Bevoͤlkerung durch hans⸗ Zunahme 
liche Niederlaſſung einer Menge Auslaͤnder, welche —** 
durch die Begünfigung, die dieſe Kalferinn nah dem enfjifhen 
Bepfpiele ihres Vaters und aller Reichsfolger desſel⸗ Reichs. 
ben allen Fremden, von denen man urtheilte, daß 
fie auf irgend eine Weiſe etwas zu mehrerem Wohl⸗ 
ande ihrer Staaten beytragen möchten, ertheflte,, 
fih ins ruffifhe Reich begaben. Denn nach den de 
richten der Statthalter in den Plägen au der Dfifee hats 
ten ih im Jahre. 1745 ungleich mehr Künftler und 
Handwerker mis ihren Familien, als in einem der 
vorigen Jahre, eiugefunden, und feit dem legten Fri - 
Densfhluffe mit den Zürken. waren zu den Leuten, 
Die während des Krieges mit der "Horte theild durch 
Die ruſſiſchen Kriegsvoͤlker aus dem tuürkiſchen Ger 
. biethe weggenommen wurden, theils frepwillig aus 
-"Demfelben ins ruffifche fib begaben, und isgeſammt 
in die unangebaneten Gegenden der Ukraine verpflange 
wurden, fo viel neue Ankommlinge hinzu gefommen, 
daß fie in den ihnen angemwiefenen Wohnfigen nicht 
mehr Plag hatten. Daber empfingen die Statthalter 
von Kiew und Pultawa Befehl, eine Unterſuchung 
über alles noh unbewohnte Land anzuſtellen, um es 
denen, welche fih bier anzubauen begehrfen, einzu 
räumen, Denn ſchon waren diefe Anfdmmlinge ſo 
flarf,, daß 6009 Mann davon immer dienfifertig flan» 
den. Allein als man fi diefes Beſtrebens der Kai⸗ 
ferinn,, die Zahl und Ermerbungsmittel ihrer Unter⸗ 
thanen duch Herginziehung von Auswärtigen zu vers 
größern, zum Beſten der Juden, als welden, da fie, 


” 
Ss 
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ungeachtet am 20. April. 1727 ein kaiſerli Befehl ih⸗ 
nen insgeſammt geboth, das Reich gu verlaffen, im J. 
1730 zwanzig tauſend Perſonen in demſelben ausmach⸗ 
ten, und 1742 bis 35000 augewachſen waren, am 2. De 
cember bey Lebensſtrafe auferlegt war, vor- dem 
1: Maͤrz 1743 das ganze Reich zu sdumen,; auch kein 
Gold /oder Silbergeld mitzunehmen, und die Bezab⸗ 
lung von ihren Schuldnern durch Kupfermünge abtra⸗ 


gen zu laſſen, zu bedienen meinte, und ihr vorſtellte, 


daß fie ihnen erlauben möchte, in den voruchmften 
Handelskädten zu wohnen, legte fie diefen Fürfpres 
bern durd die Drohung, daß diefelben ihre Ungnade 
zu. erwarten haben -follten, welche fernerbin ein einzig 


Wort zu ihrem Beſten vorzubringen ſich unterfichen 


ſchickt Trup 
den nach 
Deutſch⸗ 
land. 


‚würden, auf immer ein Stillſchweigen auf. 
Eliſabeth 
* Gerfien ward viele Jahre aller Handel nach dieſem Reiche 
aufgehoben, und die ruffifhen Unterthanen ſahen fih 
. genöthiger, auf der kaſpiſchen See hin und wieder zu 


. Durch eine langwierige Förtdauer der Unruhen im 


fahren, um auf ihren Schiffen mit den Perfern, die 
auf Heinen Fahrzeugen zu ihnen famen, ihren Handel 
treiben zu koͤnnen. So verlor Rußland nah und nad 
ale Furcht, daß es je dazu kommen Fönnte, daß der 
perfifhe Schiffsbau und andere Auſchlaͤge, die der Eng- 
Idader Johaun Elton gemacht hatte, auf dem kaſpi⸗ 
fchen Meere zum Nachtheile des ruſſiſchen Intereſſe 
ausgeführt werden würden. . 

Inzwifchen that der Widerwille, den die rufe 
fiſche Kaiſerinn wider die Handlung der. Engländer 


“nah Perfien begeigte, der Freundſchaft zwiſchen ihr 


Hund dem enplifchen Hofe feinen Eintrag ; welde viel. 
mehr ein zwifchen ihr und demfelben am ı2. Junius 


errichteter Vertrag befeſtigte. Derſelbe enthielt, dag 


fie zur Unterfiögung und Beförderung der Abfichten 


des se wegen eines ber Wohlfahrt und Ruhe 
ſei⸗ 
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feiner Bundesgenoſſen zuträglichen Friedens ein Heer 
von 30 bis 35000 Mann in Bereitſchaft halten, und 
dafür auf dieß Jahr ein Hülfgeld von 100,000 Pfund 
Sterling bekommen, wofern der König aber dieſe 
Maunſchaft auch aufs folgende Jahr verlangen moͤch⸗ 
te, dies der Kalferinu zeitig angezeigt werden ſollte. 
Zum Beldherrn diefes Hülfäheeres ſchien Anfangs der 
Beneral Keith beflimme zu ſeyn, weldyer den Ober⸗ 
befehl uͤber die in Liefland zum Aufbruche fertig ſte⸗ 
henden Kriessvoͤlker fuͤhrte. Allein da Beſtuchef deſſen 
Freund nicht war, brachte es derfelbe dahin, daß die 
Kaiferiun deufelben einem jüngern Generale, dem 
Zürften Georg Repnin, auftrug. Dieb geſchabe gerade 
zu einer Beit, als er eben ‘eine andere Kıänfung von 
Beſtuchef empfing, indem man feinem dltern Bruder, 
dem ſchottlaͤndiſchen Graf Marſchall, der jegt nah 
Petersburg in der gewiffen Erwartung, in Rußlaud 
nicht nur Aufenthalt: fondern auch Dienfle zu bekom⸗ 
men, unter dem Vorwande, daß der englıfbe Ges 
fandte gu vernehmen gegeben, es Laufe wider die 
Freun dſchaft bepder Kronen, einen in die ſchottlaͤn⸗ 
diſche Empörung eingeflochtenen Mann im ruſſiſchen 
Reihe Schutz genießen zu laffen, fogar den bloßen 

Aufenthalt abſchlug. Da Keith au fonft viele Bes 

weiſe des Hafles Beſtuchefs empfangen hatte, und 

deffen unverföhnliche und granfame Gemuͤthsart Ihm 

nicht8 anderes vermuthen ließ, als daß derfelbe , bes 

fonderd da er nicht geſonnen war, ſich feine Gunſt 

durch knechtiſche Unterwürfigkeit zu erfaufen,, Falls er 

länger in Rußland bliebe, nicht cher ruhen werde, 

bis er ihn ins Verderben geſtuͤrzt, und dieß Pönne 

derfelbe unter einer Regierung, wo man fih zum 
Hauptarundfage machte, die Eingebornen zu beguͤnſti⸗ 
gen, und die Auslduder nur gleihfam ala ein noth⸗ 
wendiges Uebel im Dienfte zu dulden, bewerkftelligen, 

Geſch. Rußl. 5. Band. N 
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daß, wie ſchon öfter geſchehen, Diejenigen Ausländer 
die im größten Anfehen fanden, durch einen ſchleu⸗ 
nigen unverſchuldeten Umſturz in den dürftigfien 
Zuftand verfegt wurden; fo barh er bey der. Kai- 
ferinn um feinen Abſchied. — Die Kaiferiun meinte 
‚zwar dieß Mabl ihn fo, mie «es ihr ſchon ein 
Mahl geglückt war, zur Abfiehung von diefem 
Vorhaben zu überreden; allein da er vor jetzt fih 
durcheus hierzu nicht bewegen laffen wollte, und Bes 
ſtuchef ihn außerhalb des Dienftes feiner Kaiferinu 
wüufchte , ‚brachte diefer im Auguft 1747 die Ausfer 
tigung feines Abſchiedes zuwege, und ſchon am 18. Sep⸗ 
tember erklaͤrte ihn der Koͤnig von Preußen zu ſeinem 
Generalfeldmarſchall. Obſchon endlich die ruſſiſche 
Kaiſerinn um eben dieſe Zeit für gut befand, dem viel⸗ 
fältigen Anfüchen des franzöfifhen Hofes um Ernen- 
nung eines bevollmaͤchtigten ruſſiſchen Riniſters zu 
willfahren, und ihren bisherigen Refidenten Herrn 
‚von Groß bierzu zu erflären,  welder nah gehobenen 
- Schwierigkeiten des Eeremonielles fein Beglaubigungs» 
fhreiben hierüber dein Könige von Frankreich im Jaͤn⸗ 
ner 1747 überreichte ; fo that doch diefes der mit dem 
engliſchen Hofe getroffenen Verabredung, ein Heer 
ruſſiſcher Huͤlfsvoͤlker herzugeben, um wider Frank: 
reich in den Niederlanden zu dienen, feinen Eintrag. 
Vielmehr trat auh Holland, am 30. November zu 
Petersburg diefem Vertrage dergeſtalt bey, daß die 
fer S:aat die Zahlung des vierten Thelles der verali- 
chenen Huͤlfsgelder auf fih nahm, und am 15. Dcs 
tober theilte man zu London dem preußifhen Lega- 
. tiongfecretär eine Abfchrift diefes Vertrages mir, und 
dab demfelben hierbey die ſtaͤrkſten Verſicheruugen, 
daß die Maͤchte, welche ſolchen geſchloſſen haͤtten, auf⸗ 
richtig wünſchten, mit dem Koͤnige von. Preußen eine 
| volfommen: Einigfeit zu unterhalten, und ſib daher 
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nie in einige Maßregeln einlaſſen wuͤrden, die dem⸗ 
ſelben zum Naſtheile gereichen möchten, wogegen die 
Sermihte des Vertrauens lebten, daß derfelbe, wo⸗ 
fern fie ſib dir rufſiſchen Huͤlfsvoͤlker bedienen muͤß⸗ 
ten, denſelben den Durchzug durch ſein Gebieth ge⸗ 
ſtattet werde. 

Dieſe Kriegsvoͤlker frafen in den letzten Tagen 


Des Jahres 1747, und in den erſten des folgenden auf te 


Kırffifdhe 


Krieasvoͤl⸗ 4 
e beireten 


der litthauiſchen Grenze ein, wurden, als fie hernach den deu 
am 7,8, nnd y. Junius zu Bielig das oͤſterreichi⸗ ſchenBoden. 
ſche Gebieth betraten, von den Commiffarien der See⸗ 


mächte, wie aud von der Kaiferinn und Königin - 
übernommen , und festen darauf ihren Zug durch : 


Mähren, wo der Kaifer und deffen Gemaplinn die 
erfie Abtheilung von ihnen am ı7. zu Cremſier und 
"Die zweyte am 18. zu Dlmüg befidtigten, durch Fran⸗ 
fen fort. Weiter aber kamen fie nicht; denn eben die 
Nachricht, welche der franzöh ſche „Hof von ihrem At 
zuge empfangen hatte, trug mit dazu bey, daß ders 
felbe fih am 30, Aprill mit den Seemaͤchten über die 
vorläufigen Artikel eines allgemeinen‘ Friedensfchluffes 
vereinigte. — Dieß zog zwifhen den Gefandten die 


fer drey Maͤchte einen andern Vergleih nah fih, 


den fie am 2. Auanft unterzeichneten, und worin fie 
erklärten, daß, um defle gefhmwinder :zu dem Zwecke 
des allgemeinen Friedens zu gelangen, und einander 


Beveife von der Aufrichtigkeit ihrer gegenfeitigen Ber - - . 


gierde, aufs Allerfchleunigfie, ald es die Möglichkeit 
erlanıbe, die durch die vorläufigen Friedensbedingniſſe 
genommenen Masregeln zu vollfireden, zu geben, 


— 


Engiaud und Holland ſogleich dem Huͤlfsheere von 


37,000 Ruſſen, welches in ihrem Solde ſtehe, und | 


gegenwärtig ih auf dem Wege befinde, fi‘ durch 
Deutſchland nach den Niederlanden zu begeben, Ber 
fehl ertpeilen, wollten, ſich gegen Rußland zuruͤck zu 

\ N 2 


196 Achter Abſchnitt. Geſchichte 


wenden, und verſpraͤchen, daß beſagtes ruſſiſches 
»Hälfsheer aufs Ebeſte, als ſolches geſchehen koͤnne, 
nach Rußland zuruͤck gehen würde, ohne daß es dem⸗ 
ſelben, unter was für. einem Vorwande ſolches ſeyn 
moͤchte, erlaubt ſeyn ſollte, weiter gegen die Nieder⸗ 


‚ , Iande vorzuruͤcken, hingegen der König von Frauk⸗ 


7 wei gleichfalls unverzüglich eine gleihe Anzahl feiner 
jezgt in den Niederlanden ‚hadenden Kriegsoöller in das 
Innerſte von Frankreich zurück ſchicken, und, fo bald 
er den Abzug des erwähnten ruflifhen Heeres nad 
Rufland auf eine zuverläffige Art in Erfahrung ge 

' Drache haben würde, innerhalb einem Monath abdan⸗ 
fen, und hiervon innerhalb einem andern Monathe die 
Seemächte benachrichtigen wolle, dieſe aber ſich noch 
‚über dieß verpflichteten, daß gemeldete Huͤlfsvoͤlker, fo 
lange dieſelhen in ihrem Solde ſtaͤnden, zum Dienſte 
keiner andern Macht gebraucht werden ſollten. Im Falle 
fie vor Ablauf des erften Jahres, anf welches fie fi 
mit den Seemaͤchten ‚eingelgfien , nicht in ihr Vaters 
land zurüd gehen Pönuten, und vermoͤge des mit ih⸗ 
rer Kaiſerinn gefhloffenen Vergleichs noch einige Zeit 
in der Seemaͤchte Sold und Dienfle bleiben müßten, ſoll⸗ 
ten fi nah Abdankung der angezeigten franzöfifhen 
Krieas voͤlker unter keiner Urſache oder Vorwande wider 
den Koͤnig von Frankreich oder deſſen Bundesgenoffeu 
. Dienfe leiſten. Der oͤſterreichiſche Hof erfannte die 
Gefaͤlligkeit, welche ihm Rußland Durch Zuſendung dies 
‚fer Hülfsuölfer ergeigte, und ließ daher nicht nur durch 
feinen Geſandten, den er bey der Friedenshandlung 
zu Machen hatte, die Forderung ergeben, in den allge 
meinen Zriedensvergleih Zolgendes einzurüden: Um 
zuvorzukommen, daß auf Beranlaffung der von Jhrer 
kaiferl. Majeſtaͤt von Rußland gelieferten Huͤlfsvoͤlker 
Bein Same der Zwietracht oder Uneinigfeit übrig 
bleibe, hat man abgemacht, daß mar gedachte Ihre 
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kaiſerl. Najeſtat in dem ‚allgemeinen Friedensſchluſſe 
begriffen feven, und eben die Freundſchaft, die zwi⸗ 
ſchen erwäßnter kaiſerl. Mal. und Sr. allerchriſtlichen 
Maj. beftanden, auf gden die Welfe jederzeit beftchen 
folle , als wenn diefe Hhlfsodlkee nie geliefert worden 
mwären; wiewohl man hernach diefe Forderung, fo 
wie mit mehrerern geichahe, in Herheldeter allgemeinen . 
Kriedensurfunde mit Stillſchweigen überging ; fon« 
dern auch, da die Generale diefer ruffifchen Kriegsodiker 
vorſtellten, daß dieſelben, ohne ſich einem unvermeidlichen 
Verderben auszsufegen, unmdglich in dieſem Jabre in ihr 
Vaterland zuruͤck gehen koͤnnten, ſich willig finden, 
deuſelben in Böhmen, Mähren und Schlefien Winter⸗ 
quartiere zu verftatten, aus welchen fie im Frühjahre 
2749 dur Pohlen nach ihrem Vaterlande aufbra⸗ 
chen, und den Ruhm Hinterließen, daß fie dem Bes 
fehle, den ihre Monarchinn, als ihr der General dies 
fer Kriegsvöller die unumgaͤngliche Nothwendigkeit, 
noch in Dedtſchland zu verharren, zu veruehmen' ges 
geben, demfelben zufertigte, naͤhmlich daß er die gen 
naueſte Kriegszucht beobachten laffen, und vermeiden 
moͤchte, einige Urfahe zu Befhwerden, bey wen es 
auch ſey, zu geben, fondern fich vielmehr auf fg eine 
Art zu verhalten, wie es fi fo wohl gegen die Kai⸗ 
ferinn und Koͤnigiun, als gegen den König von Preu⸗ 
gen, geziemte, wenn es nöthig feyn würde, diefe 
Kriegsvölker längs ‚den Grenzen des preußifden Ge⸗ 
biethes den Rückweg nehmen zu laſſen, in allen Stuͤ⸗ 
cken nachgelebt hatten, gleichwie fie mit der Gorge _ 
falt, welde die Seemähte für. ihren Unterhalt tru⸗ 
_ gen, und der Aufführung der Leute, bey denen fie 
in Deutfhland Gaͤſte waren, volfommen zufrieden 
waren. Mittlerweile fchaffte Eliſabeth die Bollfrepheit, 
welche die auswärtigen Biniier genoffen hatten, gänz- 
lich ab. 
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Eliſabeths Vergeblich hatte ſich der franzoͤſiſche Hof benübt, 
— durch Abſchickung eines Grafen von Salle, der, als 
den frangb» er im ruſſiſchen Dienft fand, Urlaub erhielt, ſich auf 
ſiſchen Hof. ein Jahr nach feinem Vaterlande Frankreich zu bege⸗ 
ben, aber alsdenn in den Dienft feines angebornen 
Landesherrn frat, in welchem er jegt die Stelle eines 
Oberſten befleidete, dem. Zuge viel erwähnter ruſſi⸗ 
ſcher Kriegsvoͤlker Hinderniffe in den Weg zu legen. 
Deun de la Salle ging unter angenommenem Nah» 
men eines Oberfien von Lewardi fo wohl nah Poh⸗ 
Ien als in das unter ruſſiſcher Hoheit ſtehende Land 
der Koſaken, in der Abſicht, ſo wohl die Pohlen dahin 
zu vermögen, daß fie fid dem Durchzuge der Ruffen 
widerfegten, als den ruffifchen Kofafen Empdrungs= 
gedanken einzuflögen. Aber Feines von beyden Vorha⸗ 
ben gelang ihm, fondern vielmehr entdeckten die Rufe 
fen feine. Anfpinnungen, und er hatte von großem 
Gluͤcke zu fagen, daß er, ehe fie Gelegenheit harten, 
r ſich feiner, Perfon zu bemaͤchtigen, in Danzig anlang⸗ 

te, wo er wider ſie in vollkommener Sicherheit zu 

ſeyn glaubte, weil er dafuͤr hielt, daß ihn ſein vom 

Koͤnige von Frankreich zugeſtelltes Beglaubigungs⸗ 

ſchreiben wider eine etwanige Forderung des euſſiſchen 

Hofes an die Stadt, ihn in deſſen Hände gu uͤberlie⸗ 

fern, geuugfom decke. Aber hierin irrte er ib. Denn 

als vom ruffifden Hofe ein ſolches Geſuch an die 

Stadt erging, meinte diefelbe,, da fie von Diefen ges 
. beimen Beglaubigungsfhreiben des Königs von Frauk⸗ 

reich nichts wußte, daß ſfie Rußland das Begehren, 

einen ſolchen Verbrecher, als ihr de la Salle geſchil⸗ 
dert ward, in die Hände zu liefern, nicht verweigern 

dürfe, und ließ daher denfelben am 10. März. 1748 
in Verhaft nehmen. Als, aber, da dieß gefhahr, dela 

Sale fein Beglaubigungsfhreiben vorzeigte, erfannte 

die Stadt, daß fie in dieſer Angelegenheit ſich beffer 
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bätte vorſehen ſollen, indem fie auf feine andere 
Weiſe das Verlangen des rufifchen Hofes, ihm die 
fen Mann abfolgen zu laffen, würde erfüllen können, 
als wenn der frangöfifche feine Senehmpaltung hier⸗ 
über ihr erklären möchte. Alfo ward nun de la Salle 
auf die Feſtung Weichfelmünde in Verwahrung ges 
bracht, und wie Frankreich fo wohl am pohlnifipen 
Hofe als bey der Stadt über die Verhaftung eines 
im franzoͤſiſchen Dienfe Kehenden Mannes als über ei⸗ 
nen Sreundfhaftsbruh und Verlegung des Voͤlker⸗ 
rechtes heftige Beſchwerde führte, und auf defjen Bes 
frepung drang, Rußland hingegen unter eben fo ſtar⸗ 


ken Bedrohungen auf deffen Auslieferung beſtand, 


blieb der Stadt kein anderes Mittel übrig, fib, ohne 
einen von beyden Höfen zu beleitigen, aus diefer 
Verlegenheit zu ziehen, als daß fie feiner Wade ges 
heimen Befehl gab, ihn entwiſchen zu laſſen, und 
hernach gegen den ruſſiſchen Hof fein Enifommen eis 
ner Unvorfichtigkeit feiner Wächter, die deßwegen auch 
zum Schein beſtraft wurden, zuzuſchreiben. Dürch eis 
nen gleichen Kunftgriff trachtete der, König von Frauk⸗ 
reich, mis Zuthun des englifchen und pohlniſchen Ges 
fandten, dem. ruffifhen Hofe den Unmillen gu bench⸗ 
men, den derfelbe darüber, dag ein in franzoͤſiſchem 
Dieufte fiedender Mann derglelhen Dinge, die wider 
Das gute Vernehmen freundſchaftlicher Mächte laufen, 
- zum Schaden des ruffifhen Reiches unternommen 
batte, auf den franzöfifhen Hof geworfen hatte, ins 
dem man in Rußland mis ollem Rechte urtheilte, daß 
de la Sale fih dergleichen ohne ausdrücklichen Bes 
fehl feines Hofes und vollkommene Gewißheit, wider 
alle Ahndung, die Rußland ihm defmegen anthun 
maoͤchte, bey Frankreich Schutz auzutreffen, ale unter 
Randen hätte, indera er der ruffifhen Kaifering die 
Verficheruug aithellte, denfelben wegen deffen, worin 


| 
\ 


.. 
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er fih gegen Rußland. vergangen habe, zur Strafe zu 
sieben, und ihu dep feiner Ruͤckkunft nad Zranfreid 
auf einige Zeit in die Baſtille fegte. 

Doch alle Freundſchaftsverſicherungen des frau⸗ 
zoͤſiſchen Hofes vermochten nuter den gegenwaͤrtigen 
Umſtaͤnden um deſto weniger, den wider denſelben 
habenden Verdacht, als wenn derſelbe nie den Vor⸗ 
ſatz ablegen werde, in Verbindung mit Schweden und 
Preußen auf die Schwaͤchung der Mat ihres Reichs 
zu deuken, zu vertilgen, da eben ihre große Zreund« 
ſchaft für Oeſterreich und England, und die Begierde, 
welche fie hatte, diefen Maͤchten in ihrem nun geen⸗ 


: Digten Kriege wider Sranfreih Beweife vou ihrem 


aufrichtigen Berlangen, ihnen , info fern es ohne 
offenbaren Srenndfchaftsbruch mit Frankreich geſche⸗ 
hen koͤnnte, wider dieſen ihren Feind alle moͤgliche 
Hüuͤlfe gu leiſten, gu geben, Beſtuchefen zu dem laͤugſt 
gewuͤnſchten Vortheile, den einzigen Mann, der ihm 
im Wege fland, daß er unter Slifaderhs Rahmen 


nicht Alles, was er begehrte, ausrichten konnte, und 
der auch der einzige war, welder für Frankreich und 


deſſen Bundesgenoffen bey feiner Monarchinn dag 


Beſte fedete, naͤhmlich L’&ftocquen aus dem Wege zu 


räumen ; Gelegenheit verſchafft hätte. Denn L'Eſtocq 
feste ein fo zuverſichtliches Vertrauen in die Gunſt 
der Karferinn , daß er es für unmöglich achtete, daß 
diefelbe wegen des Umgauges, den er mit dem preus 


 Bithen_ und dem ſchwediſchen Minifter hielt, etwas 


Böfes von ihm zu deufen, bewogen werden möchte, 
Ob er alfo gleich wußte, das Beſtuchef durch Kund» 
ſchafter diefen Umgang aufs Geuaueſte beobachtete, 
glaubte er doch nicht noͤthig zu ‚haben, denſelben 
aufzubeben, oder auch nur mehr vorfichtig darin zu 
verfobren: er befaß fogar die Dreifligkeit, einen dies 


ſer Auflaucer durch feine Wade fe nehmen zu laſ 


— 
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fen, und gleich hernach zu der Kalferinn zu geben, 
mum es ihr anzuzeigen, und fie zu bitten, daß fie den 
Angehaltenen ſcharf befragen Iaffe, wer ihn zum Aufs - 
laurer beftellt habe. . Hierauf shat er der Kalferiun 
einen Zußfal, nnd fragte mit Wehmuth, warnm fie 
angefangen habe, ein Mißtrauen in ihn zu fegen? , 
Sie aber ertbeilte ihm hierauf die ſtaͤrkſten Verſpre⸗ 
chungen, daß fie feine Ergebenheit zu fehr keune, 
als daß. fie je irgend einer Angebung zu feinem Nach⸗ 
eheile Glauben beymeſſen wuͤrde, daß er ſich alfo auf 
immer der Fortdauer ihrer SBewogenheit und ihres 
Schuges wider alle Feinde, wer es auch ſeyn möchte, 
gewiß verfichert halten koͤnne, wie fie denn fo weit, 
. davon entfernt ſey, Kandfchafter zul Beobachtung ſei⸗ 
ner Handlungen zu befiellen, daß fie vielmehr den 
Kerl, den er über einer folden That beiroffen hätte, 
unverzüglid aufs Schärfefte befragen laffe wolle, um 
den Anftifter heraus gu bringen; und LEſtoequen von 
den Fallſtricken eines fo heimtuͤckiſchen Feindes zu ber 
freyen. Allein zu LeEſtocqs Unglücke geſchahe diefe Un⸗ 
terredung mit der Kaiferinn in Gegenwart einer Per: 
fon, die es mit feinem Gegner Beſtuchef hielt, und 
diefen augenblicklich von dem Vorfalle benadhric- 
tigte, welcher denn nicht ſaͤumte, dur den mie ihm- 
in der engften Verbindung ftehenden Grafen Stephan 
Fedrowitſch Apraxin denfelben bey der Kaiferion fo 
anzuſchwaͤrzen, daß fie ifn am 13. November 1748 
frühe Morgens dur eben diefen Apraxin, und ale 
feine Gemahlinn aus der Kirche kam, auch diefe ger 
fangen nehmen, nnd, beyde am 17. mad der. Feſtung 
bringen, und von einander abgeſondert ſetzen ließ. 
Denn man behandelte L’&fiocquen als den groͤßten 
S:aatsverbrecher, und ald wenn man von der Wire 
lihfeit der Verbrechen, welder ihn feine Feinde be⸗ 
ſchuldigten, die fonvenflareßen Beweife ſchon in Haͤn⸗ 
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er fih gegen Rußland. vergangen babe, zur Strafe gu 
sieben, und ihu dep feiner Rüdkunft nad Fraukreich 
auf einige Zeit in die Baflille fegte. 

Doch alle Zreundfehaftsnerficherungen des frane 
zöffchen Hofes vermochten unter den gegenwaͤrtigen 


Umſtaͤnden um deſto weniger, den wider denfelben 


habenden Verdacht, als wenn derfelbe nie den Bor . 
fas ablegen werde, in Verbindung mit Schweden und 

Preußen auf die Schwächung der Macht ihres Reichs 
zu denfen, zu vertilgen, da eben ihre große Freunde - 
ſchaft für Deflerreih und England, und Die Begierde, 
welche fie hatte, diefen Mächten in ihrem nun geens 


digten Kriege wider Zranfreih Beweife von ihrem 


aufrichtigen Berlangen , ihnen , info fern es ohne 
offenbaren Freundſchaftsbruch mit Frankreich geſche⸗ 
ben könnte, wider diefen ihren Feind alle mögliche 
Hülfe zu feiften,, gu geben, Beſtuchefen zu dem ldugfl 
gemünfihten Vortheile, den einzigen Mann, der ihm 
im Wege fland, Daß er unter Eliſabetss Nahmen 


“wicht Alles, was er begehrte, ausrichten konnte, und 
der auch der einzige war, welcher für Frankreich und 


deffen‘ Bundesgenoffen bey feiner Monarchinn das 


. Belle dedete, naͤhmlich L’&ftocquen aus dem Wege zu 


“ 


räumen, Selegenheit verfhafft hätte. Denn L'Eſtocq 
fegte ein fo zuverfihtlihes Vertrauen in die Gunſt 
der Kaiferinn , daß er es für unmöglich achtete, daß 
diefelbe wegen des Umganges, den er mit dem preus 
Birhen_ und dem ſchwediſchen Minifter ‚hielt, etwas 
Böfes von ihm zn denken, bewogen werden möchte, 
Ob er alfo gleich wußte, das Beſtuchef dur Kund⸗ 
ſchafter dieſen Umgang aufs Geuaueſte beobachtete, 
glaubte er doch nicht nöthig zu haben, denfelden 
aufzuheben, oder auch nur mehr vorfichtig darin. zu 
verfobren: er befaß fogar die Dreifiigkeit, einen Dies 


fer Auflaurer durch feine Wache fe uchmen zu laſ 


— 





[4 ⸗ 


des ruſſiſchen Reiches. 01 
ſen, und gleich hernach zu der Kalſerinn zu gehen, 


. am, es ihr anzuzeigen, und fie zu bitten, daß fieden - 


P 


Angehaltenen fcharf befragen laſſe, wer ihn zum Aufs - 
laurer beftellt habe. - Hierauf shat er der Kalferiun 


einen Fußfall, nnd fragte mit Wehmuth, warum fie 
angefangen habe, ein Mißtrauen in Ihn zu fegen ? 
Sie aber ertheilte ihm hierauf die ſtaͤrkſten Verſpre⸗ 
Hungen, daß fie feine Ergebenheit zu fehr keune, 
ols daß. fie je irgend einer Angebung zu feinem Rad» 
sheile Glauben benmeffen würde, daß er fid alfo auf 
immer der Kortdaner ihrer Sewogenheit und ihres 
Schutzes wider alle Feinde, wer es auch ſeyn moͤchte, 


gewiß verfichert halten koͤnne, wie fie denn fo weit. 


. davor entfernt ſey, Kundſchafter zur Beobachtung ſei⸗ 


ner Handlungen zu beſtellen, daß fie vielmehr den 
Kerl, den er über einer ſolchen That beiroffen hätte, 
unverzüglid aufs Schärfefte befragen laſſe wolle, um 


. den Anftifter heraus zu bringen, und Br&focqurn von 


den Fallſtricken eines fo heimtüͤckiſchen Feindes zu be 
freyen. Allein zu 2’Eftocgs Unglüde gefdrahe diefe Uns 
terredung mit der Kaiferian in Gegenwart einer Pers 
fon, die es mit feinem Gegner Beſtuchef hielt, ‘und 


dieſen augenblidlih von dem Vorfalle benachrich⸗ 
Sigte, welcher dean nicht fäumte, durd den mie ihm- 


in der engiten Verbindung ftehenden Grafen Stephan 
Fedrowitſch Apraxin denfelben bey der Kaiferiun fo 


| | anzuſchwaͤrzen, daß fie ihn am 13. November 1748 


frühe Morgens durch eben diefen Apraxin, und ale 


feine Gemahlinn aus. der Kirche kam, auch diefe ger | 
fangen nehmen, und, bepde am ı7. nach der: Seflung 


bringen, "und von einander abgefondert fegen ließ. 


Denn man behandelte L’Efvequen als den größten - 
Sraatsverbrecher, und als wenn man von der Wirk« 

Iichfeit der Verbrechen, welder ihn feine Beinde bes 
ſchuldigten, die fonnentlareften Beweiſe ſchon in Haͤn⸗ 
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den hätte, wie man denn auch den ‚Höfen zu Wien; 
London und Kopenhagen gleih nad feiner Verhaf⸗ 


‚ tung diefelbe, und daß hiedurd aefäbrliche Anfcläge, 


- 


die er zur Sertrennung ihrer mit der Kaiferina beftes 
benden Berbindungen gefhmieder babe, vernichtet 
worden feyen, meldete, Doc last ihm ſelbſt Mann 
fein, der fonft mehr wider als für ihn iſt, Die Ge⸗ 
rechtigkeit wiberfahren .. indem er füreibt, da} man 
bey dem ‚etlichen Verfahren wider ihn nach der dar 


mahls in ſolchen Faͤllen in Rußland uͤblichen Gewohn⸗ 


heit alle Regeln einer unverdaͤchtigen Verwaltung der 
Gerechtigkeit aufs Offenbarſte verletzt habe, und des 
noch fein Verbrechen auf ihn bringen konnte. Schon 
daraus fann, man urtheilen, wie es mis diefem Rechts⸗ 
handel jugegangen ſey, wenn man hört, dag fein 
Anfläger Aprarin den Vorſitz unter feinen, Richter 


hatte „ umd die ganze Unterfuhung nah Beſtuchefs 


Vorſchriften eingerichtet ward. Sogar, Die Größe feir _ 


ned Dermögens, von dem es hieß, daß es fih auf 


-300,000 Rubel erſtrecke, follte zum Beweiſe feiner 


Verſchuldung dienen, indem man fagte, ‚er hätte, bes 


ſonders da er ein fehr großer Spieler und gemeinig« 


lich unglüdlih im Spiele gemwefen, ia fo wenigen 
Jahren fo viel Geld unmöglih zufammen häufen koͤn⸗ 
nen, wenn er ſich nicht von auswaͤrtigen Maͤchten 
hätte beſtechen laffen, da dach, die vielfältigen und 
ſehr reihlihen Beſchenkungen feiner Monarchinn und 
dag, was er mit ihrem Wiſen und Willen von Frem⸗ 
den bekam, gar wohl hinreichten, ihn in kurzem zu 
einem ſolchen vermögenden Manne zu machen. Man 
haste fi aller feine? Briefihaften bemaͤchtigt, fand 
aber unter denfelben nichts, was ihn ſtrafbar machen 
konnte. Ein Kaufmann von Berlin, Koppen, ward 
feinetwegen verbört; aber feine Richter merkten fo wohl, 


daß defjen Perfon ihnen zu ihrem Zwede, X’Ejlocquen 
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ſchuldig zu finden, nicht das Mindeſte nutzen moͤchte, 
daß fie, nachdem fie ihn ein Mahl vernommen hatten, 
ihm die Freyheit wieder ertheilten. — Die Ausſagen 


zweyer Haupfleute, Chapufeau und. Berger, die man. 


fir feine Bertrauten achtete, und von welchen der ers 
fiere zugleich fein Secretär war, wurden nicht bes 
kaunt gemacht. Doch fchom daraus, dad man ihnen 
Reine härsere Strafe. zuerfannte, als daß fie mit Bey⸗ 
bedaltung ihres Ranges in entfernten Gegenden des 


» Reichs ihre Dienſte thun follten, erhellet fartfam, daß. 


ihre Ausfagen nichts enthalten haben, was die; welde 
e' Eſtoças Verderben ſuchten, hätten benugen koͤunen. 
Eine von den Hauptbeſchuldigungen, die man wider 


LEſtocq vorbrachte, beſtand darin, daß man.vorgab,. 


er wollte den Großfürſten ſtatt der Kaiferinn auf den. . 


Thron fegen.. Denn obſchon Elifabeth Anfangs, da fie 
den.Zhron beflieg, geſonnen war,. wenn der Groß⸗ 
für zu einem ſolchen Alter gefommen ſeyn würde, 
daß er die Regierung führen könne, ihm. die Krone 
abzutreten , und. ihre übrigen Lebenstage in dem wos⸗ 
kreſenskiſchen Nonnenkloſter, das. fie ia diefer Abſicht 
unweit Petersburg an der, Newa erbauete, zuzubrin« 


gen ; fo haste fie doch hernach an dem Leben einer res 
gierenden Kaiferinn folhen Geſchmack gewonnen, daß. 


fie diefen Entſchluß aͤnderte, und die, welche jeman⸗ 


den zu ſtuͤrzen trachteten und dieß Vorhaben durch⸗ 


zuſetzen ſchlechte Hoffnung hatten, kein beſſeres Mittel 
zu. ergreifen wußten, als daß fie der Kaiſerinn vors 
brachten, ‚daß eine ſolche Derfon, fie zu entthronen, 


den Auſchlag habe. Da der Großfürkt auf Beſtuchef 


aus der Urfache, weil derfelbe auf Befehl der Kai⸗ 
ferinn Aung aus dem herzoglich » holſteiniſchen Archive 
die Urfhrift des Teffaments der Kaiſerinn Catharina, 
yebft andern wichtigen Urkunden heimlich weggebracht 


hatte, einen großen Haß geworfen ‚hatte, und dene .. 


! 
v 
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ſelben nicht verbarg, fo ließ er hänfig merfen, er 

‚ werde, fo bald er die Macht Hierzu befommen, den 
Schaden, welchen Beſtuchef hiermit feinem Haufe zu⸗ 
gefuͤgt, ahnden. Dieß bewog Beſtuchefen, auf Mile 
tel zu denken, zu verhindern, daß der Großfuͤrſt die⸗ 
ſen Vorſatz nicht bewerkſtelligen koͤnne. Ihm war 
viel daran gelegen, feine Monarchinn dahin zu uͤber⸗ 
reden, daß» fie bey“ aller Liebe, die fie für ihren’ 
Schweſterſohn hegte, und wovon fie erft neulich einen | 
Beweis abgelegt hatte, indem fie demſelben an feinent 
Hadmenstage mit 200,000 Rubeln zur. Bezahlung 
der auf feinem Erbberzogthume baftenden Schulden 
beſchenkte, ihn von der Theilnefmung än den Staats⸗ 
gefchäften entfernet halte, und der ficherſte Weg hier⸗ 


gu war,, ihr die Meinung einzuflößen , daB derſelbe, 


wenn fe diefes thaͤte, ihre Gunſt, fie vom Throne 
zu flürgen, mißbraudhen würde — Aber fo viel 
Müde fib Veſtuchef gleich gab, erweislih zu machen, 
daß L’Eftocg mit einem ſolchen Auflage umgehe, 
und der Unterkanzler Woronzom nebſt dem Fuͤrſten 
Trubezkoi mit hierin verwickelt fenen ; vertheidigte ſich 
—doch L’Eftocq auch wider dieſe Beſchuldigung ſo gut, 
daß mau nichts ausfindig machte, welches dazu diene 
- 4e, dieſer Beſchuldigung einen Auſtrich von Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu verleihen. So ſehr aber LEſtocq glei 
davon überzeugt war, daß alle Beſtrebuugen ſeiner 
Zeinde zu unkraͤftig ſeyen, etwas auszufphren, weß⸗ 
wegen er firafbar erklaͤrt werden möchte, verurſachte 


| doch die Kenntniß, die er von der Gemuͤthsart der 


Kaiſerinn beſaß, daß er, fo bald er bey "feiner Vers 
. haftung wahrnahm , daß fie feinen Rechtshandel in 
die Hände lauter folder Leute, die ih immer als 
fetne Haſſer gezeigt hatten, übergeben hatıe, alle Hoffe 
nung einiger Möglichkeit, feine Rechtfertigung ihr gu - 
Dhren zu dringen, aufgab, wie denn wohl gewiß iß, 


r - 
N 
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haß, ob man ihm gleich auf fein inſtaͤndiges Seſuch 
die Frepheit, an fie zu ſchreiben, vergönnte, fie den 
Brief, den er nun an fir auffegte, micht gu feben ber _ 
kommen hatte. Daher übernahm ihn gleih Anfangs 
feiner Gefangeuſchaft eine fo heftige Berrübäiß , daß 
er in den erfien 11 Tagen derfelben von Allem, was 
man ihm gu feinem Lebensunterhalt. brachte, nur et⸗ 
was Selzerwaſſer genoß , und er hierdurch feinen Koͤr⸗ 
‚per fo ſoᷣwaͤchte, daß man ihn am 7. Decemb. Speife 
aufzwingen mußte. Seine Beforgniß ging bald in’ Er» 
fülung. Denn nod vor. Ausgann des Jahres ſtatte⸗ 
sen feine Richter an die Kaiferiun den Bericht ab, er 
habe dur unerlaubten, Briefmerbfel und außerhalb 
Landes nuterhaltene Verſtaͤndniſſe feinen Eid gebros 
Ken, Ab in Dinge gemiſcht, davon die Folgen dem 
Reich Leicht hoͤchſt gefährlich werden könnten, wie auch 
geſucht, das gute Veruchmen mit den Mächten, welche 
die uathrlichen Freunde und Bundesgenoffen des rufe 
ſiſchen Reichs wären, zu unterbreden und zu flören, 
und durch fo fihwere Verbrechen den Tod verdient, 
welche Strafe Elifaberh nah ihrem Gelübde, Feine 
Zodesurtheile ausgufprechen , in eine Icebensläugliche 
Berweifung verwandelte. Swar ſchien ed, als wenn 
fie geneigt ſey, diefes Urtheil unvollſtreckt zu laffen, 
und ihm feine Freybeit wieder zu geben, indem fie, 
ſtatt ihn nach einem Verweifungsorte abführen zu Lafe 
fen, ihn nebſt feiner Gemahlinn auf der Feſtung zu 
Petersburg behielt. Aber im Sabre 1753 gelang es 
feinen Zeinden, von ihr auszuwirken, daB er yon 


Petersburg weg und nach Ufjug Weliki gebracht wers - - 


den ſollte, woben man feiner Semahlian frey ſtellte, 
ob fie mir ihm geben oder zu Petersburg verbleiben: 
wollte, und als fie das lehtere wählte, wurden zu 
. ihrem bepderfeitigen Unterhalte taͤglich drey Rubel aus 
ihrem eingezogeuen Vermögen ausgefegt. 
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L Eftoeqs Man hatte wirklich die Kaiſerinn glaubend ge⸗ 
Unalüd ver: macht, Schweden habe auf L'Eſtocquen den Einfluß 


ee gewonnen , daß derfelbe feine Monardinn verblendet 


ftungen wis halte, daß fie fih den Maßregeln, mit welchen man. 


an Sdwe in Schweden unter der Unterſtützung von Frankreich 
u und Preußen in der Abficht, die Macht des ſchwedi⸗ 


(den Reiches zum Schaden des ruſſiſchen zu vergrös 


‚Bern, umgebe, nicht widerfegen follte. Die erhellete 
darans , daß Eliſabeth noch im December 1748 zu 
Waſſer und zu Lande fo große Kriegsanfialten mad: 


te, daß es fchien, als wenn fie diefe Maßregeln, von 
melden fie meinte, daß fie in Schweden im Werke 


feyen , mit. gewaffneter Hand zu hintertreiben denke. 


Diefe ruſſiſchen Kriegsräftungent veranlaßten Frankreich, 


dem Könige von Dänemark im Jahre 1749 erflären 
zu laffen.: da man durch allerley falfche Gerüchte die 
Belt bereden wolle, als wäre der König von Frank; 
reich nefonnen, das Kriegsfeuer, welches den Norden zu 
bedrohen feine, enſt recht in Flammen zu bringen, 
und bloß in der Adficht feine Marine herſtellte, und 
eine große Anzahl Kriegsvölfer zum Marſche fertig 

‚ bielte ; -fo Härte derfelbe feine Minifter an auswärtigen 
Höfen befehligt , feyerlich zu erklären, daß, da er 
durch feine Sorgfalt: fo viel beygetragen zu haben 


‚glaube, daß das gute Vernehmen zwifhen den im. 


Kriege begriffenen Mächten dur den Aachner Fries 
densvertrag wieder bergefielt worden, er Feine ‚andere 
Abficht habe, als feine Bemühung -ebenfalld anzumen« 
den, den erwähnten Zrieden nicht nur zu verewigen, 
fordern denfelben auch auf ganz Europa auszabreiten. 
Allein der franzoͤſiſche Miniſter zu London gab den 


⸗ 


. engliſchen Staatsbedienten zu veruehmen, daß, wenn 


wider alles Vermuthen die Bemühungen, die fein 
König zur Erhaltung des Ruheflandes im Norden vers 
wende, mit den gewünfgten Erfolg hätten, und 


- ’ . 
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Schweden von demſelben die Vollſtreckung der mit 
demſelben habenden Verbindungen verlangen ſollte, 
derſelbe ſolche aufs Genaueſte erfüllen wuͤrde. In 
Paris erklaͤrte ſich der Marquis von Puiſieur gegen 
den engliſchen Sefandfchafisfecretär, wofern England 
mit Rußland wider Schweden ein Buͤndniß gefchlof: 
fen haben foßte, würde fein König nicht umhin koͤn⸗ 
nen, Praft der fchon vorher mit Schweden get noffenen | 
Berbindungen diefer Krone mit aller Macht 6 yzuſte⸗ 
ben, und gewiß würde die Hülfe, fo Fraukreich au 
Schmeden geben würde, den Bepftand, weichen Eng» 
Iand bey einem offenbaren Zriedensbruhe Rußland 
Teiften möchte, bey weitem übertreffen, und man fönne 
aus dem Zleiße, womit man die franzöfifbe Marine 
herzuſtellen bemühet fey, wohl fehen, daß Frankreichs 
Seemacht bald über die engliſche ſeyn werde, 

Um diefe Beit erfuhr die Kaiferinn, daß der un⸗ Verfüaun⸗ 
ordentliche Umgang zwiſchen beyderley Geſchlechtern gen zurAus⸗ 
in ih em Reiche dergeſtalt überhand gerommen habe, Aust Bee. 
dat zur Steuerung des hieraus erwachſenden Sittenvers fungen. 
derbeng und. dem Staate' entfiehenden großen Scha⸗ | 
dens die wirffanten Maßregeln ergriffen werden muͤß⸗ 
ten, A:fo fegte fie im Jihre 1750 Fine eigene Com⸗ 1750. 
miſſion zur Unterſuchang der verdaͤchtigen Haͤuſer in 
Petersburg, Moskau und andern Staͤdten ihres 
Reiches nieder, welche ſo viele dergleichen Weibsbil⸗ 
der entdeckte, daß die Feſtung, die oͤffentlichen ‚Ser 
fängniffe, das Spinnhaus und das Poligephaus zu 
Petersburg nicht Pla genug zu derfelben Aufnahme 
hatten. Da auch, weil alle Eingezogenen zur Nahmhaft⸗ 
machung aller Perſonen, mit welchen fie Gemeinſchaft 
gehabt, angehalten wurden, viele Vorgeforderten ſich 
für Bedienten auslaͤndiſcher Miniſter ausgaben; fo ward 
allen auslaͤndiſchen Geſandten angezeigt, daß ſie von 
allen ihren Hausgenoſſen ein genaues Verzeichniß, 


Sn 
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weldhes den Nahmen, das Geſchlecht und die Art der 
Bedienſtung einer jeden Perſon enthaite, uͤbergeben 
möchten, damit die Kaiſerinn in den Stand geſetzt 
werden möchte, diefe Unordnung deſto Fräftiger aus⸗ 
zurotten, und die Berbefferung der Sitten deſto nach⸗ 
Drücklicher zu befördern. Hierauf wurden alle die, 
welche überzengt waren, eine ſolche Lebensart geführt 
zu haben, wenn es Ruffen oder Ruffinnen waren, tu 
die zu dieſem Zwecke größten Theild nen errichteten 
Zucht⸗ und Arbeitshäufer gegeben, die aber aus frem⸗ 
den Ländern nach Rußland gefommen waren, zu Krone 
ſtadt eingefhifft, und an den benachbarten Gebiethen 
ausgefept. Zur DVerforgung der Kinder, welche aus 
einem unerlaubten Umgange auf die. Wels kämen, 
ward das Geſet gemacht, daß die Väter und Muͤtter 
derſelben, fo fehr dieſe auch an Stande von einander 
verſchieden ſeyn möchten, indem die ungleihen Heira⸗ 
theu bloß in diefem einzigen Kalle nicht nur zugelafs 
fen ,.foudern fogar gebothen ſeyn follten,, auf daß die 
mit einer unflandesmäßigen Heirath verfnüpfte Schan⸗ 
de von dergleihen Ausfhweifungen gurüd halten möge 
te, entweder fih mit einander ebelich verbinden, oder 
was die Maunsperfonen betrifft, wenn fich diefelben 
nicht zur Heirath verſtehen wollten, nad Orruburg, 
nm in den dortigen Kupfer und. Eifendergverken zu 
arbeiten, verſchickt; die Perfonen weiblichen Geſchlechts 
aber, die fi zu einer ſolchen Heirath nicht bequemen 
wollten, auf lebenslang in ein Klofler oder Zuchthaus 
gegeben, und, die aus einem foldden unerlaubten Um⸗ 
gauge entfprofjenen Kinder für rechtmaͤßige Kinder ihr 
ger Neltern erklaͤrt werden ſollten. Sie ſelbſt that das, 


. was fie in dieſer Verordnung ihren Unterthanen bes 


fahl, indem fie bey Zunahme ihres Alters auf Vor⸗ 


Peiung einiger Geiſtlichen mit ihrem Lieblinge, dem 
Gra⸗ 


A 
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Srafen girifa Gregorjewitſch Raſumowsti , in eise | 


Geœwiſſensheirath trat. 


Es wird alfo niemanden befremden, daß fe vor⸗ Rafumoweri 
her im Jahre 1750 ihn nicht nur mit dem Pallaſte, wird Bet⸗ 
der. chedem dem unglücklichen Hofmarſchall Loͤwenwolde mann. 
zu Petersburg gehoͤrt hatte, zu deſſen inwendigen Aus 
zierung und Verſchoͤnerung mis einem Garten Über 
200,000 Rubel verwendet waren, befchenkte, ſondern 
auch durch die Kofafen, ungeachtet man es dent Bea 
ſten des ruffifhen Reichs zuträglih zu ſeyn erachtete, on 
das feit Daniel Apoſtels Zode die Stelle eines He  - : 
manas unbeſetzt blieb, am 22. Februar mit allen Ges 
rechtfamen , mit melden” Apoſtels Vorfahr Skoro⸗ 
padskoi dieſe Würde beſaß, zu derſelben wählen lieg. 

Dieſelben uͤberbrachten ihm bey Anfündigung der in 


u feiner Perfon getroffenen Wahl ein Geſchenk von 


40,000 Rubeln; den jährlichen Ertrag aber, den er 
von diefer Würde ziehen konnte, ſchaͤtzte man über 
100,000. Rubel. Auch Bewilligee die Kaiferion au 
Achtung für ihn, daß er als Heitmann Generalfeld» 
marfhalsrang haben follte, und Baturin zu feinem 
Wohnſitze wieder aufbauen Fönne, | 

Unter Eliſabeths Regierung wurbe die Ton. umd 
Tanzkunſt und auch die ruffiihe Poefie fehr ‚befördert, 
Bekannt machten fih zu ihrer Zeit die ruſſiſchen Dichter 
Sumarofom und Lomonoſſof. Der Erftere brachte eg 
dahin ,. daß Elifaberh eine ruffifhe Schaubühne fliftete, 

Auch die Baufunfl hatte an Elifaberh eine fehr Euabeihe 
große Goͤnnerinn, und die Aufmunterung, welche fie Verdienſte 
hierzu ertheilte, "verfönerte Petersburg und deffen a 
Umgebung gar ſehr. Weil fie den Italiaͤner Ras 
ſtrelli zum Oberarchitekt ernaunt hatte, wurde nicht 


bloß bey den Gebaͤuden, die fie anlegen ließ, ſondern 


auch faſt bey allen übrigen der italiaͤniſche Geſchmack 
angebracht. Geld ſchonte fie nie, wenn es auf Be⸗ 
Geſch. Rufl. 5. Band, O | 
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Ihre Sorg⸗ 
falt, die 
Wiſſenſchaf⸗ 
ten mehr in 
Aufnahme 
zu bringen. 


friedigung einer Liebhaberey anfam, und zum jaͤhr⸗ 
lien Aufmande ihres Hoffiaates reichte eine Mile 
lion Rubel nicht zu, wie fie denn: einen bis zum Er⸗ 
ſtannen flarfen und koſtbaren Kleidervorrath ſich an» 
ſchaffte, und kein Feſt oder Gallatag ohne Standes er⸗ 
hoͤhungen und reiche Beſchenkungen verfließen ließ. 
Doch that ihre Neigung zur Pracht und zu 
Ergeplichfeiten der Sorgfalt auf erheblichere ' Dinge 
keinen Eintrag, wiewohl der Erfolg mit ihren großen 
Bemühungen, nüglihe Künfte und Wiffenfdaften ihren - 
Untarthonen angenehm und beliebt gu mahen, nicht 
uͤbereinſtimmte. Dean viele Vornehme ließen deutlich 
merken, daß fie ihre Zhronbefeigung für den glüdlichen 
Zeitpunct anfähen, den fie ſich von dem nach ihrer Den⸗ 
kungsart beſchwerlichen Joche, das ihnen Peter der 
Große durch ſeine neue Einfuͤhrungen aufgebürbdet, be⸗ 
freyen wuͤrde. Zwar erklaͤrte fie auf dergleichen Aeu- 
Serungen, "daß fie dieß nie vom ihr zu erwarten haͤt⸗ 
ten, fondern nur erworbene Geſchicklichkeiten den Weg 
zu Bedienflungen bafnen ſollten, und befirebte ſich, 
die zur Erlangung folcher Geſchicklichkeiten von ihren 


Reichsvorfahren geiifteten Auſtalten in gutem Stande 


zu erhalten und mit neuen zu vermehren. In diefer 


Abſicht ertheilte fie im Jahre 1746 die feit einigen 


Jahren ledig geſtaudene Stelle eines Präfidenten dee 


petersburgiſchen Akademie der Wiſſenſchaften ihrem 


Lieblinge, dem nachmahligen Hetmaun, beſtimmte eine 
anſehnliche Summe zur Tilgung der Schuldenlaſt, die 
durch ſchlechte Verwaltung der Einkünfte der Afademie 
fi zufammengebäuft hatte, machte eine neue Einrich⸗ 
tung, nad welcher fi) die Lehrer, damit diefe Aka⸗ 
demie ihren Unterthanen nutzbarer werben möchte, da 
man auf derfelben bisher viele vorzügliche Gegenſtaͤnde 


der Kenutniſſe su erlernen feine Gelegenheit traf, zu 
verhalten Kitten, und ertheilte derfelben eine Zulage _ 


x 
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von 53300 Rubeln, die zur Beförderung der Künfte 

und Vermehrung der Bibliothek angemendet werden 

folten. Aber ob man: glei den Unterricht unentgelte 

[ich ertheilte; fo war doch oft die Zahl der Lehrer 
ſtaͤrker, als die Zahl der Studierenden, und dieß nde 
thigie die Kalferinn, verfchiedene junge Leute aus Mode 
kau und andern Begenden kommen zu laffen, und ihnen, 
danlit fie dieſem Unterrichte bewohnten, einen jaͤhrli⸗ 
chen Gehalt gu reihen. Bu eben diefem Zwecke flifs 
tete fie im Jahre 1755 am 4, Februar zu Moskau eine - 
neue Univerfität, wie auch zwey Gymnafien, eines für. 
Die adelige und das andere für die bürgerliche Jugend, 
und im Jabre 1758 zu Petersburg eine Akademie der 
Mahler⸗, Bildhauer⸗ und Baukunſt. | 

Segen die Religion bewies fie eine ſolche Erges Ihr Vers 

benbeit, daß fie nicht nur afe Feyer: und Zafltage Daten gegen 

nebft anderu Verordnungen ihrer Kirche genau beob- ſchende Re⸗ 
achtete, ſondern auch die Verehrung, welche fie gegen ligion, 
Derfonen ihrer Geiſtlichkeit bezeigte, erſtreckte ſich auch 
auf die, welche bey andern Religionspartepen gleiches 
‚ Amt belleidete. "Daher vernahm fie mit, dem hoͤchſten 
Bergnügen aus den Berichten des Collegiums zur Forte 

pflanzung des Glaubens, daß in der erſten Hälfte deg 

Jahres 1748 in den Statihalterfchaften von Kafan, . 
Niſchneinowogrod, Worokeſch und Orenburg 29597, 

in der legten Haͤlfte von 1749 6682, und in der naͤchſt⸗ j 
folgenden 8344 Mubamedaner und Heiden: fi in den | 
Schooß der griedifchen Kirche hatten aufnehmen laſſen. 

Aus eben diefer Urſache begünfiigten fie ale in ihe 
rem Reiche brfindlihen chriſtlichen Religionspatteyen, 
: in fo fern. dieß der Landesreligion nicht nachtheilig war, 
und befahl am 16. December 1743 auf die Befihwere 
‚ de der Synode, wie Arnds wahres Chriſtenthum, im 
J. 1735 zu Halle gedruckt, und nebſt der Lehre vom 
Anfonge des chriſtlichen Lebens von einem ungenanu⸗ 
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= . ten-Berfaffer und andern dort in ruſſiſcher Sprache 


175e. 
Eliſabeth 
erzeigt ihren 


aufgelegten geiſtlichen Büchern in ihr Reich fih ein⸗ 
geſchlichen hätten , daß alle dieſe Bücher ausgeliefert, 
von nun an feine dergleichen ruffifhen Bücher aus 
fremden Ländern eingeführte, die ruſſiſchen Minifter - 


befehligt, allen außerhalb Landes exiſtirenden ruſſi⸗ 


ſchen Unterthauen anzudeuten, während ihres dorti⸗ 


gen Aufenthaltes Feine Bücher des Inhaltes zu übers 


ſetzen, und innerhalb des Reiches feine theologifchen 


Bücher aus andern Sprachen von irgend einem ohne 
Einwilligung der Spuode ins Ruffifide überfegt were, 
den follten. 

Am 7. Augufl 1752 weihete fie mie großem Ge 
pränge den neuen fleinernen Canal zu Kronfladt, das 


Unterthanen damahls in der ganzen Welt einzige Werk diefer Art, 


verfchiedene 
Gnaden. 


ein, welches durch unſaͤgliche Koſten und Arbeiten der 
General Lubras, den man im Jahre 1784 die Aufe . 


ficht' darüber gab, nach verſchiedenen Unterbrechungen 


zu ihrer und feiner Ehre vollendete. In eben diefem 


Sabre genoß fir narh ihren eigeneg Worten die Freu⸗ 


wahrzunehmen, daß ihr Reich in einen ſolchen 


Sand gefommen fey, daß es die beften Zeiten, im. 


Denen es vorher gemefen ſeyn möge, bey weitem übers 


- treffe, indem fo mohl dag Einfommen als die Volks⸗ 


zahl beynahe um ein Fuͤnftheil angewachſen war. Dieſes 
bewog fie, allen Unterthanen die von dem Jahre 1724 


bis 1747 reffirenden Kopfſteuerſchulden, die fih auf 


’ 


2,534,800 Rybel beliefen, zu erlaffen, auch alle für 
zeftirende Kopffieuerfhulden eingegogenen beweglichen 
und unbeweglichen Güter, die noch an niemand an⸗ 
ders von der Kaiferinn vergeben und van der Confis⸗ 
cationskanzlep noch nicht verkauft worden waren, den 
ehemabligen Eigenthuͤmern zuruͤck zu neben. Diefe Gna⸗ 
denbezeigung widerfubr ihren Unterthanen am 27. Des 


. cember, an weldem Zage fie ihre Reife von Peters⸗ 


e_ 
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burg nad Moskau in, nem zu diefem Zwecke verfers - 
tigten Schlitten, von dem damahls ganz Europa fprach, 
antrat, allwo fie bis bis zum 18. December des folgenden _ 
Jahres reſidirte. Diefer Schlitten ſtellte ein kleines,Kin 
verſchiedene ſchoͤn ausgezierte Zimmer abgetheiltes Ge. 
baͤnde vor, worin 6 Perſonen mit aller Bequemlichkeit 
effen und ſchlafen konnten, und ward von 24 Poſipfer⸗ 
den gezogen, die den. Weg zwiſchen Petersburg und 
Moskau, obgleich die Kakferinn bisweilen ſtille hielt, - 
um in zu diefer Abficht erbaueten Meinen Pallaͤſten fih 
zu erfriſchen, gemeiniglich innerhalb 72 Stunden that. 
Zu idrer größern Ergetzlichkeit befegte man den gan⸗ 
zen Weg im Schnee zu beyden Seiten "ie jungen 
Tannendäumen, wozu man da jeder zo Ellen vom 
atidern abfland, 12840 Bäume brauchte. Zur nädts 
lichen Erleuchtung dieſer Fahrt aber dienten angezuͤn⸗ 
bete große Holzbaufen, die man in gewiſſen Entfers 
nungen von einander zufammen getragen hatte. Bey 
ihrer nunmehrigen Ankunft in diefe alte Haupiſtadt 
. empfand fie im Jahre 1753. eben die Betrubniß, Die 
bey ihrem vorigen Herlommen bey ihr erregt wur» 
de: Denn hun hatten drey am 23, Map, 3. uud 
6. Zunius entftandene- Feuersbrümfte noch weit größe. 
re Bermüftungen und Schaden darin angerichtet, ald 
fie im Sabre 1748 durch verfchiedene dergleiden Une 
gluͤcksfaͤlle erlitten hatte, indem dieß Mahl zwey Drit⸗ 
tel diefer Stadt eingeaͤſchert wurden , und far Feine 
anfehnliche Familie im ganzen Reihe ohne Verluſt das 
bey blieb, wie denn der einzige Admiral Fuͤrſt Galizin 
über 150,000 Rubel einbüßte, Da nun diefer Vorfall 
die Einwohner in die Rothwendigkeit verfegte, dahin 
zu traten, aufs Seſchwindeſte wieder 'unter Dad zu 
kommen ; fo faben fie fich gegwungen, ihre eingeäfherten 
Wohnungen nur fhledt und von Holz wieder herzu⸗ 


\ 


r 
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ſtellen, und daber konnte die große Menge Menſchen, 


welche theils die Kaiferinn mit ſich brachte, theils the 
hiefiger Aufenthalt nach Moskau zog, und man Äber 
80.000 ſchaͤtzte, nur fehr undiquem Unterkommen fins 


den; und dieß.nebft der Kälte und der Subtilitde der 


Luft zog Krankheiten nach ſich, von denen faſt alle mit 


ihr gekommenen Perſonen, auch fie ſelbſt, der Großfüͤrſt 


und die Großfürfiinn angegriffen wurden, und welche 
eine große Anzahl Menſchen ins Grab brachten, Ges 
gen Ende des Jahrs erlebte fie bier ein neues Miß⸗ 
vergnuͤgen, indem am 12. Nooember"ihr erſt kuͤrzlich 
von Holz aufgeführter Pallaſt mit vielen Sachen von 
hohem Werbe im Feuer aufging, wovon fie gegen 
den hollaͤndiſchen und den ſaͤchſiſchen Geſandten folgens 
de Worte führte: „Schon wieder ein ‚verdrießlicher 


‚Zufall, meine Herren! Ich würde mich zufrieden ges 


ben, wenn ich nur allein hierunter zu leiden härfe, 
mad Sort der armen Einwohner diefer Stade, die fhon 
fo aroßen Verluſt gehabt, verfehonen wollte. Diefer 


Pallaſt ward zwar unter der Aufficht des geheimen 


Raths Zürften Trubezfor und des großen Günſtlings 
Peter Iwanowitſch Schuwalow, (welchen fie im Jahre 
1746 nebft feinem Bruder Alexius in den Grafenſtaud 
erhob, verfdhiedentlih mit anfehnlichen Geſchenken bes 
ehree, und im Jahre 1751 zum Generale en Chef 
erflärte) vom 23. November bis zum 26. December 
und folglich innerhalb 38 Zagen in bewohnbaren Stand 
hergeſtellt; ollein am ı. Februar 1954 lief dieß neue 
Gebäude Gefahr, dur den Brand, der den fleiner- 
nen weitläuftigen Pallaſt Le Fort, der von dieſem 
berühmten Maunne feinen Nahmen führte, und Kaiſer 
Petern II., der auch darin fein Leben beſchloß, zur 
Wohnung gedient hatte, und das auſehnlichſte Gebaͤn⸗ 


de in der ganzen Stadt war, bis auf die dußerfien 


Mauern verzehrte, ergriffen zu werden, und fo wohl 


| 
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während dieſes Brandes als am 5.’ Februar und in der 
Kracht gegen deu 22. Mär brachen an andern Drten 
der Stade dergleichen aus. Da man nun aus der 
Häufigkeit der Fenersbrünfte und zwar um deflo mehr, 
weil man bep denen, die fi) vor der jegigen Herkunft 


der Kaiferiun zutrugen, verſchiedene uüͤber der Beſchaͤf⸗ 


tigung, brennbare Materien auszuflreuen und ans 
zuzünden, ertappte, die die Ausfage thasen, daß fie 
dieß in der Adficht unternähmen, um Belegenpeit zum 
Kaubden nad Plündern fih zu verfhaffen, muthma⸗ 
Bete, daß fie von boßhaften Mordbrennern, berrührten, 
und uitheilte, daß die Haupturfache, die-fie zu inter» - 
nehmung dergleichen Verbrechens ſtaͤrkte, darin liege, 
daß ſie verſichert waren, daß es nie mit Todesſtrafe 


belegt werden würde, shot die ganze Spnode der Kai⸗ 


— 


ſerinn die Vorftellung, das Beſte der Religion und des 
Staates und die Erhaltung der Öffentlihen Ruhe er⸗ 


forderten, daß fie ihr Selübde, Peinen einzigen Mife j 


Terhäter am Leben zu firafen, aufhebe, und der. Stren» 
ge der Gefepe völligen Lauf laffe. Aber obwohl fonft. 
das Wort der Griſtlichen bey ihr uͤberaus viel galt, 
und unter den Perforen, die dieſe Vorſtellung bey ihr 
anbrachten, ſich verfpiedene befanden, denen fie ſonſt 


- jederzeit ihte Befuche zu bewilligen pflegte ; fo verharrete _ 


fie doc in diefem Stüde unbeweglih bey ihrem Ger _ 


Ihbde. Eben fo wenig gelang, es den Gegnern des 
Grafen Peter Schumalows. durch die Beſchuldigun⸗ 
gen, daß er dem Reiche mauche beſchwerlichen Aus⸗ 
gaben verurſache, und ſogar bey den guten Auſtalten, 
welche die Kaiſeriun auf feinen Rath verfüge und durch 
feine Hände gehen laſſe, eigenuügig verfahre, einige 
Verminderung des Zutranens feiner Monardinn auf 
ihn zu bewirfen. Denn auf feinen Rath empftagen 
ſaͤmmtliche Einwohner der Staaten der Kaiſerinn von 


derſelben Die große Wohlthat, daß fie vermoͤge einer 
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ukaſe dom 31. December 1753 allen inländifhen Sol. 


abſchaffte, ob -man ſchon daflır ſorgte, daß hierunter 


das Reichseinkommen nicht leiden ſollte, indem die 


[2 


Anlegung neuer Grenzzoͤlle auf der pokläifchen und fürs 


kiſchen Grenze und die Erhöhung desjenigen, den man 
bisher in dem Grenzoͤrten und Häfen errichtete, den 
Abgang wieder erſetzte. Hierhber flattele erſt der 


Senat dur den Mund des Broßfanzlerd als des Als 


teften Senators im Nahmen des Senats und ſaͤmmtli⸗ 


her Reichsunterthanen eine Danffagung an die Kale 
ferinn ab, welde foldhe in den Ausdrüden beantwore . 


tete: es werde ihr jederzeit gu -befonderer rende und 


Vergnügen gereihen , dein Nugen ihrer Untershanen_ 
befördern zu Finnen, wenn ſolches auch mit ihrem eigen 
nen Schaden geſchehen folte Am 3. Februar vers 
richtete der Obernräfident der. Magiftrate zu Moskan, 


Senomjew, als Wortführer der ganzen ruſſiſchen Kaufe 


mannfhaft, kin Gleiches, welcher Stand auch der 


Kaiſerinn durch die Verehrung eines Diamauits von 


56 Karat, den man 53000 Rubel ſchaͤtzte, auf einem 
goldenen Zeller, 10,000 Ducaten' auf drep filbernen 


— 


Schuͤſſeln, und 50,000 Rubel dem Großfuͤrſten, und 


der Großfuͤrſtinn durch 30,000 Rubel, und dem Gra⸗ 
fen Schuwalow dur ein Geſchenk von 20,000 bald 


an Solde ind halb an  Edelfteinen hierfür feine Er- 
kenntlichkeit bezeigte. Seine Monarchinn aber ertheil⸗ 


te demſelben durch die ganz außerordentlichen Pracht⸗ 


gern Sohnes Andreas, durch ſeine Ernennung zum 
Oberſthofmeiſter beym Großfuͤrſten, durch 60,000 Rus 
bei zur Beſtreitung der zum Anbaye der ihm geſchenk⸗ 
sen Kupfer⸗und Eiſenminen zu Blagadatſch in Sibi⸗ 
rien und durch Ausfertigung einer Schrift zu ſeiner 
Rechtfertigung wider die Vorwuͤrfe, die man ihm machte, 


neue Merkmahle von der Fortdaner ihrer Gewogenheit. 


‚anflalten bey der Beerdigung feines eilfjährigen jün⸗ 
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Bald nachher verurfachte ihr die Schwangerſchaft der 


Großfuͤrſtinn deſto größere Freude, je mehr fie beym 


bisherigen Ausbleiben einiger Leibesfrüchte derfelben 
beforgt gemefen war, daß ihre Hoffnung, Erben ihres 
Thrones durch diefelbe zu befommen, unerfüllt blei⸗ 

beu möchte, Diefer Vorfall bewog fie, ihre Rücreife 
nad Deterbburg, die fie nach ihrer Gewohnheit im - 
Winter vorzunehmen entfchloffen war, zu befhleunigen, 


. amd in den legten Tagen des Nayes dahin aufzubre⸗ 


chen. Diefe Reife gefiel ihr fo wohl, daß fie die Ent: 

ſchließüng faßte, ſolche fünftig alle Mahl in diefer Jade 

reszeit zu thun. Allein feit diefer Zeit ſahe ſie Moskau 

nicht wieder. 
Am 1. October erfolgte zu Vetersburg die Ents Geburt: 

Bindung der Großfürflinn mit einem Prinzen, der am Be he 

3. Detober bey feiner Taufe, wo die Kaiferiun für errowhfg, 

ihre eigene Perſon und zugleich im Nahmen des römi- 

ſchen Katfers und der Kaiferinn Königinn Pathe war, 

Den Rahmen Paul Petrowitſch empfing. An eben 

demſelben Tage ſpeiſete die Kaiferinn mit dem Groß⸗ - 

fuͤrſten und allen Perſonen beyderley Geſchlechts von — 

den zwey erſten Claſſen der Rangordnung, beſchenkte 

jeden der Aeltern des neugebornen Großfuͤrſteu mit 

.100,000 Rubeln, und die Mutter über dieg mit einem 

prächtigen Halsſchmuck und Obrgehängen von Brillau- 

ten, und ließ. allen Soldaten von den Barden jedem - 

zwey allen Übrigen aber , fo wie auh den Matro 

fen, jedem einen Rubel austheilen. Hieranf: folgten 

die Lußbarkeiten, welche fievom 20. bis 29. bey Ho⸗ 

fe über diefe Geburt auftellte, und nach Beſchluß der. 

felben bezeigten verfchiedene ruffifche Herren dur An⸗ 

ſtellung oͤffentlicher und fehr. prädtiger Feſtins und 

Maskeraden die Groͤße ihres Vergnuüͤgens über eine 

für alle ruſſiſchen Unterthanen fo hoͤchſt wichtige Bege⸗ 

benheit. Aber alle. übertraf hierbey der oft erwähnte 
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Graf Schuwalow, welcher nicht nur zwey Mahl der» 

| gleichen anftelte, und das exfte Mahl die feinen Vor⸗ 

gängern nicht widerfahrene Ehre, daß: die Kaiferinz 

nebſt dem Großfärften fi mit einfanden, genoß, das 

J— andere aber eine ungleich groͤßere Zahl Masken als ir⸗ 
gend ‘einer ben fih gehabt, naͤhmlich fofl auf 1000, 

bey‘ ſich aufnahm, fondern auch bey dem erſtern Feſtin 

alle, die dabey einige Dienſte thaten, ob ihrer ſchon 

mehr. als 500 waren, beſchenkte, unter alle peters⸗ 
burgifchen‘ Armenbaͤuſer, oͤffentlichen Gefaͤngniſſe und 

übrigen zu Petersburg befindlichen Arreſtauten eine an« 

fehnliche Summe austheilte, und jedem Gemeinen von 

den Petersburger Garde, Feld » und Befagungsren 

gimentern und Matrofen, zufommen über 30,000, wie. 

euch jedem. Gemeinen von der unter feinem Befehle in 

Lieflaud, Efthland, Kurland und Smolensko fiehenden 
Abrheilung der ruffifhen Kriegsmacht, die auf 70,000 

Köpfe ausmachten, zwey Glaͤſer Brountwein anf feine 

Ä Rechnung reichen ließ. | 

Ein Ber In eben diefem Jahre legte die Kaiferinn die 
ee, der zwiſchen ihr und der. Pforte wegen der. Ausfchweifun> 
"gen der -Unterthanen..bepder Maͤchte, welche auf den 
Grenzen. wohnen, und von keinem beffern Erwerb⸗ 

mittel wiſſen wollen, als daß fie fich mit Gewait der 

Güter ihrer Nachbaren bemaͤchtigen, nähmlich der ſa⸗ 

porogifhen Koſaken auf ruffifcher. oud der Zartarn auf 
tuͤrkiſcher Seite entfiandene Irrungen mittel eines 

auf der Grenze am Dnepr zu Kamenoi am 3. Augufl 
zwiſchen den beyderfeitigen Abgeordneten, die ruſſiſcher 

Seite theils der: Bicegouverneur von Kiew theils der 

Hetmann, türkifher Seite hingegen der Khan von der 

Krimm hierzu ernannten, errichteten Vergleiche bey. 
Diefer beftand darin, daß aller zwifchen den beyderfeitigen 
Unterthauen porgegangener Streitigfeiten und deßwegen 

an. beydeg Höfen erhobenen Klagen nicht weiter ge> 
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dacht, ind Fünftige aber zur Vorbeugung aller: fernerer | 


Dergleithen Unordnungen von beyden Theilen auf der 
Grenze befländig Wade gehalten, und von den Bes 
fehlshabern diefer Wache allen, die: von einer Grenze 
auf die andere kämen, ein Paß gegeben, und ein Je⸗ 
Der, den man ohne folden Paß treffe, angehalten 
und der Grenzwache feines Herrn zur ‚gebührenden 
Beſtrafung übergeben werden ſollte. Auch erwies die 


Dforte dem: ruffifchen Hofe die. Gefälligfeit, daß fie 


zur Auslieferung aller in den Grengplägen befindlicher 
ruflifher Untershanen , die ohne Erlaudniß ihrer Re⸗ 
gierung fi hierher begeben, Befehl ertheilte. 
... Hingegen hatte ſich allmaͤhlich die Zahl ber ins 
ruſſiſche Gebieth gegangenen Servier dergeſtalt vers 
mehrt, daß fie im Jahre 1755 einen bisher unbe 


Neuſeroi⸗ 


en entfießt. 


wohnten Landfirih, der ‚nun den Nahen Neuſer- 


vien erbielt ‚_anbaueten, und in demfelben drey erheb⸗ 
liche Derter, Elifabethsburg, Mirgosod und Zibulew 
anlegten. 

Allein der Verdacht, den Eliſabeth ſchon laͤngſt 
hegte, daß der Koͤnig von Preuſſen mit lauter ſolche 
Anſchlaͤgen umgehe, deren Ausführung ihrem Reiche 
zum hoͤchſten Schaden gereihen müßte, und daß fie 
folglich nachdruͤckliche Maßregeln, Ihn hieran zu ver⸗ 
hindern, zu ergreifen habe, ward von Zeit zu Zeit 
durch mancherley Umſtaͤnde und durch die unablaͤſſigen 


Der- ruſſi⸗ 


n ſche und der 
preußiſche 
Minifier 


verlaffen die 
beyderſeiti⸗ 
gen Hoͤfe. 


Bemühungen, welche Beſtuchef nebſt dem ſaͤchſiſchen 


Hofe auwendeten, die Kaiſeriun in bieſen Gedanken 


zu beſtaͤrken, nicht bloß unterhalten, fondern auch ver- 


größert. - Schon felt dem Jahre 1750 ward von kei-· 


nem diefer Höfe am den andern ein Minifter geſchickt, 
da die damahls fo wohl an einem als dem andern 
verweilenden ohne Abfchied folche verlaffen hatten. Vor⸗ 
ber: hatte bereits die Kaiferian fid) über das Verfah⸗ 
sen des preuffifchen Hofes beleidigt gefunden, daß ders 
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felbe nit nur ihr Begehren, denen chemahls aus Ruß⸗ 
Iond in den preuffifchen KAriegsdienfi geſchickten großen 
Leuten, wenn diefelben, um nach ihrem Baterlande zus 
rückzukehren, ihren Abſchied forderseh‘, ſolchen zu ge⸗ 
. währen, unter Anführung der Urſache, daß Fein Car⸗ 
seh zwifchen beyden Höfen vorhanden fep, verweigert, 
fondern oud, als die Kalferiün einen Freyherrn von 
Stackelberg, der im preuflifhen Dieuſte als Haupt. 
mann find, als ein Liefländer aber ein geborner tuſ⸗ 
fifher Unterthan war, wie man in Liefland eutdeckte, 
daß er dort einen Werber abgebe und Leute verleite, 
welches nach den ruffifchen Gefegen unter Todesfirafe 
verbofhen war, feflfegen ließ, zwey lieflaͤndiſche Edel⸗ 
leute, die, al$ man ihnen den nah Verlauf der Seit, 
auf welche fie fi zum preuſſiſchen Dienfte verpflichtet 
gehabt, gefuchten Abſchied nicht ertheilte, ohne denfels 
ben weggehen wollten, als Gefangene nach Spandau 
‚ bringen loffen, und als die Kaiſeriun ſich ben ihm 
um ihre Befreyuag verwendete, derfelben zur Antwort 
ertbeilt hatte, daB ſolche von Stackelbergs Befreyung 
abhange. Hierauf erfolgte, daß der berliniſche Hof 
dem ruffifhen Winifler Herrn von Groß die Erlaub⸗ 
nis, den Befehl, durch welchen feine Monarchinn alle 
in ausländifchen Dienflen befindlichen ruffifhen Untere 
thanen zurüdberief, im der berlinifhen Beitung bes 
Fannt zu machen, verfagte. Als hierauf der ruffifche 
Minifter einige im preuffifchen Dienfte als Officier ſte⸗ 
hende ruffifche Unterthanen von diefem Befehle feiner 
Kaiferiun fehriftlich benachrichtigte, ihn hierüber zur 
Rede fiellte, und im Rahmen des Königs ihm unter 
fagte, mehr dergleichen Beuachrichtigungen zu geben, 
- auch nach der Zeit an ihn verfchiedene Fragen in der 
Abfiche thun ließ, um zu erfahren, ob er nad dem 
‚an ihn ergangenen koͤniglichen Berbothe- mehr dergleis 
hen Briefe gefchrieben hätte, Eudlich Fam es fo weit, 


- 
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daß, als Stoß. mit dem englifchen und dem wieneri⸗ 
fen Miniſter Abrede genoinmen, eine Reife nach Pots⸗ 
dam und Sansfouci zur Beſchauung der Sehenswür⸗ 
digkeiten diefer Oerter gu thun, ber preuffifche Miniſter 
Graf von RPodewils ihm durch ein Billet dieſe Keife 

widerrieth, und onzeigte, daß feine Gegewart an Dies. 
fen beyden Orten nicht anders als unangenehm ſeyn 
- koͤnnte, und old man zu Charlottenburg ein großes 
Feſtiu anftelite, er der einzige fremde Miniſter war, 


den. man nicht dazu einladete; er ſelbſt aber an ſeinen 


Hof ſchrieb, feine Wohnung werde ſeit einigen Mo⸗ 
nathen gleichſam eingeſchloſſen gehalten, und kein 
preuſſiſcher Unterthan oder Officier duͤrfe einen Be⸗ 
ſuch bey ihm ablegen, weil er Gefahr laufe, dafuͤr 
auf vier Monath nach Spandau geſchickt zu werden, 
auch ſogar weder der franzoͤſiſche noch ſpaniſche Ge⸗ 
ſaudte wagten, zu ihm zu kommen, aus Beſorgniß, 
bey Hofe eine übele Miene zu bekommen, und der roͤ⸗ 
miſchkaiſerliche und der eugliſche Geſandte die einzigen 
mären, die ſich, dieß zu thun, unterfländen. : Auf 
ſolche Berichte empfing Groß den Befehl, ohne Abfihied 
zu nehmen, vom berlinifhen Hof weggugeden, und 

‚als dieß gefihehen war, zeigte ſolches der König von 
Preuſſen allen auswaͤrtigen Miniſtern mit dem Bey⸗ 
fügen an, daß, da ihm die Urſachen einer ſo beſchaf⸗ 
fenen Abreiſe gaͤnzlich unbekannt waͤren, es ſey dann, 
da& der ruſſiſche Hof mit ihm brechen wolle, fein An» 
ſehen nicht zulaſſe, ‚feinen Minifier von Wahrendorf 
zu Petersburg zu laffen, und er alfo demfelben den 
Befehl zugefender habe, unverzüglich von dort abzureis 
fen, doch mit dem Unterfihtede, daß er vorläufig dem 
Grafen von Beſtuchef die Urfachen feiner Abreife er 
Öffne. Wahrendorf befolgte diefen Befehl feines Kö» 
nigs mittel eines unter dem 13. December N. K. an. 

Beftuchef gefhsiebenen Beiefed, ‚worin. er r demſelben . 


- - 
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anzeigfe,, daß die Urt, auf: weldhe ber Hert von Grof 
den Hof feines Königs verlaffen habe, denfelben zu 


glauben veranlaßt habe, daß fein fernerer Aufenthalt 


den ruffifchen Hofe nicht angenehm ſeyn därfte,, und 
deßwegen fein König ihm anbefohlen habe, ſich anf 
eben diefe Weiſe vom bier megzubeneben, und er alfo 
den Kanzler erſuche, ihm unverzüglich die noͤthigen 


Paͤſſe zu verfchaffen. Auf diefen Brief ertheilte ihm 


Beſtuchef am 4. A. K. zur Antwort: er erſehe aus 
dieſem Briefe, wie derſelbe von ſeinem Hofe den Be⸗ 
fehl erhalten, ſich von dem hiefigen aus der Urſache 
nad Berlin zu verfügen, weil feine Kaiſerinn ihrem 
Miniſter, den preuffifchen Hof zu verlaffen , befoblen 
babe. Die Urſache, welche feine Kaiferinn unumgäng- 
lich zu diefer Abrufung bewogen, befänden fih in der 
hierbey angefchloffenen Note, die er hiermit demſelben 
za weiterer Information feines Hofes zuſtelle. Als 
der ruflifche Hofrath Simolin diefen Brief des Groß⸗ 
Fanzlers nebft der inliegenden Note (die Kolgendes ent- 


hielt: ungeachtet, der unobläffigen Bemühungen der Kais 


ferinn, mit ihren Bundesgenoffen in Sriede und Freundes 
ſchaft zu leben, und der befondern Aufmerkſamkeit, 

die fie allegeit. für den prenffifchen Hof gehabt, hätte 
man feit einer gewiſſen Zeit ihrem Minifter dort mit 
fo vieler Beratung als Gleichgültigkeit angefehen ; 


und nachdem hierauf verfhiedene Dinge, über melde - 


die Kaiferinn fi zu beſchweren Recht zu haben glaub» 
se, erzählt worden, zog man die Kolgerung, es fiheine 
aus allen diefen Thatſachen, daß der preuffifche Hof 


keine Luft babe, die zwifchen bepden Höfen: fo geraue 


me Zeit befiandene Freundſchaft meiter fortzuſetzen, 
und dieß babe die Kaiferinn bewogen, ihrem Minifter 
zu befehlen, ohne. Abſchied vom berlinifhen Hofe zu 


— gehen, üm deffen Perfon nnd Charakter nicht neuen 


Suconvenienzien bloß zu fiellen) dem preuffifhen Mini⸗ 
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ker einhändigte, erklärte fich derfelhe: Nachdem er 
Die Rote durchgelefen, finde er in derfelben Ansdruͤcke, 
welche ihm nicht geſtatten ſelbe an feinen Hof gelan⸗ 
gen zu laſſen, ohne ſich Verantwortung zuzuzie⸗ 
ben; und alſo Simolin fie zurücknehmen möchte, 
Als er aber dieß von Simolin keinesweges erhal⸗ 
sten fonnte, ob er ſchon weiter anführte, daß, da fein 
Minifterium bereits geendigt fen, er um fo mehr ge. 
hindert werde, diefe Schrift anzunehmen, und mo» 
fern Simolin diefelbe hier zurüdliche, er nicht den 
mindeften Gebrauch davon machen würde, fendete er 
ſolche nebft einem am 31. Känner 1751 von Königs» 
berg an Befiudefen gefiellten Briefe zurück, welcher nah 
einer in der franzöfifhen Amfterdamer Zeitung ein⸗ 
geruͤckten Abſchrift in folgenden Ausdruͤcken abgefaßt 
geweſen ſeyn fol: Er ſehe ſich zur Zurückſendung Dies 
fer Rote unumgaͤnglich bemüßigt, weil er von feinem 
Könige darüber einen eraſtlichen Verweis empfangen 
babe, daß er eine fo unziemliche Schrift angenommen 
und am deffen Hof gefendet habe, da er dieß um fo 
weniger hätte thun ſollen, weil die Verrichfungen feis 
nes Minifteriums mit dem Augendlice, als er den Be⸗ 
fehl‘, den ruffifben Hof zu verlaffen, erhalten, gaͤnz⸗ 
lich aufgehoͤrt baͤtten. Da er ſonſt überzeugt ſey, daß 
die euffifche Kaiferinn nach ihrer Denfungsart und den 
jederzeit gegen feinen König bezeigten freundſchaftli⸗ 
ben Sefinnungen feinen Theil an einem in ſolchen Aus⸗ 
drücken, die unter freundſchaftlichen und verbundenen 
Hoͤfen nicht gewoͤhnlich find, abgefaßten Auffage habe, 
fondern derfelbe vielmehr die Arbeit und das Wert 
übelgefinnter Leute fey, die nichts anderes fuchen, als 
bepde Höfe, deren wahrer Vortheil darin befiehet, mit 
einander in gutem Vernehmen zu leben, in Verwirrung 
zu ſetzen, babe er fih nicht entbrechen fönnen, dem 
Großkanzler in unterthaͤnigkeit zu bedeuten, ünſus 
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in dergleichen Schriften ſich ſolcher Ausdruce. zu ent⸗ 
halten, welche der gekroͤuten Haͤuptern ſchuldigen Ach⸗ 
tung nicht gemäß find, und noch weniger mit ber ges 


nauen Verbindung übereinfoinmen, worin fi fein Koͤ⸗ 


nig zu deffen Vergnügen mit der ruſſiſchen Kaiferinn 
befinde, und auf. feiner Seite in der feflen Ueber» 
zeugung, daß diefe große Prinzefjinn des Großkauz⸗ 


lers Beträgen , wenn fie hiervon getreulich unter». 


richtet wäre, nicht gebillige. haben würde, jeder⸗ 
zeit forgfältig bewahren werde. Der Großkanzker aber 
weigerte fih, diefen Brief von dem petersburgifchen 
Hortdirector Aſch, der ihm denfelben auf Verlangen 


des preuſſiſchen Poſtmeiſters zur Meml, Conrad, übers 


brachte, anzunehmen, und trug demfelben auf, ſolchen 
an erwähnten preuffifhen Poftmeifter mit dem Vermel⸗ 
den zurüd zu fenden, da der Legationsrath Wahrendorf 
bereits die Grenzen des ruffifhen Kaiſerthums verlafs 
fen, und hiermit fein Minifterium geendigt habe, koͤnne 
derfelbe von Seiten des ruſſiſchen Hofes wicht weiter 


. wie ein Minifter betrachtet werden, mithin finde auch 


fein Schriftwechfel mit demfelben mehr Statt, und bey 
Diefer Bewandtniß der Umfiände wäre er außer Stand, 
deffen Schreiben anzunehmen, und koͤnne um fo me» 
niger fih mie denfelben in einen Schriftwechſel ein» 
laſſen, weil der ihm von feiner Kaiferinn auvertrauete 


“ often nichr erlaube, nunmehr mit demfelben einen 


ungewöhnlichen Briefwechfel zu unterhalten. Su Pe⸗ 


. tersburg hielt man fi durch die in der Amflerdas 
mer Nachricht bekannt gemachte Abfchrift, diefed von - 


Wahrendorf an Beſtuchef geftellten Briefes fo beleidigt, 


das man ‘in der dortigen Hofnachricht meldete: es fep 


Feines Weges glaublih, daß der vom Großkanzler zu⸗ 
rücgrgebene Brief fo gelautet habe. Denn man dürfe 
diefe Schrift nur ein Wenig mit Bedacht durchgehen, 


fo werde man fie für eine Erfindung und ein Wer 


uͤbel⸗ 


* 
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uͤbelgeñuuter Leute erkennen, welche die Mißhaͤlligkeit | | 


zwifhen beyden Höfen zu. vermehren tradieren. Sey 
ed wohl möglih su glauben, daß der König vom 


BeeufjenWahrendorfen aufgetragen habe, einen fo grund⸗ 
loſen und mit fo vielen Schmähmorten angefhiliten Brief 


gu ſchreiben? Diefem Könige fey die weife Regierung 
Der Kaiſerinn allzu wohl befannt, als daB derfelbe 


Hätte denken koͤunen, daß die große Prinyeffinn nichts 


von dem gewußt habe, was doc in ihrer Gegeuwart 


und auf ihren ausdräcdlichen Befehl mit der Wahren⸗ 


Dorfen und zu gleicher Zeit allen an ihrem Hofe befinds 
lichen Misiftern mitgeteilten Schrift vorgefallen; denn 
durch eine ſolche Beſchuldigung wärde man der hohen 


Einfiht der Kaiferinn zu nahe treten, und die fdhul» ; - 


dige Achtung für ihre geheiligte Perſon aus den Aus 
gen fegen. Es ſey auch der. Wahrheit nicht gemäß, 
daß diefer König feinem Legationsrathe befohlen ha» 
ben follte, die vornehmſten Miniſter einer ‚hohen 
Macht zu bedeuten, fih zu enthalten u. ſ. w., da 


Derfelbe vollfommen wohl verfiche, daß er dergleichen 


Redensarten nirgends als gegen feine eigenen Unter» 
Shanen gebrauchen könne, und daß fie in dem Halle, 
weovon hier die Rede iſt, gar nicht Statt finden. Wie - . 


follte ein Here, melden bezeige, daß er mit der Kai⸗ 
ferian in gutem Vernehmen zu ſtehen Willens fep, 
nicht urtheilen koͤnnen, daß ‚dergleichen mit derjenigen 
Hochachtung, die man gefrönten Häuptern ſchuldig iſt, 


keinesweges übereinfiimmenden Befhuldigungen und 


unanfländigen Ausdruͤcke nothwendig von diefem Zwecke 


‚entfernten, und vielmehr dienten, die Bande der 


Sreundfhaft zu brechen, als fie noch enger zu knuͤ⸗ 
pfen ? Ueber dieß ſey esgar nicht wahrſcheinlich, dag 
Wahrendorf fib ‚in feinem Briefe habe fo offenbar, 
widerfpreden wollen, daB er darin vorgegeben. hätte, 


fein Miuifterium habe den Augenbli® aufgehört, als 
* 
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a von feinem Könige den Befehl erhalten, den Bicfie 
gen Hof zu verlaffen, und doch nachher feine Minifeo 
rialverrichtungen bis nach feiner Ankunft in Könige 
berg, von welchem Orte der Brief geſchrieben ſeyn 

1 fol, Babe fortfegen wollen. - Diefe Betrachtungen ins _ 
sefamme Schienen zu beweiſen, Daß der eben erwähnte 
Brief ein erdichteter Auffag fey, woran der König 
von Preußen keinen Theil habe, und welchen derfelbe 

‚gewiß nie billigen werde. Wan würde um deſto ſtaͤr· 
Ber in diefer Meinung beftdtigt, wenu men erwaͤge, 
was von demſelben in der Utrechter Nachricht gemel⸗ 
det werde, raͤhmliche daB Wahrendorf dieſen Brief in 
feinem eigenen. Nahen geſchrieben habe. Dean man 
Iaffe die gange unpartepifche Welt urtheilen, ob es zu 

begreifen ſey, daß eine fo geringe Privatperfon die 
Verwegenheit fo weit treiben, und felbfi die gehei⸗ 
ligte Berfon der Kalferiun zn beleidigen fh erfühnen 

dürfte. 

PAR Im Jahre 1755 machte Eliſabeth Auſtalten zum 
mat Ans Angriffe der preußiſchen Länder. Obwohl die Stärke 
ftalten zum des preußifhen Heeres, das ih Ihren Unternehmuns 
—* gen widerfetzen ſollte, der ihrigen gar nicht gleich Fam, 

Länder, und-fic am go. Auguſt N. K. bey. Broßjdgerndorf haupt⸗ 
.. ſaͤchlich durch die guten Dienſte ihres Geſchützes, 

"einen Sieg über fie davon trug, fo gingen die Rufe 

ſen doch zu eben der Zeit, da alle. Welt glaubte, daß 

fie ihren Sieg benngen, und ihren überwundenen 

Zeind auffuchen würden, unter dem Vorwande, daß 

es ihnen an Lebensmitteln hier au beftehen fehle, im - 

der größten Befhwindigfeit aus gang Preußen, und 
behielten. bloß die einzige Feſtung Memel beſeht. 

Man erkannte ſogleich, daß Mangel an Lebeusmit⸗ 
. sel nur den Vorwaud diefer Retirade hergeben muͤſ⸗ 

fe, um Die wahre Urſache derſeiben nicht fagen au 

bürfen, 
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Es dauerte nur wenige Tage, ſo meldete mat 





Ball des 


aus Wien die Urfache dieſes RKückzugs, nähmlih Geostan;- 


daß die Kaiferinn, da fie fi kranf befunden , durch 


ihre gäetliche Liebe gegen ihre Unterthanen angetrieben 


worden ſey, um allem vorzubeugen, was etwa die 


Ruhe des Reichs in Unfehung der Fünftigen Throne 
folge Rören möchte, über diefe Angelegenheit einige 
nene Verfügungen zu treffen, und da bey folhen Um⸗ 


lers Beflus 
ef. 


Jg 


ſtaͤnden die Kriegsvoͤlker nothwendig bey der Hand 
feyn müßten, Befehl ercheilt Habe, daB Aproxin mit 


- einem Theil ihres in Preußen fiehenden Hreres. ſich 
naͤher an Liefland ziehen, doch ein anſehnliches Corps 


gegen Preußen und Pohlen, das ſogleich wieder über 
den Memel gehen koͤnnte, zuruͤck laſſen follie. Bald 


hernach erfuhr man, daß Aprarin wirklich den gemel. | 


"deren Befehl feiner Monarchinn nud auch aus der er. 


wähnten Urſache erhalten hatte; aber auch daß fo 
wohl diefer Befehl, als die neuen Berfügungen ‚- Die 
bey der Kraukheit Elifaberhs über ihre Thronfſolge 
getroffen wurden, von Beſtuchefen herrüßrten , Praft 
welder der Großfuͤrſt von derſelben ausgeſchlofſen, 
und dieſelbe anf feinen Prinzen Paul Petrowitſch un. 


ser der Vormundſchaft feiner Mutter gebracht werden 


follte. Befuchef hatte diefe Anordunng entweder ohne 


vorherige Befragung der Kaiferinn audgefertigt, oder 
fie war durch ihren Großkanzler entweder zu beyden oder. 


‚wenigftend zu der für den Großfürſten nachtheiligen Vers 


änderung in der Throufolge bewogen worden. Da der enge - 


liſche Minifier und andere für den Großfürften Wohle 
gehinnte ihm entdedten, daß Beſtuchef und deffen Par, 


ey mit einem ihm fo ſchaͤdlichen Aufıhlage uimgingen, ' 
und ihn warnten, ſich wohl vorzufehen, daß, da er. 


baͤufig feinen Rahmen unter undurchgelefene Schriften 


unterzeihugte, nicht durch die Segung desfelben un. 


ter eine von Beſtuchefen gemachte Begebungsurfunde 
- VP. 
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‚feiner Tpronfolge 6b ſelbſt folder verluftig erflärte, 
fondern vielmehr darauf zu deufen, wie er die du 
- die Borbringungen feiner Gegner (don fehr geſchwaͤchte 
Liebe ſeiner Anverwandtinn, ‚der Kaiſerinn, für ihr wies 
der erweden möchte, beſchwerte ſich derfelbe nah dem 
ihm gegebenen Rathe gegen fie über dieß Barhaben, - 
ihm die Krone zu nehmen, und fie erfiätte, daß fie 
.. am alles dieß nichts wiſſe. Nun ertheilte fie Avraxi⸗ 
nen Befehl, unter Aufficht eines Gardeofficiers. nach 


Petersburg zu fommen, und als er auf diefem Wege 


‚zu Narva anlangte, ward er auf dem dortigen Schlofje 
als ein Befangener behalten, und ihm angekündigt, 
dab Eommiffarien zur Unterfuhung feines Betragens 
ernaunt werben follten. Doch fo lange fein Zreund und 
Gönuer Beſtuchef noch Einfluß auf das Gemürh der 

alferinu behielt , konnte er gute Hoffunug haben, 
dab fih das Ungemwitter, womit ihn die Ungaade 
feiner Monarchinn bedrobete, vertheilen würde. Allein 
der großfuͤrſtliche Kammerherr Chriſtian Auguſt von 
Brocktorf und Andere, die denſelben bey der Kaiſerinn 
unterſtuͤtzten, brachten es dahin, daß fie, als er ſich 
am 25. Febenar 1758 entſchuldigen ließ, daß er bey 
der damahls von ihr augeſtellten außerordentlichen 
Rarhsverfeommlung nicht erſcheinen koͤnne, ihm den 
Befehl zuſendete, ſich durchaus einzufinden, und wie 
er alsdenn gehorchen mußte, ihm die Gefaugenſchaft 
nebſt Entſetzung aller feiner Würden und Bediknfluns 
gen ankündigen ließ. Man merkte zwar aus dem gan⸗ 
zeu Betragen der Kaiſerinn bey dieſem Vorfalle, daß 
fie vicht ſrepwillig, ſondern aus Gefaͤlligkeit fuͤr den 
Großfuͤrſten nun Beſtuchefen ats einen Verbrecher be: 
Bandelte, indem fie ihn nicht einmahl auf. die. Feſtung 


bringen, ſondern unter Wache in ſeinem Hauſe ließ. 


Aber dieſes baif demſelben ſehr wenig, und deſſen uu⸗ 
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geachtet ertheilte fie am 28. Zebrnar dem’ geldmar. 
(halle Fuͤrſten Trubezkoi, dem Feldmarſchalle Grafen 
Buturlig, und dem Grafen Alrxander Schumalom 
den Auftrag, die Unterfadung ‚wider ibn und feine 
Mitfchuldigen vorzunehnien. Auf Apraxins Gemuͤth aber 
that die Nachricht, die er von dem Falle ſeines Bes 
ſchützers hoͤrte, ſolche Wirkung, daß ihn der Schlag 
ruͤhrte, welches am go. Auguſt feinen Tod verurſachte. 
Die lange Verzoͤgerung Ellſabeths in der Faͤllung ei⸗ 
nes Urtheils über: Beſtuchef gab einen neuen Beweis, 
. daB es deffen Gegnern dußerfi ſchwer gefallen fey, fie 
dahin zu bewegen, und der ganze Inhalt eben diefes 
Urtheils beſtaͤtigte, obgleich die Ausdruͤcke ſehr hart 
fuͤr Beſtuchefen lauteten, eben dasſelbe. Denn in dem⸗ 
ſeſben meldete fie unter dem 5. April 1759: fie habe. 
ſchon vor einiger Zeit befannt gemacht, daß fie ihn 
um feiner geringern Urſache, als der beleidigten Ma» 
jeßät wegen‘, aller feiner Aemter und Würden ent 
fest, und eine Commiſſion zur Unterſuchung feines - 
Verbrechens verordnet Babe. Da die Hauptflüde fein 
ner Verbrechen lange vorher bekannt und erwielen ges. 
weſen, che fie zu der ihrer angebornen Großmuth 
und Neigung zur Gnade entgegen gefesten Strenge 
gefibritten, habe fie diefe Unterſuchung nicht ſo fehr 
in der Abficht, feine gortlofen Handlungen, als die 
ſich von ſelbſt an Tag gelegt hätten, zu entdeden, 
ſondern vielmehr um ihn zur Reue zu bringen, und 
durch fein. aufrichtiges Geſtaͤndniß gleihfam ein Mike 
tel zu erlangen, ohne der Gerechtigkeit zu nahe gu 
sreten, ihm einige Gnade widerfahren zu laſſen, au⸗ 
geſtellt. Ihm ſelbſt ſey dieß nicht unbewußt geweſen, 
indem die fo ſehr gemaͤßigte Schärfe feines Arreſts, 
ſeine Bewahrung in ſeinem eigenen Hauſe .und der 


erlaubte Genuß feines ganzen Vermögens ibm bier» 


von zur Geuuͤge überzeugt hätten. Mit einem Worte, 


! 
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der Eudzweck der Commiſſion fep mehr dahin gegane 
gen, feine freywilligen Ausfogen und Geſtaͤndulſſe ano 
zuhören, als durch die gewöhnliche Strenge, die doch 
gar nicht gegen ihn gebraucht worden, ſolche zn er⸗ 
prefien. Gleichwie er aber die ihm von ihr gezeigten 
. Snadenbegeigungen und Wohlthaten mit Unbauf und 
gaͤnzlicher Hintanfegung! der ſchuldigen Treue und 
Sicht erwiedert, fo babe er auch waͤhrend feines Ars 
reſts die gegen —* bezeigte Maͤßigung mit einer un⸗ 
erhoͤrten Widerſpeuſtigkeit vergolten, und feine Ret⸗ 
fung von der gerechten Strafe nicht ſo ſehr von der 
Sroßmuth der  Kaiferinn und feiner eigenen Rene, 
als vielmehr von eben den ſchaͤndlichen Haudlungen 
und Intriguen, wodurch er ihren gerechten Zorn ges 
‚ reiget, erwarten wollen.. Da er das erfie Mahl beu 
fragt, und Ihm Dep Todesſtrafe verbochen worden, 
nicht das Seringfie davon au jemand, fo lange er le 
ben würde, zu entdecken, habe er zu folder Zeit Mite 
tel gefunden, allen, von welchen er vermuthet, daß 
fie befragt werden möchten, nicht allein foldes ſchrift⸗ 
. big zu offenbaren, fondern auch zu wiederholten Mah⸗ 
len Unterricht zu geben, wie fie za autworten hätten. 
Alles Uebrige Habe er meit folder -Hartnädigfeit zu 
‚verhehlen gefucht, daß zu eben der Zeit, als er die 
ſchrecklichſten Eidfhwüre gethan, und beym heil, Sa⸗ 
eramenie des Leibes und Blutes unfers Erlöfers bes 
theuert, daß er nichts mehr wiffe, Briefe von feiner 
eigenen Haud gefunden worden, worin er Andere: ere 
mahnt, daß, wenn fie gefrant würden, fie gleichfolls 
verſchweigen follten, daß er fie zu Werkzeugen in deu 
Sachen gebraucht, die er anf gefhehenes Befragen 
eidlich abgeldugnet. — Deſſen ungeachtet hätten feine“ 
' Haudſchriften and andere Zeugniſſe, wider welche ex 
nichts weiter vorzubringen gewußt, als die Kaiferinu 
um Gnade ongufleden, das esfegt, was von feiner 
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Halsſtarrigakeit dard kein Zureden heraus gu Bringen 
geweſen. Er ſey alſo durch unwiberſprechliche Be⸗ 


weiſe überführt worden, 1) daß er wider die Wil . \ 


Iensmeinung der Ralferinn fi viele Sachen auge 
maßt, die ihm nicht gebährten, uud durch allerley 
unerlaubte Wege geſucht, feine Gewalt gu erweitern , 
und dieß wicht and Dienfleifer, fondern zum daßer- 
ſten Nachtheile des Dienſtes der Kaiſeriun, uud bloß 
um dußeklih ‚feine Ehrbegierde und Herrſchſucht zu 
befriedigen, gethan; 2) daß, wenn die von der Kate 
ſerinn ihm. ertheilten ausdrädlichen Befehle ntit fie 
nen leidenfhaftlihen und berrfhfüchtigen Seſtrunugen 
nicht übereingeftimmet , er ſich die Befolgung derfelben 
nicht geboͤrig angelegen ſeyn laffen, fondern im re 
gentheile ,‚ wenn ſolche von ſelbſt in Erfüllung gegan⸗ 
gen, durch allerley heimliche Ränke denfalben Hinder⸗ 
niffe in den Weg zu legen gefacht; 3) daß er, wo er 
einen großen und wefentlihen. Schaden für die Kai» 
ferian und das nange Reich bemerkt, ſolches nicht mne 
derfelben nicht vorgetragen, fondern fogar aus boßhaften 
und heimlichen Abſichten vorfeglich vor ihr verborgen 
gehalten; 4) daß er zur dußerfien Beleidigung der 
Majeſtaͤt fih in den Siun kommen laffen,: feine eigenen 
Befehle für wichtiger und wirkfamer als die ihrigen ano 
sufehen, und da er felbige ohne ihr Vorwiſſen und 
oft wider ihren Willen ausgefertigt,, ſich dadurch gleich⸗ 
fom zum Mitregenten machen wollen; 5) daß er, 
welches fie nicht ohne inuerlihe Empfindung berähren 
Tune, aus unbefonnener uud blinder Begierde, auch 
außer den Gefchäften für wichtig und uͤberall nothwen⸗ 
Dig angefehen gu ſeyn, fi nicht geſchenet, ihren ger 
liebteſten Neffen und Thronfoiger , den Großfärfien, 
wie auch ihre geliebtefte Nichte, die Großfürſtinn, 
durch allerley boßbafte Erdichtungen bey ihr zu ver⸗ 
leumden, zu gleicher Zen aber durch die 288 


\ 
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teſten Inſinuationen bey denſelben die gegen die Kai⸗ 
ferian ſchuldige Liebe und Ehrfurcht gu verringern, 
und ob-er zwar feine gottlofen Abſichten ‚nicht erreicher, 

"denno ‚von feldigen wicht abgeflauden‘, Bis endlich die 
Geduld der Kaiferiun gänzlich erfhöpft worden. Uebri 
gens habe man unter feinen Schriften Entwürfe von 
feiner eigenen Hand gefunden , die fo weit ausfehende 
Abßchten und Einrichtungen zum Swede. gehabt , daß 
man: barans feine deln Beftunungen gegen die Perfon 
und Gefundheit der' Kaiferinu mehr. als zu deutlich ab» 
nehmen können. Es würde aber um. fo mehr. überflüte 
Big ſeyn, alle feine übrigen ſchweren Verbrechen ond 
eutdeckten ſchaͤdlichen Anſchlaͤge weitlaͤuftig anzufuͤhren, 
da die Kaiſeriun ihre Ungnade und gerechte Ahndung 
nicht nach denfelben, fondern nah ihrer Großmuth 
und Selindigkeit abmeſſe, indem fie, flatt der verdien⸗ 
ten nad nad den Unterfachungsacten ihm zuerfannten 
Todesfirafe, ihn nur auf feine Güter zu verweifen, 

und daſelbſt bemaden zu laſſen befohlen Habe, danıit 


Andere vor den Falliiriken diefes in allerley Raͤnken 


alt gewordenen Boͤſewichts geſichert ſeyn moͤchten, und 
obſchon ſein ganzes, ſo wohl eigenes als aus ihrer 
Milde ihm zugefloſſenes Vermoͤgen allerdings ihrem 
Zisco heimfallen ſollte, nach geſchehener Eintreibung 
der ‘an ihre Kaffe verhafteten anfehulihen Summe 
ihm folches laſſen wolle, gleichwie fie auch feiner Frau: 
und feinem Sohne frey ſtelle, entweder ibm. zu fol⸗ 


‚gen.uud bey ihm zu bleiben, oder fih einen andern 
Ori gu ihrem Aufenthalte gu wählen. Nah dem Juhalte 
‚diefes Urteils führte man am 16. April zur Nacht⸗ 
zeit ihn nebſt feiner Semiahlinn (eine geborne Deutſche 


und Lucheranerinn, Rahmens Anca Catharina, Toch⸗ 
zer des chemahligeh ruſſiſchen Refidenten im nieder 
ſaͤch ſiſch eu Kreife, Johann Friedrich von Börtiger, ges 
weſenen Hofmeifterian der Kalferinn Eliſabeth, die 
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mit ihm in einer hoͤchſt verguhgten Ehe ledte, welches 
anf die Sewogenheit, die er ‚den deutſchen Luthrrauern 
in Rußland. brwies, Einfluß harte), und ſeinem Sohne 
von Petersburg weg, und nach dem Ihm zunehötigen- 
120 Werfle von Moskau liegenden Zleden Goretowo, 
wo er ih Anfangs mit ihnen in einem Bauerhofe be: : 
beifen mußte, bis er nah vielen Schwierigkeiten die 
Erlaubniß erbielt, ſich eine bequemere Wohnung bauen 
zu laffen, die er das Hans der Trübfale nannte. 
und da feine Gemahlinn bald. darin flarb, fo wurde 
ihm fein Aufenthalt daſelbſt noch, unerträglicher. | 

Ob aber wohl der. Brogfürft mie der Beybuͤlfe, Eliſabech 
die ihm die engliſchen Minifter und derfelben Freunde Fr Dreus 
leifteten, fo viel über das Gemuͤnh Eliſabeths vermoch⸗ er m bie 
ten, daß fie von ihr ein ſolches Urtheil über einen fo MarkBran⸗ 
Lange bey ihr im höchſten Anfehen und Vertrauen ges denbutg ein. 
fiandenen Staatsbramten , der ein Großes zur Un 
terhaltung ihrer feindlidhen Geſinnung gegen den Ks 
nig von Preußen und eifrigen Beſtrebens, in deffen 
jegigem Kriege feinen Zeinden nachdruͤcklichen Beyſtaud 
zuleiften, beytrug, auszumirken vermochten ; (o konn 
ten fie doch dieſe Begebenheit nicht gur Veränderung 
der gegenmärtigen Sefianungen Eliſabeths in Anfehuag 
des Königs von Preußen benutzen. Zwar melde Gas 
buſch, fie habe im Jahre 1757 dem durfädfifchen Re⸗ 
fidenten darüber, daß er in umbefcheidenen Ausdrüden - 
vom Könige von Dreußen dieß und jenes zu verſtehen 
gegeben, zur Rede ſtellen laſſen. Hingegen berichtet 
der Berfaffer der ruſſiſchen Anecdoten, ihr Haß gegen 
den Koͤnig von Preußen ſey ſo weit gegangen, daß es 
faſt ein Verbrechen geweſen, aut deſſen Nahmen aus- 
zuſprechen, daß es unter ſchwerer Strafe verbothen 
worden, ein Bildniß von ihm zu haben, daß die 
Kaiſerinn ein von dem Grafen Tottleben, der als Ge⸗ 
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neralmajor unter ihren Heeren in biefem preußtſchen 
Kriege diente, ihr augefendetes Porträt besfeiben hin⸗ 
3 ihr Bett verſtecket habe, ja daß die gange ruffie 
ſche Voͤlkerſchaft, welche für diefe Kaiſerinn die hoͤchſte 
Verehrung und Liebe hegte, indem. fie aus Erkenut⸗ 
lichkeit für ihre fanfte Regiernng, und da fie darin 
bir. hoͤchſte Gluͤckſeligkeit ihres Kaiſerſtaudes ſehte, daß 
ihr derſelbe das Vermögen ertheilte, ihre Neigung, 
Woßlihaten mit vollen Händen aus zuſtrenen and hier⸗ 
fiber, Lobſpruͤche und Dankſagungen einzuernten, zu 
‚befriedigen, von ihrer. Bölkerfhaft den Rahmen einer 
Mutter‘ empfing, von ihr diefen Haß gegen den König 
[von Preußen angenommen habe. So viel iſt wenig⸗ J 
ſtens gewiß, daß fie im Jahre 1758 hen größten Eruſt 
in Führung diefes Kriegs bewies, tadem fie durch den 
General. Grafen Wilhelm von Ferver, dem ſie nach 
Apraxins Abrufung die Anführung ihres hierzu be⸗ 
I Nimmten Heeres anvertrauete, gleich zu Anfongediefes 
‚Jahres von dem von allen preußifden Kriegsvoͤlkern 
"entblößten Preußen Brfig nahm, und hernach deuſel⸗ 
ben gegen andere Erblande des Könige von Preußen. 
feindlich verfahren ließ, und denfelben dadurch noͤthig⸗ 
‘te, fib mit dem geößten Theile der Stärke, die er 
gur Süprung des Krieges wider die Defierreiher geo . 
brauchte, gegen dieſe neuen. Feinde: zu wenden. Sein 
Anzus bewegte Fermern, die-feit dem 15. Auguſt un⸗ 
ternommene Einſchließung und Bombardirung von 
. - Küflein aufzuheben, um fſich dem zum Entſatze heran- 
rückeuden Könige entgegen fiellen zu können. Diefe 
Kanonade war fo heftig, daß fie noch feine halbe 
Stunde gewähret hatte, als die Stadt um 9 Uhr 
Morgens ſchon an drey Orten in Brand geriet), wela 
cher wegen Enge des Raums und der Dicht jufommene 
ſtehenden Häufer unmöglich geloͤſcht werden Fonnte, 
Bon der Glut des Feuers flogen Die Sanonen nebſt dem 


— 
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Sengbaufe, mit entfeglihem Krachen in die Luft, zer⸗ 
ſchmolzen, und es ward ein ganz unbeſchreiblicher Schar - 


dem angerichtet , indem die ganze Umgebung ihre beſten 
Sagen nebft einem großen Getreidevorrath in diefe 
Zeitung geflüchtet, viele auch fi ſelbſt hinein bege⸗ 


ben hatten , und dieß Alles verurfachte einen fa eutſeß⸗ 
lichen Anblick, daß eine preußifche Nachricht meint, 


daß außer der Berfidrung von Serufalem und Zroja 
Tein ähnliches Beyſpiel in der Geſchichte vorhanden ſey. 
Der König that nun am 25: Auguſt bey Boradorf 





Schlache 


den Augriff auf ihn, uud es fam zu einem überaus 3. Zorn ⸗ 


blutigen Gefechte, von welchem beyde Theile ſich den 
Sieg zueigneten. Nach aller Wahrſcheisnlichkeit aber 
war der ſtaͤrkſte Verluſt auf der rufſiſchen Seite, wie 
wohl derfelbe nicht ganz die Wirkung des preußifchen 


” weit überlegenen und nad der Angabe des ruffiihen 
Generals Panin. unerhörten Artilleriefeuers und des 
Einhauens des GBenerallientenauts Seidlig mit der 


preußifchen Reiterey ins ruffifhe Fußvolk war, ſon⸗ 
bern weil die Prengen den Vorteil des Windes ge 
noffen,. und die Ruffen weder den Feind noch ihre 


Kameraden als in-des Nähe von 40 Schritten fehen- 
konuten, die andere Linie des ruffiihen Heeres auf. 


die erfie fenerte, und Dadurd eine große Menge ihrer 
eigenen. Zeute in die andere Welt ſchickte — Um 
2 Uhr Nachmittags plünderte das ruffifhe Fußvolk, 
da es in folde Verwirrung gerieth , daß nicht zwey 
Glieder in gehöriger Ordnung zufammen. blieben, das 


eigene Gepaͤcke feines Heeres, und befoff ich in dem 


dort angetroffenen Brauntweine dergefialt, daß, da 
"Ab die Officier bemühten, dieſer Ausichweifung. Eins 
halt zu thun, und die verlorne Ordunng Serzuftellen, 
die Leute fih nicht uur ungehorfam , fondern. fogae 
feindfih gegen fie bezeigten, und auf. Freunde und 
Beinde ebre Unserfipieb ſchoffen. 


Sn 


ſtben 


‘ 
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19 9. 
Llace 
bey Palzig 
und Kun⸗ 
nersdorf. 


Beſchluß 


dieſes uf 
m Zei 


zugs. 


Omfonft bemühte ſich der englifche Hof, die Kai- 
ſerin Eliſabethzur Reurralität za bewegen ; fie harrete 
redlich aus, und fuhr fort, ihre große Bundesgenoffinu | 
Thercfia rider ihre Feinde zu ſchützen. Im Jahre 1759 
war ihre Armee fo glüdlich, die Schlacht bey Palzig 
zu gewinnen, und den ſchoͤnen Gieg bey Kumersdorf 
zu erringen. 

Loudon that gleich nach dem Siege bey Kunners» 
dorf Soltitowen deu Vorſchlas, den geſchlagenen Feiud 


eld⸗ unverzüglich mit feiner gangen Macht zu verfolgen. 


Aber Soltikow fagte, daß er ſich wegen der großen 
Anzahl feiner Verwundeten, und. weif-er fich ſolcher⸗ 
geſtalt zu weit von feinen Magazinen entferden: müßte, 


hierzu nicht verſtehen koͤnne, erboth fih ader, alle 


feine leichte Reiterey zu Londons: Deflerreichern fioßen 
zu laſſen, wenn derfelbe dem Könige nachgehen wolle, 
indem bey den jesigen. Umſtaͤnden keine größere Macht 


< hierzu erforderlich fen. Allein Loudon glaubte, dab er 


durch Annahme diefes Erdieihens die Angelegenheit 
ſeiner Monarchinn einem zu großen Wagſtuͤck ausſetzen 
würde, und fo gewann der König alle nötige Zeit 
und Bequemlichkeit, fi in folde Verfaffuug zu flel- 
len, daß er alle ferueren "wichtigen Unternehmungen 
des ruffifchen Heeres zu hintertreiben vermochte. ALS 
hierauf der ruſſiſche Feldberr wahrnahm, daß der. 
felbe ſolche Maßregeln ergriffen habe, daß, wo er ih 
auch hinwendete, er nirgends Sciegenbeit, etwas - 


Wichtiges auszurichten, antraf, ja zulegt ihm der . 


Unterhalt‘ mangelte ; fo befihloß er Diefen Feldzug frü⸗ 


\ ber, als die Kalferino und Königinn minfdhte oder 


vermuthete, indem durch diefe zeitige Räumung des 
preußiſchen Gebietes von den. Kuffen der König von 
Preußen den ‚großen Vortheil erlaugte, feine ganje 
Macht, wovon er fon einen anfehnlichen Theil zu Bes 


obachtung der Bewegungen der Ruffen hasse anwenden 





\ n 
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‚ibffen, wider die Oeſterreicher zu gebrauchen. Solge 
lich beſtand aller Mugen‘, den die Ruffen von den 
beyden. graßen Giegen ihres dießjährigen Feldzugs 
batten, in weiter nichts, als daß fie die ganze Zeit 
über mit dem Sferrsihifhen Hauptheere eine ganz. 
rege Semeiuſchaft unterhielten, beyde, fo oft es ih⸗ 
nen zutraͤglich ſchien, einander Kriegsvoͤlker zuſchick⸗ 
ten, und Soltikow einen großen Theil der. preußi⸗ 
ſchen Staaten durchzog, wobey wieder, gleichwie im 
den beyden vorigen ohren ; an vielen Orten Die 
größten Verwuͤſtungen und Granfamfeiten geſcha⸗ 
ben, indem, obfihon: die mehreſten ruffifhen Gene⸗ 


rale von den Preußen ſelbſt geruͤhmt werden, daß 


fie ſich gute Mannszucht zu erhalten bemuͤhet haͤtten, 
and. ſolche auch von den regulären Kriegsvpoͤlkern 
groͤßten Theils beobachtet ward, doch die bey ihrem 
Heere befindlichen leichten Kriegsvoͤlker, als Koſaken 
und Kalmucken, durch nichts im Zaumr gehalten wer⸗ 
den konuten, und durch ‚ihre Verheerungen groͤßten 
Theils den Mangel: an "Unterhalt „ über welchen ihr 
Heer in den Gegenden, wohin es num feinen Kriegs⸗ 
ſchauplatz brachte, Klage führte, verurſachten. Die 
Preußen felbft wuͤnſchten unter den. jetzigen Umſtaͤn⸗ 
den gar fehr, daß nicht alle Wege fo verfihloffen 


wären, damit der Ruf von folhen Bräneltfaten vor 


den &hron der roffifhen Kaiferinn hindurch dringen 
tönnte, weil fie die gemwifje Hoffnung ‚hegten, daß 
alsdenn nicht nur derſelben Gnadenbelohnungen ſpar⸗ 
ſamer, ſondern auch ſtatt derſelben die ſchaͤrfeſten Ahn⸗ 
dungen erfolgen, und fo entweder dergleichen Un- 
menſchlichkeiten von ihren leichten Truppen nicht wei⸗ 
ser verübt, oder Falls fie eine voͤllige Unmoͤglichkeit, 
dergleichen unbändigen Leuten Zügel anzulegen, er⸗ 
kenne, diefelben gar nicht. mehr in dire Länder se- 
ſchict werden würden. 


Kufiifce 
Kriegsu Ns 
sernehmun: 
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Im folgenden Jahr 2700 fepte fih das ‚ruffifche 
Hauptheer, workder Soltikow den Befehl behielt 


gen. wider erſt ſpaͤt, naͤhmlich im Julins, in Bewegung, nach⸗ 
EA im dem bisher nur der Feine Krieg, mittel eines Corps 


760. 


‚meiften Theile leichter Völker unter Auflihrung des Gra⸗ 


fen Gottlob - Curt Heinrich von Tossleben , weicher 


‚ ans dem preußifhen Dieuſte im Februar 1759 als 


Generalmajor in ruffifihe getreten war, durch Strei⸗ 
fereven, Brandfchagungen und Heine Gefechte in Hin» 
terpommern und der Neumark getrieben war. Diefer 
Feldzug dauerte auch fehr kurs, indem das Vorha⸗ 
ben , fich mit dem zur. Eroberung von Shlefien bes 
Binsmten öfterreihifhen Heere, das unter Loubons 


| Auführung Kand, zu. vereinigen, durch das beyden 


unter dem Prinzen Heinrih, Bruder des Königs von 
Preußen, in Schleſten entgegen geflellte Heer fo lange 
verhindert ward , bis der König mit einem andern 
aus Sadıfen herbey kam, und am 15. Auguſt bey 
Liegnig koudonen augriff und ſchlug. Dean der Ge. 


‚ winn dieſer Schlacht von den Prenßen bewog den 


ruffifchen Feldmarſchall, ſich noch vor Ende des Au- 
guſtmonaths größten Theile, indem er gwen Corps 
unter dem Generallieutenaut Grafen Tfcheraifchef und 


Generalmajor Tottleben in der, Gegend von Herru⸗ 


ſtadt zuruͤck lieh, mach. Pohlen zuräd zu giehen. Als 
der Wiener Hof zu Petersburg ſich dariiber beſchwer⸗ 
te, daß das ruflifche Hauptheer wieder fo früßzeitig 
obue einige dringende Urſache das feindliche Gebieth 
gerdumes babe, und darum anfielt , daß man ruffie 
fer Seits durch einen: Einfall in die Mark den Lö 
nig uöthigen möchte, zur Rettung feines Erblandes 
feine vortheilhafse Stellung, die er im fchlefifchen 
Gebiethe wider den Beneral Daun behauptete, zu 
verlaffen, und hiermit: Diefem Luft zu: machen, etwas 
Wichtiges zu unteruchmen, erhielt Soltikow Befehl, 


he J 
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gar Bewerffieligung diefes Verlaugens der Bundes 
senoffinn Eliſabeths aufs Neue ind feindliche GSebieth 
zu gehen, aud rückte zur Befelgunn diefes Befehle. im . 
September durch Schlefien in die Marf, um, die Uns ' 
ternehmung, welche auszuführen von raffifher Geite 


die Corps der Generale Zfchernifhef und Tortleben, 


von Öflerreichifder Hingegen der vom Generalfeldmar⸗ 
ſchalle Daun hierzu von feinem Heere mit 14,000 Manu 
abgeſchickte Genetalfeldzeugmeifter Graf Kranz Mo⸗ 
rit Laſey, zweyter Sohn des in ruffifhen Dienſten 
ſehr berühmt gewordenen und im Jahre 1751 verſtor⸗ 
Denen Sener alfeldmarſchalls genen Berlin anzogen, | 
zu anterflügen und zu decken. Allein “ob man ſchon 
beyde hierbey ſich vorgeſetzte Zwecke erreichte, indem 
fo wohl der preußiſche Commandant von Berlin, Ge _ 
nerallientenant rang Friedrich von Rochow, laut dem 
mit den ruffifchen unter Zottleben ſtehenden Kriegs⸗ 
völfern am 8. October errichteten Vergleiche Berlin 
übergab , und theils anf dem Zuge hierher , theils tu 
Berlin ſelbſt und in der Umgebung ı Benerallieutes 
nant, 33 GStabs-, ngebſt 82 andern Officeren und 
- Über 4700 Unterofficier und Gemeine in Kriegsge. 
fangenfchaft geriethen, über ı200 Krirgsgefangene j 
Sachen, Schweden, Oeſterreicher und zu den Kricgs« 
völfern des deutſchen Reichsheeres Gehoͤrige an ihre 

vormaßlige Heeren abgegeben, und 86 Kanonen mit. 
genommen: wurden, man eine fehr anfehnliche Menge 
von allerley Kriegsbedürfniſſen erbeutete, und theils 
wegführte, theils vernichtete und verdarb, auch Tott⸗ 
leben ohne 100,000 Thaler, die er als Geſchenk zur 
Hälfte an Tſcherniſchef, und zur andern Hälfte an 
Zafcy, und 25,000, die er an die erfie Divifion des 
suflifchen Heeres zahlte, 500,000 auf Abſchlag der 
&ontributiousgelder-, - wegen welcher die Stadt fi 
dahin erklaͤrt Haste, daß fie wegen der pro ultimate 
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‚geforderten 5 Million Thaler fih der Snade der rufe 
Bſchen Kaiferina unterwerfe, und. beffe, iu Ber 

- srabtung der befannten- Armuth der mehreſten Ein⸗ 
mohner durh Fuͤrſproche der ruſſiſchen Generalitaͤt 
sine anfehnlihe Milderung diefer großen Summe gu. 
erhalten, 62,000 au koͤuiglichen Eaffegeldern, 75,000 
ald Douceurgeld für fein. Eorps und 1500 für vers 

kauftes Salz zu Berlin. erlangte, als auch der König 
bey Empfang der Nachricht von diefem Borhaben ſei⸗ 
‚ner Feinde am: 9. Dctober mit feinem,ganzen Heere 
aus Schleſten hierher aufbrach; fo zog doch bie Kai⸗ 
ſerinn und Koͤniginn hiervon nicht den mindeſten Vor⸗ 
theil. So bald ale bey dem ruſſiſchen Hauptheere 
die Nachricht von, der Herannafung dieſes preußiſchen 
‚ Heeres anlangte, ertheilten Soltikow und Fermer an 
Zottleben den Befehl, ‚gleid nach Vorleſung dieſer Ordre 
Tas und. Nadt ſich zu ihrem damahls ‚bey Frankfurt 
fiehenden Haupiheere zu begeben , und wie derfelbe 

nun Berlin wieder. rdunmte, und am 13. October zu 
Frankfurt wieder ankam, wor dag ruſſiſche Haupt⸗ 
Beer fchon Über die Dder gesaugen, auf dem Wege 
nach. Pohlen begriffen, und feine Dießjäprige fo zei⸗ 
tige Entfernung aus den preußifhen Ländern fepte 
Köntg von Preußen in den Stand, weil er nun 

feine ganze Stärke wider bie Defterreicher und das 
Reichsheer brauchen konnte, vor Beſchluß diefes Feld⸗ 
zuges noch große Dinge wider dieſelben auszuführen. 


Buturlins: Vieleicht glaubte die Kaiferinn, dag die Urſache, 


VBerrichtun⸗ warum ihre Heere in den bisherigen Zeldzügen dem 


—* Feinde keinen ſonderlichen Schaden thaten, an den 
Feldherren liege, denn fie dieß Geſchaͤft uͤbertragen 
hatte, indem ſie gegen Ende dieſes Jahres den alten 
Feldmarſchall Grafen Alexander Boriſſowitſch Butur⸗ 
lin, um dasſelbe ‚Kat Soltikows zu übernehmen, ab» 

‚feine, 


des ruſſiſchen Heiches, ag 


ſchickte. Diefer machte den Anfang feines nenen Am⸗ 
tes. durch eine Gnadenbezeigung gegen die Einwohner 


des Rolpifhen Kreiſes, welche in einer fehr klaͤglichen 
Bittſchrift ihn auſprachen, ihrem aus Hoͤchſte geſtiege- 


nen Elende abzuhelfen, und hierauf unterm 16. De⸗ 
cember den Befcheid empfingen, daß, da er die ange» 
borne Barmherzigfeit feiner Kaiferinn kenne, er ohne 
Anſtand dem Generalmajor die Drdre ertheilt habe, 
mit feinen Kriegsvoͤlkern aus diefem Kreife heraus gu 
rüden, und ſolchergeſtalt Demfelben Linderung zu ver⸗ 
ſcaffen. — Dieſe menſchlichen Geſinnungen trugen 
vermuthlich auch dazu bey, dab Tottleben ſich willig 
finden ließ, am 25. Februar 1761 zu Stolpe einen 
Vertrag einzugehen, Eraft welchem von diefem Tage 
an bis zum ı2, May ,. welche Zeit. man naher bis 


"zum ı. Junius verlängerte, von. beyden Seiten nicht 


Die geringſten Zeindfeligkeiten unternommen, die Städte 
Stolpe ,. Buͤtow, Rummelsburg und Reuſtettin von 
den Ruſſen, hingegen Schlawe, Craugen, Polnow, 

Bublitz und Bärwalde von den Preuffen beſeßt, die 
Einwohner am Ab» und Zugeden uiht verhindert. 
werden, und die Unordnungen, melde die leichten 
Truppen veruͤben möchten , ‚diefen Vertrag nicht bre⸗ 
chen, ſondern mittelſt einer genauen Unterſuchung und 
Genngthuung an den beleidigten Theil abgethan wer⸗ 
den ſollten. Sc waren auch den menfhenliebenden der 
finnungen der Kalferian und die Uebergeugung , daß, 
ungeachtet fie einige Jahre über fo viel gethan , um 
ihren Bundesgenoffen eine ſolche Weberlegenheit über 
ihren gemeinſchaftlichen Feind, den König von Preuſ⸗ 
ſen, zu verſchaffen, damit derſelbe Friedensgeſetze von 
ihnen auzunehmen gezwungen wäre, die Begebenheiten 
der bisherigen Feldzuͤge ſchlechte Hoffnung gaͤben, durch 


fernere Zortfegung des Kriegs dieſen Zweck jun errein. 
chen, zwey mächtige Bemsggründe für diefelbe, ein 
2. 
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aufrichtiges Berlangen bey’ ihr zu erweden, dieſen 


Krieg durch einen Zriedensfhlng beendige zu fehen. 
In diefer Abfiche that fie anf vorgängige Verabre⸗ 


dung mit ihren Bundesgenoffien , den Höfen vom 


Wien, Paris, Stodholm und Warſchau, am 30, 
März zu London ihren Gegnern, den Königen von 
England und Preuffen, den Vorfchlag, eine Friedens⸗ 
verfommlung anzuſtellen, zu welcher zu befferer Bes 
förderung und Befcdhleunigung diefes: für das Wohl 
der Welt fo beilfamen Gefchäftes , zu welchem alle 
Priegführenden Mächte huͤlfliche Haud darbiethen ſoll⸗ 


ten, außer den Bevollmaͤchtigten der Bier benannten 


Hauptparfenen Feine von andern, die als Bundesge⸗ 
noffen eines oder des andern Zheils hierauf Anfpruch 
machen möchten, gugelaffen werden follten, und Augs⸗ 
burg, als eine für alle Zheilnehmende bequeme Stade 
gu dem Orte diefer Sriedensjufammenfunft zu benene 


. zen, mit dem Benfügen, daß, Falls den Königen 


von England und Preuffen ein anderer Ort erſprieß⸗ 
licher ſeyn würde, fie uebft ihren Bundesgenoffen fidh 
der Wahl einer andern Stadt In Deutfchland keines⸗ 
weges zu widerfegen gefinnt wire. Da nun ihre eben 
genannten Gegner durch eine zu London am 3. Apr. aus⸗ 
gefertigte Erklärung dieſen Antrag völlig genehmigten ; 
fo beſtimmte Eliſabeih ihren zu Wien befindlichen 
Geſandten Srafen Hermann Earl Kaiferling und den 
Grafen Peter von Tſcherniſchef zu ihren Bevollmaͤch⸗ 
tigten bey dicfer bevorſtehenden Friedensverhaudlung, 
die auch ſchon Häufer zu ihrem Aufenthalte in Auge» 
burg mietheten. Aber fo wohl der: franzöfifhe als . 
Öfterreihifhe Hof hatten nur daram den: Antrag, 
der vom ruffifhen Hofe wegen. diefer Zriedensvere 
handlung an fie ergangen war, angenommen, weil eine 


ausdruͤcklicher Abfchlag desfelben weder mit dem Wohl: 
flande noch ohne offenbare Beletdigung des ruffie 
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ſchen Hofes geſchehen konnte. Alfo dauerte, Rate. 
daß ih die von den Friegführenden Mächten ernanne 


ten Sriedensgefondten zu Augsburg eingeflellt haͤt⸗ 


2* 


ten, im Jahre 1761 der bisherige Krieg fort, und am 


27. Junius feste fid Buturlin mit feiner ganzen 


Kriegsmacht von Poſen aus in Bewegung, um fi 
mit dem unter Loudon in Schlefien ſtehenden Öfterzeichie 


fhen Heere zu vereinigen. Ob dun (dom der König. von 
Dreuffen fihb dem Vorhaben diefer Vereinigung nach 
aller Möglichkeit widerſetzte, fonnte er es. doch, weil 
die Zahl feiner Feinde, die es ausführen wollten, der 


Macht, die er, um es zu verhihdern, anwenden konn⸗ 


‘te, zu fehr überlegen mar, nicht vereiteln, fondern 


Sn 


mußte gefchehen laſſen, daß beyde feindlichen Heere am 
25. Auguft zufammen fließen. An den erſten Tager 


nad diefer Vereinigung füllen fo wohl die oͤſterreichi⸗ 


ſchen als ruſſiſchen Generale eutſchloſfen geweſen ſeyn; 
den König in feinem am 20. Auguſt bey Bunzelwig:, 
eine Meile von Schweidnitz, bejogenen Lager: auzu⸗ 
greifen, weil fie meinten, daß, da ihre Manufchaft 
130,000 Koͤpfe ausmachte, der König aber nur 70,008 
Mann ſtark war, und fie mehr ald 1000 Stärke Hate 
ten, fie ſich dafür nicht ſcheuen durften, daß ihr Feind 


in einem von Natur und durch die Kunſt hefeſtigten 
Lager ſtaͤnde, bereiteten auch ſchon ihre Soldaten da⸗ 


durch, daß fie dieſelben Beicht ablegen und das Abend⸗ 
mahl nehmen ließen, zum bevorſtehenden blutigen Ge⸗ 
fechte vor. Allein da fie, ſtatt dieß ſogleich zu thun, 
ſolches von Tag zu Tag aufſchoben, gewann der Koͤ⸗ 
nig immer mehrere Friſt, feine Verſchanzungen in befs 
feren Stand zu fegen,, und nachher 'verurfachte ‘der 
Abſchlag, den Buturlin auf Loudons Anfınnen, dag 
die Ruffen zugleich mit den Oeſterreichern den Aus 
griff auf das preuffifche Lager unternehmen ſollten, 
mit Anführang folgender Urſachen ertdeilte, daß die 
Q2 
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Oeſterreicher, weil fie einen großen Nuten vom sid» 
lichen Ausſolage biefer Unternehmung, die Ruffen hin⸗ 
gegen gar feinen gu erwarten hätten, von den Rufen 
nicht verlängen koͤnuten, daß fie bloß ihrentmegen fo 
viele Zaufende der Ihrigen anf eine gemiffe Schlacht⸗ 
bank lieferten, ſondern den. Angriff, da fie ohne Die 
Rufen bierzu ſtark genug wären, allein unternehmen, 
und damit begnügen nüßten, daß das ruffifde Heer 
gegen den Zeind den Schein aunehme, ald wenn es 
gleichfalls gefinnt ſey, ihn anzugreifen, und hierdurch 
denfelben nöthige, ihnen einen verhältnigmäßigen Theil 
ſeiner Macht entgegen zu ſtellen, und ſo das Heer, 
das er ſonſt zum Widerſtande wider die Angriffe der 
Oeſterreicher gebrauchen Fönnte, um ein Anſehnliches 
zu verriugern, als wodurch den ihn augreifenden Oeſter⸗ 
reichern die Ueberwindung dieſes Feindes ſehr erleich⸗ 
tert wiirde, daß maͤn das ganze Vorhaben des An⸗ 
griffes anf das jepige Lager des Königes unter dem 
Rahmen aufgab, daß die Bewerkſtelligung desielben 
eine augenfheinlihe Unmöglichkeit fey, und gefegt, 
daß dieß Lager wider alle Wahrfcheinlichkeit mit gro⸗ 
Gem Volksverluſte der Angreifer erobert werben follte, 
man doch dem Könige den Weg - gegen Schweidnig 


und daßer dort zur Deckung diefer Feſtung eine gleich 


vortheilhafte Stellung nehme , nicht vermehren könne. 
Da non fo viele Menſchen in dieſem vereinigten Lager 
auf einem Plage bepfammen waren, und die Zufuhe 
der Lebensbedürfniffe aus Pohlen aur langſam und mit 
vielen Beſchwerlichkeiten erfolgte, das ganze umlies 
gende Land aber bereits gänzlich ausgezehrt war, 
nutzte den Verbündeten ihre Bereinigung gar nichts, 
daß fie vielmehr einem. fo wie dem andern Theil in 
Kurzem ‚den größten Mangel zuzog, und, ba jeder 
vor dem andern aus dem feindlihen Gebiethe ſich mit 
Lebensmitteln zu verforgen bemuͤhet war, täglich Mord 





des ruffifchen Reiches. 245 
ind Todtſchlag zwiſchen den ruffifchen und oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kriegsoölfern ſich ereignete, . Deßwegen Irennte 
fih Buturlin mit Zurücklaſſung des Benerallieuseuants 
Aſcherniſchefs, defſſen Maunnſchaft Einige 10,000, Aus 
‚dere 20,000 Mann angeben, ſchon am 9. September 
wieder vom Öfterreichifchen Heere , und trat den Rüde 
weg gegen die Dder an. Als der König hiervon bes 
nachrichtigt wurde, urtheilte er, die nunmehrige Ab⸗ 
ficht Buturlins gehe dabin, fih in feine alten Erbſtaa⸗ 
ten zu wenden, und ihn dadurd gu nöthigen, daß er, 
am denfelben Hülfe Leiften zu können, Schlefien ent⸗ 
bloͤßen muͤſſe. Weil er nun wußte, daß eine große 
Bufuhr von 5000 mit Lebensmitteln und Sutter belas 
denen Wagen aus Bohlen dem ruffifchen Heere euts 
gegen komme; fo entfchloß ex fih, ihm den Generallieu⸗ 
senant Friedrich Dubislaf von Platen in den Rüden zu. 
ſchicken, um es fo wohl diefer Zufuhr als anderer in 
Bohlen habenden Magazine zu berauben. Dieſes Vor⸗ 
haben glücte nad dem Wuunſche des Königs, indem nach | 
Bericht der. Preuffen die Ruffen an allerley Bedürfs 
niffen über 500,000 Thaler verloren, nud bey Gele⸗ 
genheit des Anfalles, den Blaten auf die Wagenburg, 
in welche fich die zur Bedeckung der vorerwähnten Zus 
fuhr dienenden 4000 Ruffen zu Goſtin gefept hatten, 
wagte, ihr Haupt, der Brigadier Gabriel Tſchere⸗ 
pow, nebſt 45 Dfficieren und 1800 Gemeinen in die 
preuffifhe Kriegönefongenfhaft verfielen. Nah Ans. 
führung diefer Unternehmung fließ Platen zu dem 
preuffifhen Lager, welches unter Anführung des Ges 
nerallientenants Prinz Friebrih Eugen von Wirtem⸗ 
derg bey Kolberg zur Bededung diefer Feſtung fich 
verfammelt haste. Denn obſchon bis gegenwärtig, 
als unter dem Viceadmirale Polenski fich gegen Ende 
des Auguſts eine Flotte von etlichen 40 ruffifhen und 
14 ſchwediſchen Schiffen eingeflelt, und ſeit dem Aus 
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genblicke ihrer Ankunft aufs ſtaͤrkſte ſo wohl gegen die 
Stadt Kolberg als gegen die zu derſelben Beſchützung 
errichteten Straudbatterien gefeuert und Bomben ge⸗ 
worfen, und dadurch die Unternehmungen des romau⸗ 
zowiſchen Heeres, die ſeit dem Anfange des Septem⸗ 
bers ſehr ernſtlich betrieben wurden, unterſtuͤtzt hatte, 
alle feindliche Perſuche und Aufaͤlle ja manchmahl mit 
großem Verluſte der die preuſſiſchen Werke beſtüͤr⸗ 
menden Ruſſen abgewieſen waren; fo konnte man nicht 
anders vermuthen, als daß, Falls der Koͤnig dem 
Prinzen von Wirtemberg feine Verſtaͤrkung zuſende, 
bey der. großen, Ueberlegenheit der ruffifchen Kriegsvoͤl⸗ 
fer In diefen Gegenden, die noch dadurch ſehr auwuchs, 
daß das ganze ruſſiſche Hauptheer nach geſchehener Vers 
laſſung von, Schlefien ſich durch Pohlen nach den Greu⸗ 
zen der Nenmark zog, und, nachdem es ſeine dritte 
Abtheilung unter dem Gencraͤlemcram Fuͤrſt Bafilius 
Dolgoruki vorausgeſendet, zu Aufange des Octobers 
faſt ganz (denn ein Theil ward nun über Callies nach 
Pohlen geſchickt,) demſelben nach Hinterpommern nach⸗ 
ging, die Einnahme von Kolberg zwar verzoͤgert, aber 
nicht vereitelt werden koͤnne. In der That wurde durch 
die große Menge Roffen nun, der Fehung Kolderg 
und dem zu ihrer Bedeckung dienenden preuſſiſchen Las 
ger alle Gemeinſchaft mit Stettin, mithin alle Zufuhr 
von Lebensemitteln, täglich mehr benommen, wie denn 
am 25. October Treptow, nachdem fich der General⸗ 
major Gottfried Earl von Knobloch einige Tage tapfer 
darin vertheidigt hatte, mittelſt eines Vergleihs, wodurch 
er nebſt drey Oberften, 52 Stabs⸗ und Oberofficieren und 
1792 Untercfficieren und Gemeinen in ihre Kriegsgefan« 
genfchaft geriethen, ſich an fie ergeben, der Prinz von 
Wirtemberg aber wegen Mangel an Rauchfutter in 
der Nacht zwifben dem 14. und ı5. November mit 

feinen Ktiegsvölfern aus dem vor Kolberg habenden 
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Lager wegziehen mußte. Hierauf nahm Romanzow 
von dieſem vortheilhaften Lager, worin ſich die Preuſ⸗ 
fen bey großer Ungleichheit der Zahl faſt fünf Mona» 
the wider ihn vertheidige hatten, Befig, und es wäre 
Raſerey gewefen, wenn diefer, da er, nachdem er ſich 
mit Lebensmitteln verforgt hatte, wieder gegeu feinen 
Zeind vorruͤckte, als er wahrnahm, daß derfelbe den 
Vortheil, welchen er in diefem Lager über ihn hatte, 
nichs verlaffen wolle, da noch über dieß die Ruſſen 
dreyfach zahlreicher als feine Leute und diefe von der 
außerordentlihen Kälte ganz erfiarrt waren, einen Aus 
sriff auf ihn hätte unternehmen wollen. Alfo fahe er y 
fich gegwungen,, am ı2. December ſich wieder zu ent- 
. fernen, und foldiergeftalt mußte der tapfere Verthei⸗ 
Diger von Kolberg, Heyden, am 16. December diefe Fe 
flung und zugleich ſich und feine-aus 79 Officieren und 
3000 Gemeirren beficehende Befogung als Kriegsgefan- 
gene an Romanzow ergeben. 

Der Zod der Kaiferinn Eliſabeth verurſadite, daß Cliſabeth 
der ruſſiſche Hof in Anfehung der auswärtigen Ange⸗ fir ie 
legenheiten ein gang anderes Staatsgebäude wählte. Am 
12. December A. K. nahm ihre Kraͤnklichkeit derge⸗ 
ſtalt uͤberhand, dag man das Ende ihres Lebens nur 
noch wenige Tage eutfernt zu ſeyn glaubte, und 0b 
es zwar nachher ſchien, ald wenn fie ſich wieder erholen 
würde , verlor ſich doch dieſer Schein einer Moͤglich⸗ 
keit der Geneſung gar bald wieder, und am 22. De⸗ 
cember war derſelbe gaͤnzlich verſchwunden. Aber faſt 
bis zum letzten Augenblicke ihres Lebens beſchaͤftigte »> 
fie fih mit wohlthätigen Handlungen; denn den 25. 
November, al6 am Feſte ihrer Thronbefteigung , ließ 
fie eine auf den Sieg bey Kunnersdorf geprägte Muͤn⸗ 
ze, eines Rubels ſchwer, unter ihre ſaͤmmtlichen Kriegs» 
völfer austheilen, und am 18. und zı. December gab 
fie Befehle, kraft welden ale Befangenen in ihrem 


Etwas 
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Reiche nicht nur die Freyheit, ſondern auch alle ihre 
Güter, in fo fern ſolche nicht ſchon zum Fiſcus ges 


ſchlagen waͤren, wieder bekommen, auch die, welche 
zum Schaden der Krone mie Salz und Brauntwein 
verbotenen Handel getrieben, und deßwegen nad Ein⸗ 


ziehung ihrer Güter nach Sibirien geſchickt worden, 
welcher Anzabl man auf 17,000 ſchaͤtzte, in dieſe Be⸗ 
gnadigung eingeſchloſſen ſeyen, alle wegen Sculden, 
die ih nicht über goo Rubel erſtreckten, erledigt, 
und alle auf Lebenszeit oder gewiſſe Jahre verwieſenen 


Perſonen nach ihren vorherigen Wohnoͤrtern mit Wie⸗ 
dergabe aller ihrer an die Krone gefallenen Guͤter zu⸗ 
süchberufen werden follten. Ihr Tod erfolgte am 35, 
December, und der bisherige Großfürſt nahm mitrelft 
eined au eben dem Tage ausgefertigten und bekannt 
gemachten Manifeſtes unter dem Rahmen Peter III. 
vom dem erlebigten Throne Beh. 2* 

Su dieſem Manifeſte erklaͤrte derſelbe, daß, da 


über Die Res ſeine Tante durch ihren Tod den ſouverainen Befig 


gierung ih⸗ 


res Rachfol⸗ des zuffifchfatferliben großditerlihen Throns ihm, als - 


ger, Peters deſſen, zu Zolge den Gefege, feiner Prärogativen und 


deßhalb gemachten Berfaffung, ihren wahren Erben ‚' 
verlaffen babe, und da er die ihres: Gleichen nicht ges - 
hadıe Großmuth der verftorbenen Kaiferinn in Kühe ' 
- sung der Regierung des Reihe nachzuahmen denke, 


er zur hauptſaͤchlichen Richtſchuur annehme, in Allen 
fo wohl feiner verſtorbenen Zante allerhoͤchſte Milde 


und Gnade, als auch den Fußflapfen des hoͤchſt 
weiſen Kaiſers Beter des Großen, feines hoͤchſt feligen 
Geoßoaters, zu folgen, und dadurch die Wohlfahrt 
feiner getreuen Unterthanen und Söhne feines ruſſi⸗ 
fhen Reichs gu befördern, Deifelde offenbarte glei 
-in den erften Augenbiiden nad) feiner Throndefleigung, 


Daß in Anfehung des Königs von Preuffen und der 
mis demſelben im Kriege begriffenen Mächte feine Ge⸗ 
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. Runungm denen, die die verlörbene Kaifertun gehabt, 


gerode entgegen fiänden, und ließ hierüber am 9. 
April 1762 dem wienerifhen Hofe folgende Schrift 
überreichen. Die ſchon von des Kaiſers Peter I. Seiten 
her zwiſchen den ruffifchen und preuffifchen. Höfen ges 
pflogene Sreundfchaft habe in den legtern Jahren bloß 
durch zufällige Borfallenhriten und einige Veränderungen 
im Spfleme von Europa einige Erfchtterungen erlitten. 
Da aber weder der dadurch ausgebrocdhene Krieg ewig 
dauern könne, nody.die durch ſolchen erlangten Vote 
theile die Freundſchaft einer Macht bintanzufegen- ver» 
möchten, die fo viel Jahre hindurch ein nliglicher Bun⸗ 


desgenofſſe gewefen und noch fünftig ſeyn Fönne; fo babe 
er fih vorgefegt,, mit dem Könige von Preuffen nicht 
‚allein einen dauerhaften Frieden, fondern auch nad) 
Erforderniß feines Intereſſe noch ein näheres Buͤnd⸗ 


niß zu fihließen. Die Urfachen, welche der Kaifer has 
be, diefe Verträge zu beſchlennigen, bedürften Feiner 
weitläuftigen Erklaͤrung, indem fich leicht erweifen Laffe, 
daß man einen fo allgemeinen Frieden, wie der weſt⸗ 


J phaͤliſche geweſen, von den unendlichen Veraͤnderun⸗ 


gen der Waffen und fo ſehr verſchiedenen Abſichten 
nicht zu gewarten habe, und derſelbe nicht dauerhaft 
fepn könne. Bey dem wefipbälifchen Frieden haͤtten 


einem Jeden die fhon erworbenen Befigungen verfis 


chert werden muͤſſen; jegt aber fomme es auf Anfprli- 
de an, die erft aus dem Kriege entſtanden, und nice 
wohl zu vereinbaren wären, da man, befonders zu 
Anfange diefes Kriegs, mehr darauf bedacht gemwefen , 
mehrere Mächte in denfelben hi nein zu ziehen, als daß 
man uͤberleget hätte, wo die vielen, fo eilfertig errich- 
teten Izac:ate und Berbindungen hinausgehen wärs 
den. Der ruſſiſche Hof allein fey jederzeit auf der 
Nothwendigkeit beſtanden, die von einander fo ver⸗ 
ſchitdenen Jutereſſen und Sorderungen erſt zu verein, 


® 
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baren, che ein Generalcongreß angeflellt werde. Der 
Öfterreichifche. Hof habe folches zu begreifen gefchienen, 
daher er, aber ohne jemapls directe auf die ruſſiſchen 
Aeußernugen zu antworten, fi nur kurz auf die zu 
feinem Vortheile genommene Abrede bernfen, und indem 
er die audern Forderungen mit Stillſchweigen übers, 
sangen, Alles von dem möglichen Slüde der Waffen: 
erwartet hätte, Frankreich habe in den durch ruffifchen 
Vorſchub eingeleiteten Unterhandlungen einen bloß ei» 
‚gennäpigen Frieden fo fehr. gefucht, daß, wie ans des 
Falferlih koͤniglichen Bothſchaͤfters, Grafen Wercy, 
Mittheilung zu Petersburg ermeislich fep, der oͤſterrei⸗ 
chiſche Hof nur darauf bedacht gewefen, zu verhindern, 
daß directe etwas wider ihn gefchloffen werde, wel⸗ 
der Hof es daher auch den großen Forderungen Eng. 
Iands zu verdanken habe, daß er von diefem Beforgniffe 
befreyet worden wäre. Der neulich zwiſchen England und 
Spanien binzugefommene Krieg vermehre das allge⸗ 
‚jmeine Elend , und biethe Fein Mittel dar, den Krieg 
in Deusfhland ju hemmen, weun aud England zur 
See Alles, anwende. Das ohne Nugen und Hoffaung, 
ja. mit Berluft feines eigenen Ruhms, erfchöpfte Schwer 
den feheine weder den Krieg fortfegen noch endigen zu 
dürfen. Do nun alle am gegenwärtigen Kriege Theil. 
habenden Höfe nur abzuwarten ſchienen, wer den ers 
fien und größten Schritt zur Herfielung des Friedens 
hun würde, und der ruſſiſche Katfer jept hierzu aus 
wahrem Erbarmen und in Erwägung der Gefaͤlligkei⸗ 
ten, die ihm vom Könige von Preuffen begeigt würden, 
allein im Stande wäre, fomme es demfelben auch zu, 
erfigedachten Schritt um defio mehr zu thun, da er 
ſolche Sefinnungen gleih beym Antritte feiner Regierung 
unterm. 23. Zebruar N. K. allen Höfen eröffnet hätte. 
Dieb habe alfo fein Gefandter dem Wiener Hofe wies . 
derholt vorzufiehen, und den Rath hinzu gu fügen, daß 
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dieſer ſolchem Beyſpiele folgen, und den aus weiterer 


Zortfegung des Kriegs entfiehen koͤnnenden Folgen vor» - 


beugen möchte, Allein Oeſterreich trug um deſto mehr 
Bedenken, diefen Rach Peters IH. anzunehmen, weil 
ed urtheilte, daß, wenn ein fo großer Verehrer des 
Könige von Preuffen, als diefer ruſſiſche Kaifer ſich 
vor den Augen der ganzen Welt zeigte, einen Friedens» 
ſtifter zwifchen. demfelben und Defterreich abgäbe, Des 
fierreih ſich nothwendig ſchlechtere Friedensbedinguns 
gen verſprechen muͤßte, als wenn es mit ſeinem Fein⸗ 
de auf eine audere Weiſe Frieden ſchloͤſſe. Wirklich 
ward von Petern, als er ſahe, daß Oeſterreich 
ſeinem Begehren nicht willfahrte, nicht nur am 24. 
Aprill A. K. der ſeparate Friedensſchluß zwiſchen Ruß⸗ 
land und Preuffen unterzeichnet, ſondern auch das 
Efchernifchefifche Eorps,das bisher mitdem loudonufchen 
Heere gemeinfchaftlihe Sache in Bekriegung des Koͤ⸗ 


nigs don Preuffen machte, mit deffen ſchlefiſchem Heere 


vereinigt, um wider die Defterreicher gebraucht zu werden. 


Peter III. verrieth ſchon als Groffürft, einen 


üngufammenhängenden, unflugen und ungegümen 
Kopf. Als Alleinherrſcher machte er fi feinen Uns 
terthanen dadurch verhaßt, daß er der Genilichkeit ihre 
Bärte und ihre Guͤter, den Leibwachen ihre alten 
wichtigen Vorrechte nahm, und daß er das Ceremoniell 
der Krönung, das in den Augen des Haufend von fo 


großer Wichtigkeit iſt, nicht achtete. Er beleidigte die 


Großen und das Volk dur eine Übertriebene Aus⸗ 


zeichnung und Vorliebe für feine Hoffteiner, uud zwang . 


feine Gemahlinn Catharina (die nahmahlige Kaifes 
rinn), fi an die Spise der Mißvergnügten zu fhellen, 
weil er feine Liebe zur Graͤfinn Woronzow nicht ein- 
mahl zu verbergen wußte , und Catharinen auf das 
Unwuͤrdigſte behandelte. 


. 
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Peters III, 
Charakter. 


Er wird 


Dreuflens 
Bundesges 
noß. 


Deſſen 
Entthro⸗ 
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Im Jahre 1762 forderte er alle kriegfuͤhrenden 
Mächte zum Zriedensfhluffe nud zur Ruͤckgabe aller 
gemachten Eroberungen auf, und ſchloß am 5. Ray 
dieſen Frieden und Allan; mic dem großen Prenffene 
Könige Friedrich, dem er von je ber mit ganzer Seele 
zugetban war, und fogar im Zunins fließ fein Bes 
fehlshaber Tfehernifchef mit 45,000 Rann zu demfelben. . 

Peter regierte nur 6. Ronarhe. Am 9. Julius 1763 
riefen die Barden, von Raſumowski, Paniı und den 
Brüdern Orlow gewonnen, Enıharinen als Kaiferium 


aus. Peter, fo beſtürzt als unfähig, guten Rath ati» 


zunehmen, legte in einem demüthigen Schreiben an feine 
Gemahlinn die. Krone nieder, und bath nur , mit fels 

nen Lieblingen Gudowitſch und der Graͤſtun Wotongow 

nach Hollfiein gehen zu dürfen; allein feine Bitte wur⸗ 

De nicht erfüllt, weil man ihn nah Ropſcha brachte, 
wo er am 17. Julins, ziemlich geſchwinde daranf, zu 
feinen Vaͤteru — ‚sing, 


subalt 
des fünften Bandes, 
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‚Giebenter Abſchnitt. 


Von der Reglerung des Kalſerinn Anna bi zu Ihrem 
Tode. 21719 — 1740, G. 5 — 153. 


Auna Imanowna beſteigt den Thron und unterzeichnet bie 
“vorgelegte Regirrungsform 5. Die Regierungsform wird ver⸗ 
nichtet 7. Sturz des Haufes Dolgoruki. — Anna gibt Beweiſe 
der Gerechtigkeitsliebe, und kann weder zu eines Heirath, no 
zu einer Thronfolge befiimme werden ı1. Begebenheiten mis 
Verfien und der ‘Pforte 18. Anna unserftüpt ihre Wunbegges _ 
nofien in Pohlen und in Deutſchland 19. info der krim⸗ 
mifhen Tartarn ins ruſſiſche Gebieth ar. Anna beiriegs bie | 
Pforte 22. Die Pfoste aibt ſich die größte Mühe den Frieden 
herzufiellen 28. Zweyter Feldzug der Ruffen wider Die Tuͤrken 
34. Der Türken Much erwacht burch Defterreihs Niederlage, 
welches an: diefem Kriege Theil nimms von neuem 41. Die 


Pforte kann Oezalon⸗ nicht wieder erobern 42. Domduk Om⸗ 
bo's dießjaͤhrige Kriegsverrichtungen ‚44. ' Begebenheiten .des 
dritten Jahres diefes ruſſiſchen Türkentrieges 45. Oeſterreichs 
zweyter Feldzug gegen die “Pforte lauft nicht glücklicher als 
der erfte ab. — Der. Großvezier Jeghen verliert ‚feine Stelle 
60. Sein Nachfolger fegt wider feine Neigung dem Krieg fort 
61. Oeſterreich erfcheine zum dritten Mahie gegen die Pforte 
im Felde, iſt abermahls unglücklich und ſchließt Frieden 64. 
Rußland ſchließt mit den Tuͤrken ſo wohl einen Frieden als 
Grenzvertrag 66. Es ereignen fich verſchiedene Dinge, die den 


Friedensſchluß zu vernichten ſcheinen 76. Der Tod des deutfchen 


Kaifers und dee ruffifchen Kaiferinn erſchweren die Vollſtreckung 


der Friedensbedingungen noch mehr 83. Annens Verdienſte 


um ihr Volk 93. Erweiferung des ruſſiſchen Gebieths und Er⸗ 
bauung mehrerer Feſtungen und Plaͤße 95. Fortſetzung der 


Schilderung der Verdienſte Annens 203. Geſeß wider die 


Sauberey. — Annenz Charakter 104. Aunens Sünftlinge ma⸗ 
chen viele Tauſende ungluͤcklich 106. Strenges Urtheil uber das 
Dolgorukiſche Geſchlecht 109. Wolinski's und deſſen Mitſchul⸗ 


diger Beſtrafung 12... Münnich ſucht fi nach Annens Tode 
die hoͤchfte Staatsgewalt, auf Koſten des Herzog von Curland, 
zu verſchaffen 116. Der Regent entzweyt ſich mit den Aeltern 
des Kaifers ı21. Mimnid tritt zur Partey der Aeltern des 


Kaiſers über, und nimmt den Regenten in Verhaft 132. Die 
Mutter des Kaiſers, Anna, wird zur Großfuͤrſtinn und Regen⸗ 
tinn erklaͤrt 136. Munnich erhält feinen Abſchied 140. Ver⸗ 


urtheilung des Herzogs von Curland und deſſen Anverwandten 
146. Münni Bleibt felbft nach feiner Verabſchiedung furcht⸗ 


bar, — Maria Thereſia erhäft ungeachtet dei guten Willens 
der Großfürftinn keine Unterflüsung 159. 


. 


Adter Abfhnitt. 


Bon bem Regierungsantritte ber Kaiſerinn Eliſabeth bis 
“ gu dem Tode Peterd III. 1740 — 1762, 
©. 154 — 252. u 
Elifaberh Petrowna befteigt den Thron und bemaͤchtigt ſich 
des Kaiſers und ſeiner Aeltern 154. Muͤnnich, Oſtermann, 
und Andere werden ſchwerer Verbrechen beſchuldigt 161. Der 
geweſene Kaiſer wird nebſt feinen Aeltern in firenger Verwah⸗ 
rung gehalten 166. Elifabeth verfchärft die Gefangenſchaft 
Iwans und feiner eltern 169. Miünnid, Oftermann und eis 
nige Andere werden auf Lebenszeit nach Sibleien verwiefen 171. 
Fernere Schickſale dieſes Staatsgefangenen 176. Eliſabeth ruft 
Tauſende aus ihren Verweiſungsoͤrtern zuruͤck 178. Beſtuchef 


fieht bey Eliſabeth in großer Achtung 180. L'Eſtoeq genießt 


ein unumſchraͤnktes Vertrauen der Kaiſerinn 182. Ueble Fol⸗ 
‚gen der übermäßigen Gelindigkeit Eliſabeths gegen die‘ Soldas 
ten 183. Eliſabeth täße Peter, ihrer Sihwefter Sohn als 
Thronerben huldigen 188. Allianz mit England und Kälte 


gegen Zrantrei 190. Zunahme der Bevoͤlkerung des zuflifchen . 


Reichs 191. Elifaberh ſchikt Truppen nach Deutſchland 198. 
Ruſſiſche Kriegsvölker betreten den deutſchen Boden 195. Eli⸗ 
ſabeths Beſchwerden über den franzoͤſiſchen Hof 198. L’Efioegs 


Fall 200. eiEſtoeqs Ungluͤck veranlaßt große Kriegsrüſtungen 


wider Schweden 206. Verfuͤgungen zur Ausrottung der Aus⸗ 
ſchweifungen 207, Raſumowski wird Hetmann 209. Eliſa⸗ 

beths Verdienfte um die Baukunf, — Ihre Sorgfalt, die 
Wiffenfchaften mehr in Aufnahme zu bringen 210. Ihr Vers 
. ‚halten gegen-die herrſchende Keligion 211. Eliſabeth erzeigt 
ihren Unterthanen verfhiedene Gnaden 232. Geburt des Grob: 
- fürften Paul Petrowitſch 217, Ein Vertrag mit der Pforte 218. 


I 


‘ 
— 


Oteuſervien entfieht 219. Der ruſſiſche und ber preußifde Wiir 
niſter verlaſſen die beyderſeitigen Höfe. — Eliſabeth macht Uns 
alten zum Angriff der preußifchen Länder 226. Fall bes Groß⸗ 
kanzlers Beftuchef 227. Eliſabeth befept Preußen und rüdt in 
bie Mark Brandenburg ein 233. Schlacht bey Sprnborf 2355 
Schlacht bey Palzig und Kunnersborf 236. Veſchluß diefes ruſ⸗ 
fifepen Felbzugs. — Ruſſiſche Rriegsunternehmungen wider Preufs , 
fen im 3. 1760 238. Buturlins Versichtungen als Heerführer 
'e40. Eliſabeth fiirbt 247. Etwas über die Regierung ihres 
Machfolgers, Peters III. 248. Peters II. Gbarakter ası. - 
Er wird Preußen Bunhesgenof 252. Defien Gntthronung und 
Lob. 
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Reunter abſchnitt 


Von der Enttrohnung Peters des III. und 
dem Regierungsantritte Catharina's II.bis zur Be⸗ 
| fisnahme der taurifchen Halbinfel. 


⸗ 
4 


D,, große Begebenheit, mit welcher wir den vori⸗ Gruͤnde, 
welche Pe⸗ 


gen Band ſchloſſen, verdient es, daß wir bep der Art, ters III. 


. auf welche fie herbey geführt und vollendet wurde, et⸗ Entthro⸗ 
was laͤnger verweilen. — Die Vorliebe fuͤr Preußen, nung veran⸗ 
die Vernachlaͤſſigung feines Adels, dem Ausländer in 
der Befegung von Staatsämtern vorgezogen wurden, 
die Hintanfegung der Geiſtlichkeit, mehrfache Reue 
zungen und das üble Einvernehmen endlich mit feiner 
Gemahlinn waren die Urfachen, welche ſich vereinten, 
eine Parstep hervor zu bringen, die eine gänzlige um» 
wälsung beabfichtere. - 
. Um dem Könige von Preußen einen Beweis von Erine Vor— 

bhochachtungsooller Freundſchaft zu geben, übergab er Dee * 

ihm das Suwalowſche Dragonerregiment, welches 

‚fi bey Sorudorf befonders ausgezeichnet hatte, und | 
erhielt dagegen das Spburgiſche nebft einer Uniform, 
die er nachher gewöhnlich trug. Bey dem Feſte, wel⸗ on 
ches er zur Fever des mit Preußen gefchloffenen Frie⸗ 
dens zu &. Petersburg gab, trank der Monarch fies 
hend an der Zafel auf Friedrichs Geſundheit, und 
ließ durch Gudowitſch, feinen Slügeladjutanten , der 
Kalfesinn verweifen,. daß fie diefe Geſundheit fißend 
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ausbrachte. „Es lebe drey Mahl drey!“ rief er aus, 
und bezeichnete mit dieſem Toaſt Friedrich II, 
Georg III. und ſich ſelbſt, Peter III.; auch befahl er, 
Friedrichs Nahme fole in dem Feuerwerke, welches 
er abbrennen ließ, erſcheinen. 
. Mähere Auf den go. Junius hatte er feine Abreife zn 
—— den Truppen beſtimmt, die er aus den holfteinifcen 
shronung, : Landen nach Rußland beordert hatte. Er dußerte fſich 
| kurz vorher, daß er binnen wenigen Tagen feine Ge⸗ 
mohlinn ia eine Lage verfegen wolle, in. der fie Feine 
- feiner Unternehmungen mehr beirren koͤnne. Diefe un» 
vorfichtige Heußerung befchleunigte den Ausbruch einer 
Verſchwoͤrung, welche die. Gebrüder Drlow, Raſu⸗ 
nioosky, Panin und die Prinzeſſinn Daſchkow zu 
Bunften der Kaiſerinn gebildet hatten, und man uͤber⸗ 
redete ſich, der Tag feiner Abreiſe ſey auch derjenige, 
an. welchem die Kaiferinn nebft ihrem Sohne nach 
Schluͤſſelburg auf Lebenslänge in Verhaft formen 
ſolle. Der Kaifer befand fid eben damahls zu Dras 
‚ sienbanm, feine Gemahlinn aber zu Peterhof, wels 
des am Wege nach dem erfieren liegt. Indeß der 
Kaifer feine fefigefegte Adreife etwas weiter hinaus 
rückte, entfland (ed war am Feſttage Peters und Pauls) 
in der Refidenzflade ein Schreden verbreitender Auf⸗ 
Catharlna ruhr. Catharina eilte unter einer ſtarken Bedeckung 
wied ur te berbey, und wurde von der Garde, die indeß durd 
Kaiferinn Rofumonsky, Yanin und die Gebrüder. Drlow ge» 
ausgerufen. wonnen war, zur Kaiſeriun ausgerufen. 
\ Umſonſt verſuchte Herzog Georg von Hollſtein, 
Peetern ſelbſt von dieſem unerwarteten Ereiguiſſe zu be⸗ 
nachrichtigen; er ward gefangen genommen, und die 
neue Kaiſerinn ließ alle Wege nah Dranienbaum bes 
fegen, um ihren Gemahl Aber diefe neuen Vorgaͤnge 
in Unmiffenheit zu Laffen. Ruhig ſchlief diefer daher 
in einer ihm fo gefährlichen Nacht; danu aber begab 


des ruſſiſchen Reiches. 7 


‚er ſich nach Peterhof, wo er, wie er die Kaiſerinn 
benachrichtigt hatte, mit ihr ſpeiſen, eigentlich aber 


fie felbft gefangen nehmen wollte. Seine Verwunde⸗ 


rung, bier Catharinen nicht zu finden, ging aber bald 


in die größte Beſtuͤrzung über, als er einen Brief 


“aus Petersburg erhielt, und noch weitere Aufklaͤrun⸗ 
"gen aus dem Munde feiner Anhänger empfing, welche, 
. old Bauern verfleidet, die Wachfamfeit der ausger 


ſtellten Poſten täufchend, :fih aus der Refidenz hierher 


geſchlichen hatten. 


Nachdem Catharina ſowohl in die Hände des 


Erzbifhofs von Nomgorod den Eid zur Aufrechthal⸗ 
tung der Religion und der Reichsgeſetze abgelegt, als 
. au den Eid der Treue von den wichtigſten für fie 
intereffirten Derfonen empfangen hatte, erfchien fie in 
Sardeuniform mit dem Degen in der Hand und einer 
Lorberkrone auf.dem Haupte zu Pferde, um an der 
Spitze von beynahr 15,000 Mann ihren Gemahl aufe 
- zufuchen. Eilig nahm aber Peter mit feinem Gefolge 
in zwey Jahren die Flucht nach Kronſtadt. Schon 
wollte er zum Ausſteigen Bretter an das Land ler 
gen laffen, als eine Stimme: „Wer da!” rief. ‚Der 


Kaiſer,“ war die Antwort. — „Er ift nich mehr Kai⸗ 
ſer,“ entgegnete die Stimme, und. ein Rann trat Bers 


vor, der den Befehl vorwies, Ihn nicht einzulaffen. — 


| „3% bin es,“ fagte der Kaiſer; „erkennet mich,“ rief er, 
und wollte ausſteigen. Indeß kam die Garde herbey; 
fie hielt dem Kaiſer die Bajonette entgegen, und der 


Commandant drohete Feuer geben zu laſſen, wenn man 
ſich nicht entfernen wurde. Der Kaiſer fiel in die Arme 


feiner Begleiter, und der roffifhe Viceadmiral Talte 


zin rief auf die zwey Jagdſchiffe, fie möchten ſich fo» 
gleich ensfernen, wenn man anders nicht die Kanonen 


auf fie richten ſolle. Die Menge wiederholte dası 
Hinweg mir den Schiffen, mit ſolcher Wurh, doß 
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der Capitaͤn unter einem Regen von Kugeln nur um 
die Zeit bath, die Kabeltane abzufhneiden und vom. 
Ufer zu floßen.. Run trat eine Stille ein, nicht min⸗ 
der furchtbar ald das. vorige. Getöfe, und als Die 
Jachten das Ufer verliefjen, hoͤrte man den allgemein 
drohenden Freudenruf: Es Eebe Catharina! 
Während man nun unter eiligem Ruderſchlage 
floh, fprach der Kaifer mit beifräntem Auge: ,, ‚Das 
Eomplort ift allgemein’; ich bemerkte diefes ſchon feit 
den erſten Zagen meiner Regierung. “Er begab fi 
fodann erfchöpfe in das Gemad der Jacht, wo feine 
Geliebte , die Graͤfinn Woronzom nebft ihrem Bater, 
dem Kanzler, fih befanden. | 
Peter, welcher nah Schweden hätte entfliehen, 
oder unter fchueller Zruppenfammlung in Petersburg -. 
fi hätte zeigen koͤnnen, zog fih, unbekaunt mit der 








Größe des Complottes, zuerft nad Dranienbaum zus. 


ruͤck. Hier Fam ihm am Ufer feine Dienerſchaft ent⸗ 
‚gegen, deren Thränen deutlich fagten, wie fehr fie 
ihn liebte, „Meine Kinder, fagte er zu den gufen 
| Leuten, „, ‚wir find nun nichts mehr !’" Er. mußte jetzt 
erfahren, daß dig Armee der Kaiferinn-fehr nahe fey, und 
ließ daher insgeheim feine Pferde fatteln, um allein 
und verkleidet in größter Eile nah Bohlen zu fluͤch⸗ 
ten. Doch aus anderen Betrachtungen und wegen der 
Hoffnungen, welche ihm die Woronzow machte, ent 
ſchloß er fih, an die Kaiſerinn einen Abgeordneten zu 
ſchicken, um ihr zu erklären, daß er ihr das Reich 
abtrete, und um fie zugleih um die Erlaubniß zur 

Abreife nah Hollſtein zu erfuchen. Bemerkenswerth ift 
die Borfielung, melde jest die getreue Dienerſchaft 
machte. „Vater!“ rirfen die Guter, „fie wird euch 
dem Zode entgegen führen.‘ Aber die Woronzomw 
brachte fie durch die Frage zum Soweigen: : „Warum 
erſchredi ihr euern Herrn?“ 


“ 





des ruffifchen Heiches.: 9 
Auf die Vorſtellung, daß. Fein Zeichen des Wir 
derfiandes vorhanden feyn folle, um die Wuth der 
Soldaten zu mäßigen , ließ der Kalfer die Kanonen 
Demontiren, die Soldaten ihre Waffen niederlegen 
und aus einander gehen. Bey diefen Beranflaltungen 
fragte ihn der tapfere, General Münnih mit edelm 
Unmillen: „ob er denn nicht als Kaifer an der Spige 
Der Truppen fterben könne? „Wenn Eure Majeſtaͤt,“ 
feste er Binzu, „den Säbel ſcheuen, fo nehmen Sie 
ein Erucifir in die Hand, und niemand wird es wa⸗ 
gen, ‚Sie zu berühren.“ 

Judeß nahmen die Hofleute, welche ihn bisher 
in den Jachten begleitet haften, von ihm Abſchied, um 
den Glanz des. neuen Hofes mit ihren Perfonen zu 
permebren. Bald bierauf aber Tangte von der Kai- 
feriun, ſtatt einer Autwort auf fein Schreiben, ein 
Thronentfagungsauffag an, worin .von fregem Willen 
Die Rede war. Der Raifer eilte ihn zu unterzeichnen, 

Der Kämmerer, welder ſich mit diefer Acte nun 
entfernte, befahl den hollſteiniſchen Truppen ihre Waffen 
5 niederzulegen,, und ließ fie in die Scheuern ſperren; 
den Kaiſer aber bewog er nebft den Woronzow's, Vater 
und Tochter, eine Kutſche zu beſteigen, und ohne alle 
Bededung nach. Peterhof zu. fahren. | 

. ‚Der Monard begegnete go00 Koſaken, die ihn nie 
gefehen batten, und ihr tiefes Stillſchweigen, als er durch 
fie hinfuhr, machte auf ihn einen beunrupigenden Ein: 
druck. Inde war man unter die übrigen herangeruͤck⸗ 
ten Regimenter gefahren, deren jubelndes Geſchrey: es 
lebe Catharina! herzzerſchneidend auf den en 
Monarchen wirkte. So kam der Wagen bey der gro-. 
Gen, Peterhofſchen Schloßtreppe an. Ben dem Aus: 
‚fleigen ergriffen die Soldaten das Fraͤulein Woron. 
zow, und entriſſen ihr die Orden, mit welchen Peter 
fie geſchmuͤckt hatte; ihr Vater aber verwies den hohn⸗ 
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lachenden Soldaten mit Stolz ihr Verbrechen. Nun 
flieg der Kaifer, von Unwillen übermannt , ebenfalls 


. aus dem Wagen, und auf die Anforderung einer 
Stimme riß er fi Drden ,. Degen und Oberkleid 


Stimmung 
in Peterss 
burg wäh» 
rend dieſer 
Vorfaͤte. 


Buldigun⸗ 
gen Cath ha⸗ 


rinens in 
Veterhof. 


herab. 
Sa wenigen Augenbliden wurden alle drey Pers 


fonen unter ſtarker Bededung nach verſchiedenen dw - 


genden abgeführt. | / 

Jadeß waren, feit der Entfernung der Kaiferinn,- 
24 Stunden verfloffen, ohne daß Petersburg eine 
Nachricht von diefen Ereigaiffen erhielt. Die Fremden 


bebten bey der herannahenden Kataſtrophe, und fuͤrch⸗ 


teten die Soldaten möchten bey dieſer Gelegenheit die 


Erlaubniß erhalten, fie zu mißhandeln, oder gar nie» 


derzumachen, wie es fchon fo mandes Mahl geſchrhen 
war. Endlich verfündigte der Kanonendonner den für _ 
Eatharinen gludlihen Ausgang der Sache. 

Diefer nenen Beherrfherinn eilten nun in Peter⸗ 
hof eben diejenigen Perſonen zu huldigen, welche ſeit 
Langem die Abneigung des Kaiſers gegen ſie genaͤhrt 
hatten. Die Verwandten des Fraͤuleins von Woron⸗ 


zow und ihre Schweſter, die Prinzeſſiun Daſchkow, 


warfen ſich Catharinen zu Füßen. In aller Gegenwart 


verlieh Catharina der Pringeffinn die Orden ihrer 


, Mißver⸗ 
gnügen in 
Moskau. 


Schweſter und ſcheukte ihr deren Schmuck. Zu dem 
‚ grauen Muͤnnich aber fogte die Monardinn: „Ihe 
wolltet kaͤmpfen.“ — „Ja,“ antwortete der Held, 


„noch jetzt iſt es meine Pflicht für Ihre Majeſtaͤt zu 

ſtreiten.“ Und in der That von diefem Augenblide 

an widmete fi Muͤnnich ganz der neuen Regentiun. 
Dieſe Ereiguiſſe erweckten in Mogkan, der eis 


geutlichen Hauptſtadt des Reiches, dem ı Hauptfipe der 


echten Ruſſen, die an ihrem Monarchen als an ei» 
nem wahren Abkoͤmmlinge Peters des Großen hingen, 


Seine angenehmen, Stimmungen. Der Eommandant 


„. 


des ruffifchen. Heiches. ‚ıı 
bes Pages, für Catharinens Interefje gewonnen, ner» 
fammelte fünf Regimenter, jeden Mann mit 20 Pas 
fronen verfehen, auf dem großen Plage des Kreml, 
dieſes alten Pallafles der Ezare, der gleichfam die 
Wiege der-ruffifhen Macht if. Hier las er dem hier⸗ 
ber defchiedenen, aͤußerſt zahlreich herbey geftrömten . 
Volke das Manifeft über Eatharinens Throndefteigung 
vor. Nachdem er gelefen, rief er mit lauter- Stimme: 
„Es lebe die Kaiferinn Catharina !” allein das Volk. 
und ſelbſt die Regimenter fhmwiegen. Er wiederholte ' 
den nähmlichen Ausruf; allein man richtete ſich auch 
dieß Mahl nach feinem Beyſpiele nicht, wohl aber er⸗ 
hoh ſich unter den Soldaten allenthalben ein dumpfes 
Gemurre darüber, daß die Garderegimenter ſich den 


fremden Willen Catharinens unterworfen hatten, — 


Nun drang der Commandant im die ihn umgebenden 
Dfficier, in fein Vivat einzuftimmen; fie thaten es, wies 
wohl nicht ohne Furt, vom Boll und vom Militär. 
niedergemacht zu werden. Nach dieſem unerwarteten 
Vorgange fonderte man zur Vermeidung des Eintrits 
tes gefährlicher Folgen die Truppen ab. 

- Mittlerweile wurde Peter nach Robſcha gebracht, Vaen Ver⸗ 
das ſechs Meilen von Priersburg entferut iſt. Auf dem De ungt 
Wege dahin verlangte er Spielfarten.. Er bildete date. Ä 
aus eine Art von Feſtung, und ſagte: „So etwas 

wäre mir lieber als mein Leben.” Su Robſcha ſelbſt 
aber verlangte er feine Violine⸗ ſeinen Neger und fig 
nen Hund. \ 
Allgemach geriethen die Soldaten über den wil⸗ Reue der. 
den Taumel, in dem man fie verfegt harte, in befchd: Werkzeuge 


mendes Erflaunen. Sie begriffen nicht, durch welde (en aut 


Zauberey man fie zur Abfegung eines Kaifers gebracht.afigemeine 
habe, der ein Enkel Peters des Großen war, und dag Stimmuns. 


genofjene Vergnügen, über eine Krone zu looſen, loͤſte 
ſich in Rene und Selonvormärfe auf. Die Matrofen, = 


4 


/ 
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welche an dieſer Umflaltung der Dinge keinen Autheil 
genommen hatten, vermwiefen in öffentlihen Schenfen den 
Sardefoldaten, daß fie den Kaifer für einen Humpen 
Bier verkauft hätten. Geruͤhrtes Mitleiden bemaͤchtigte 
fich aller Hergen. Zwey Aufftände erhoben fih, und hätte 


‚Peter feiner Nation das gehörige Zutrauen geſcheakt, 
ſtatt von Eatharinen und jenen, die fie empor hoben, 


eine gütliche Ausgleihung zu erwarten, . fo hätte er 


ſchon vorher fich im Befige der Krone erhalten. Jetzt 


hätte uo ein Muͤunich oder eis anderer Anführer es 


kuͤhn wagen koͤunen, den Monarchen eben fo ſchnell 


wieder auf den Thron zu ſetzen, als er von demſelben 
war herab geſtuͤrzt worden; nur hätte (orgfältig vor⸗ 


gebeugt werden muͤſſen, daß nicht die neue Partey in 


der erſten Befürzung einen Zodesausſpruch über pa. 
seen ins Werk ſetzte. 


—8 Vielleicht waren es eben dieſe Stimmungen und 
Machinationen, welche man bemerkte, mas die Folge 


zod. 


‚mit fih brachte, daß Peter am adıten Tage nach fei- 
‚ner Entehronung, naͤhmlich deu 17. Zul, im 35. Lebense 


jahre nicht mehr war, Sein Leichnam wurde-in Peters⸗ 
Burg in der einfahen Uniform eines hollſteiniſchen 
Subalternoffleiers drey Tage lang ausgefegt, dann 
aber im Kloßer Newski beftattet. Diefe Herabwuͤrdi⸗ 
sung, ſelbſt nad feinem Zode, wurde von feinem Sohne 


Paul dem J., nachdem diefer den Thron befliegen 
. hatte, wieder gut gemacht. Er ließ naͤhmlich den Leid» 


nom feines ungluͤcklichen Vaters nach Petersburg brin⸗ 
sen, und, was im Leben nicht gefihehen war, die 
Krönungsceremonie mit dem Zodten vornehmen, dann 


‚ober ihn feyerlich in der kaiſerlichen Familiengruft 


beyſetzen. — Als Peter geſtorben war, wurden ſeine 


hollſteiniſchen Soldaten auf freyen Fuß geſetzt, daun 
| aber zu Schiffe nah ihrem Vaterlande gefhidt. Doh 


fie erreichten es nicht, fondern gingen von einem Sturme 
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überfallen, zu Grunde, indeß der Eommandant von | 


Kronfladt ih in Petersburg anfrage, ob es erlaubt 
ſehy, fie zu retten. Anfangs hatte Catharina auch alle 

Verwandten des verfiorbenen Monarchen entfernt, 
dann aber fie ehrenvoll nieder zurüc gerufen, und an 
den Prinzen Georg die Verwaltung ded Herzogthums 
Holftein übertragen. Auch den alten Kanzler Beſtu⸗ 
ſchew rief ſie aus der Verbannung zuruͤck, begnadigte 
den Fluͤgeladjutanten Gudowitſch, und geſtattete der 
Graͤfinn von Woronzow, zu ihrer Familie nach Mos⸗ 


kau zuruͤck zu gehen. Alle Monarchen zeigten Cathari- 
- men: die Anerkennung ihrer neuen Herrſchaft an; aber 


ein Nachbar des ruſſiſchen Reiches, der Kaifer von 
- China, wog die Sefrhichte ihrer Thronbeſteigung ab, 
und machte ihr zu wiffen, daß er weder in Bezug auf 
Diplomatik und Commerz, uoch In irgend einer ande⸗ 
ren Hinficht, mit ihr in einem Verhältniffe zu ſtehen 
wünſche. 
Durch Marifeſte, welch eine Kritik der nur halb⸗ 
jährigen Regierung Peters des III. enthielten, und feinen 
Tod einem Anfalle von Haͤmorrhoidalkolik zuſchrieben 
‘der er oͤfters unterworfen geweſen ſeyn ſoll, und bush 


Schriften und mündliche Ausſtreuuugen ſuchte Catha⸗ 

rina das Publicum Petern gern vergeſſen zu machen, 
und ſich deſſen Liebe zu erwerben. Das ſonderbare 
Vorurtheil, nach welchem man Petern verargte, daß 


er fih noch nicht hatte kroͤnen laſſen, zog die. neue 
Monardinn nicht auf fih, vielmehr eilte. fie, ſich in 
Moskau mit aller Pracht Erönen zu laſſen. Aber das 
Volk dußerte dafelb über ihre Gegenidart und ib» 
ren Entfhluß nichts von Freude, vielmehr ſchien 
es ihr aus dem Wege zu geben, zahlreich aber um« 
gab «6 ihren Sohn Paul Perromiifh, fo oft 
ex fi zeigte. 


\ 


[1 


f 


Earharinens 


erfte Anord⸗ 
nungen, 
1763. 
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Bald aber. begann Catharina durch weiſe und 
große Vorkehrungen ihren noch begweifelten Beruf zum 
Throne näher und beglüdend zu bemeifen. Bisher 


waren Perfonen, die eines großen Verbrechens über» 


führt waren, der Gütereinziehung unterworfen, und. 
uoch entehrte die täufchende Probe der Folter, welche 


den rüftigen Verbrecher rettet, den ſchwaͤchlicheren Une 


fhuldigen dagegen fo häufig flürze, die Menſchheit 


und die Geſetzgebung. Beydes wurde von Cathariuen 


Stiſal 
‚be Praͤten⸗ 


denten 
Iwan, 


aufgehoben. 


Noch lag Iwan, von Eliſabethen, wie wir ge⸗ | 


-fehen haben, der Krone beraubt, zu Sylüffelburg im 


 Gefängniffe. In dem Stande der moralifhen Veruich⸗ 


tung‘, die man ibm gefliffentlich bereitete, um ihm 
felbft die Faͤhigkeit zum Wirken gänzlich zu entziehen, 
zeifte er. fih ſelbſt überlaffen, ohne Erzieher , ohne 
Buͤcher, ſelbſt ohne Entwickelung dunhb Umgang em⸗ 
por; denn ſeine Waͤchter, die einzigen Meuſchen, 


Ex 


welche er fahe, mußten ſich fo viel als möglich auf. 


Einſolbigkeit beſchraͤnken. Diefen ungluücklichen Prinzen 


hatte Peter III. im Schleyer des Incognito,3 beſucht. 


‚ würde, wofern er den Thron beſteigen koͤnnte, gab 


Auf die Frage, wer er ſey, antwortete er dem Mos 
narden: „Kaiſer Iwan,“ und auf: die weitere Frage, 
was er mit dem gegenwärtigen Beherrfcher vornehmen 


er zus Antwort: „Ich würde ihn hinrichten laſſen.“ 


Der Monarch, auf welchen ein noch traurigeres Schid: 


fal harrete, ehrte die zürnende Aufwallung eines Ges 
muͤthes, deffen unverfchukdetes Ungluͤck ſeine Energie 


nicht hatte laͤhmen koͤnnen, und er befahl, ihn beſſer 


zu behandeln. Nun aber, ſeit Catharina den Thron be⸗ 


ſtiegen, rieth man ihr, fih mit Iwan zu vermählen; 


allein nach einer Zufammenfunft, die fie ihm deßhalb 
sönnte, fendete fie. ihn wirder as Saluſcldurs 


zurud. 
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Da die Hoffnung einer Wiedereinfegung in feine 
Rechte auf eine gelindere Art verſchwand, fo befchloß ein 
Dfficter der Schluͤſſelburger Sarnifon, Mittrowitſch, ihn 
mit Gewalt empor zu heben. Aber der Plan, welchen 
‚er hierzu entwarf, war nicht reif genug hedahıt. — 
Die fünf oder ſechs Soldaten von Mittromwirfhens 
Partey mußten naͤhmlich die inneren Wachen mit 
. Slintenfchüffen befämpfen, und. dieß veranlaßte die 
bepden Officier, welde in Iwans Zimmer felbſt die nn 
Wache hatten, ihn, dem befichenden Verhaltungsbefehle - 
bey Befreyungsverſuchen zu Folge, mis ihren Degen gu 
durchbohren. Mittrowitſch murde uadh vorgenommenen 
Prozeſſe enthaupter, feine Mitverfhmworenen aber muß⸗ 
ten. Strafen erdulden,, die nad dem Antheile bemefe N 
fen waren, nach welchem fie fein Vorhaben unterflügs- 
ten. Man fhrieb das ganze Ereigniß geheimen Hofe 
befehlen zu; aber dann würde entweder feiner ‚dee - 
Verſchwornen oder ein jeder derfelben den Tod haben 
erleiden müffen. — — 

Die Errihtung von Eolonien gehörte unter die Errichtung 
. erften Entwürfe, welche Eatharina zur Blüthe ihres son Gele> 
fo häufig menfihenleeren Gebiethes auszuführen bes" 
ſchloſſen hatte. Aber verſchiedene der herbey gezogenen 
Pflanzer, weiche die Wolgagegenden bebauen follten, 
fanden :fih zu den Geſchaͤften der Landwirthſchaft nicht 
binreihend geeignet, und wurden auf ihr Auſuchen 
zur Ausübung ihrer erlernten Handwerke zugelaffen. 

Eine der vorzüglichfien Eolonien diefer Zremden 

wurde durch die Herenhurher oder. maͤhriſchen Brüder ’ 
errichtet, welche fih zu Sarepta in der Saratım _ . 
ſchen Starthalterfhaft am Zlüßchen Sarpd nieder 
lieffen. Diefe unter den vorigen Regierungen verfolgte 
Gemeinde wurde nunmehr nicht bloß geduldet, ſon⸗ 
dern, wie Reimers in feinem Werke über Petersburg 
anfuͤhrt, berechtigt, in diefer Stadt einen beftdudigen 


Catharinens 


Berhaͤltniſſe 


gu Däne- 


2 


mark und 
Preußen, 
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agenten zu halten. Auch hier blieben dieſe Bruͤder 
den an ihnen fo rühmenswerthen Brundfägen von Ein» 
fachheit und Eintracht getreu, und fie errichteten ver 
fhiedene in gutem Zortgange erhaltene Fabriken. 

Die Kaiſerinn richtete auch Auf das Ausland 
ihre aufmerffamen Blicke. Mit Dänemark, welches 
Peter hatte befriegen wollen, kam es zu keinen Feind⸗ 
ſeligkeiten, im SGegentheile unterhandelte fie mit dem 


J Monarchen dieſes Landes wegen Austanſchung Holl⸗ 
ſteins gegen Oldenburg und genehmigte dieſe. — Ihr 


Sohn trat auch dieſes Letztere an die biſchoͤſtich⸗luͤ⸗ 
bedifhe Zamilie feyerlih ab. Was Preußen belangte, 
fo hatte fie den Monarchen desfelben ſchon in ihrem 
Tpronbefteigungsmanifefte den Erbfeind ihres Nahinens 
genannt ; denn fie :beforgte von ihn Race wegen Pe⸗ 
ters des III. Entehronung und Tod, und rief auch ihre 
Truppen von ihm ab. Doch legte ſich die für Preu- 


en entfiandene Gefahr, als fie unser andern einen 


Brief vorfand, in welchem Friedrich Petern empfabf, 


‚feine Gemahlinn gut zu behandeln, und flatt zu Gun⸗ 


Pohlniſche 


rn 


‘ 


Ren Deflerreihs nach den Grundfägen Eliſabeths eine 
Diverfion gegen Preußen. zu machen, befldtigte fie 
den von ihrem Gemahle am 5. May 1762 gefhloffe- 
nen Petersburger Frieden. . 

Im Jahie 1765 am 5. October ſtarb Anguſt | 
der UI., König von Pohlen. Als Catharina hiervon 


durch einen Eilbothen Nachricht erhielt, verſammelte 


fie ihre Miniſter, um zu wiſſen, was dieſe Über die⸗ 
ſen Vorfall dachten. Beſtuchew meinte, man ſollte 
den Pohlen bey der gegenwärtigen Thronerledigung 


freye Wahl laffen, und fegte Hinzu: „Wenn Ruß⸗ 


„land an dieſer Wahl Theil nehmen will, fo Tann es 


Äh für keinen eingebornen Pohlen erfldren, ohne 


‚fh ſelbſt zu ſchaden, weil es überzeugt ſeyn muß, 
„daß es keinen pohluiſchen Her gibt, der mächtig 
„genug 
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„genug wäre, fi ohne der Unterflügung des Staa⸗ 
„tes zu erhalten, der ihn empfiehlt. Es iſt unnuͤß in 
fremde Staaten Geld zur Erhaltung der. Truppen zu 
„ſchicken. Obſchon der letzte Krieg ſehr gluͤclich fuͤr 
„Rußland ausfiel; fo verſchlang er doch deffen unge» 
„achtet den größten Theil des Geldes, das in fremden 
„ändern blieb.” — — Die übrigen Minifter hiel⸗ 
ten es für ihre Pflicht, der Monarchinn beyzuſtimmen. 
Catharina, welche dieſer erſte Verſuch wenig befries 
digte, wagte einen zweyten, der ihr nicht beſſer ge⸗ 
lang. Zuletzt ward fie des immerwaͤhreuden Wider⸗ 
Bandes, den fie in den Meinungen ihres Conſeils 
fand, uͤberdruͤſſig, und zog daher bloß ihr Herz und 
nicht mehr ihre Miniſter zu Rathe, feſt entſchloſſen, 
ihren Guͤnſtling, den Grafen Stanislaus Poniatowski, 
auf den Thron von Pohlen zu erheben. Nach dieſem 
Entſchluſſe ſchickte fie Z000 Mann ihrer Truppen zu 
dem Reichstage nach Warſchau, weder aufdeng. May . 

1764. ausgefchrieben war *). 

Die, erfie pohlnifche KReichsverfammlung ward 

durch die Auweſenheit fremder Truppen geſtoͤrt; fie 

verkuͤndigte den Pohlen das, was ſte fuͤr die Zukuuft 

zu befürchten hatten. Der Verſammlungstag zur Koͤ⸗ w 

nigswahl wurde mit eben der Gewaltſamkeit beendigt, 

‚als die Zuſammenberufung des Adels erzwungen ward. 

Die Kaiferinn Harte mittlerweile ein Schutz⸗ und goniaromapf 

Trutz buͤndniß mit dem Könige von Preußen am 11. wird zum 

April 1764 geſchloſſen. Die beyden Mächte offenbar: * von 

sen bald, daß fie mit der freyen Wahl eines neuen wähle. u 

Königs nugufrieden wären. Mau forderte, wie ſchon 

geſagt wurde, daß Die Wahl einen Pohlen ıreffe, 

und zwar deßhalb, weil das Haus Oeſterreich den. 

Antrag machte, daß man den Epurfürften ı von Sad - 


. 
v 


w 


*)’Rulhiere oeuvres posthumes pag. 5133. | 
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ſen auf den pohlniſchen Thron ſetze. Es brach in Poh⸗ 

* Ten ein Bürgerkrieg aus, an welchem Rußland und 
Preußen mächtig Theil nahmen. Graf Poniatowski 
wurde am 7. September 1764 von der Nation, wel⸗ 
ae che die ruffifchen Truppen in Schreden fegten, unter 
denm Nahmen Gtanislaus Auguft als König erfannt. 
ee Pohlen war zur nähmlichen Zeit ein Raub der 
176g. Inneren Unruhen, die um fo ernfihafter werden muße ' 
ten, als ihnen. die Religion zum Vorwande diente. 
Die Katholiken, welde zu der zahlreihfien Partey 

. gehörten, und ſtolz auf ihre Zahl und ihre Kräfte wa⸗ 
ren, fuchten alle Diejenigen zu unterdrüden, die ſich 

nicht zu ihrer Religion bekannten. Die Griechen, Pros 
teflanten und Juden waren der Berfolgung diefer Ze⸗ 

Toten fehr . ausgeſetzt, welche, als die ſtaͤrkere Par⸗ 

tey, ihre Gewalt mißbrauchten. — Die Kaiſerinn, 
deren politiſche Abfichten die Zukunft umfaßten, ers 

‚griff diefe Gelegenheit, um einem  Staate die Nacht 
fühlen zu Iaffen, deffen Zerfiüdelung und Verderben 

fie beſchloſſen hatte, Diefem zu Folge nahm fie. die Dife 
fidenten in ihren Schug (fo nannte fie die Farholifche 
Gegenpartep), und ließ ihre Trappen in Pohlen eine 

ruͤcken. 

Bitter klagten die Pohlen, daß man gegen fie fo 

piel Gewalt und ſelbſt die Waffen brauche, um die 

'  verfchiebenen Meinungen zu berichfigen, und das Inuere 
des Staates zu ordnen. Sie wurden nie gehört; Die 
ruſſiſchen Truppen blieben auf dem Lande bey den 
vorzüglichften Güterbefigern, und drangen ihnen ihre 
Erhaltung ab. Nichts vermochten die lauten Beſchwer⸗ 

den von 80 oder 100 "Serfonen (fo viel Diffidenten 
waren ungefähr) ) eigen 200,000 Zeloten, und vers 


*) Mach Rulchiere waren damahls in Poblen ungefähr 50 
bis 60 lutheriſche und 20 bis go reformirte Edelleute. 
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weblich waren die Gruͤnde, welche fie zur Behauptung 
ihrer Rechte anführten, Ohne Catharinens und Sta⸗ 
| nislaus Auguſts Hülfe hätten die Erſteren erliegen 
‚müffen; aber unterflügt von der ruffifhen Kaiſeriun 
traten diefe mit den Zeloten in einen gleiheren Rampf; 
die Gaͤhrung' wuchs. | 
Es wurde eine Verfammlang angefagt, um die Ernennung 
‚Angelegenheiten der Diffidenten zu erörtern, "und ans der pohlni⸗ 
dere Borfohläge zu empfangen, morüber Catharina Men Sena⸗ 
und Stauislaus einig geworden waren. Dieſe Bere 1766. 
fammlung mar weder ein ordentlicher noch außerors 
deutlicher Reichstag ; fie bildete einen Bund, der une 
. ter dem Rahmen einer Gonföderation fehr bekannt if. , 
Der Chef diefer Conföderation erhielt den Nahe‘ 
‚men eines Marſchalls; er hatte die Gewalt eines 
roͤmiſchen Dietators, fein Wille war unumfchränkt, 
ifm ward das Reoͤt über Leben und Tod gege⸗ 
ben, und ſelbſt der Koͤnig war verpflichtet ihm alles 
zu uͤberlaſſen, was das Wohl der Republik betraf. 
Ein Mana von etwas ausgezeichneten Faͤhigkeiten 
konnte auf dieſem Plage viel Gutes oder viel Ueblle 
bewirken; er konnte ſelbſt den König auf dem Zhrone 
wanken machen, oder ihn wohl gar von demfelben 
berabfteigen beiffen. Unter diefem Hanpte wusde noch 
die Eonföderstion von drey Senatoren geleitet, we 
Es gehörse zu dem Plane der Kaiſerinn und des Sürf Nab⸗ 
Königs von Pohlen, daß die Confoͤderation einen fol. HP. 
hen Marſchall habe, der Ergebenheit gegen ihre. Pers 
 fonen mit Bereitwilligkeit für ihr Jutereſſe verbände. 
Sie warfen ihre Augen auf.den Fuͤrſt Radcziwil, der 
feinen berühmten Nahmen durch feine Unwiſſenheit, 
Voͤllerey und Brutalität herabwuͤrdigte. 
Dieſer Mann handilte feit der ©. ledigung des 
pohlniſchen Thrones immer gegen das Intereſſe des 
Sıanislaus Auguſt. Durch die Ruflen aus Pohleu 
N Ba _ 


ı® 


— 
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vertrieben irrte erin den Staaten der. großen Thereflie. 


und. in Sachſen umher. Man beraubte ihn aller feiner 
Einkünfte; doch da fih allmaͤhlich die Sache wieder 
ausgeglichen hatte, kehrte er in fein Vaterland. zurück. 


Stanislaus, der des Füͤrſten zur Erreichung feiner 


Abſichten bensthigte, empfing ihn ungleich beſſer, als 
er erwartet hatte. Man gab ihm alle feine Güter 


wieder zuruͤck, und zwar aus dem Grunde, weil er 


den Entfhluß gefaßt Hatte, fi gang dem Sntereffe 
des Königs anzufchliefjen. 

In kurzer Zeit nach Radeziwils Zurückkunft wurde 
eine außerordentlihe Senatorenverfammlung zufam- 
men berufen, die man in wine Conföderation umſchuf, 


on deren Spige man den Fuͤrſten Radeziwill ſtellte. 


Diefer Fuͤrſt, als ein bloßes Automat in dem 


- Händen eines ‚Stanislaus_und Repnin, wurde gang 


ein paſſives Werkzeug, das fi beliebig in ihre ab⸗ 
ſichten ergab *). | 

„Catharina, fagt $, Hormapr, „bie Tich gang 
„auf Römer Art in die inneren Angelegenheiten der 


> Republik miſchte, forderte im October 1766 völlige 


„Gleichſtellung derfelben mis den Katholifen. Ihre 
„Snterceffion wurde wuͤthend abgeſchlagen. Selbft ihr 


„ungeftümer Bothſchafter Kepnin hatte wohl nichts 
„anders erwartet. Die Diffidenten fchloffen am 24, No⸗ 


„vember 1766 auf zuffifche Veranlaffung eine Confoͤ⸗ 
„deration, und andere Zactionen bildeten fich unter der 


„naͤhmlichen Ermunterung in Pohlen und Lithauen. 


„Als endlich” Repnin es wagte, fogar mehrere auf 
„dem Reihstage verfammelte Größen nah Sibirien 
„abführen zu laffen, weil fie die Reinheit der Theil⸗ 
„nahme Rußlands besweifelten, durchdrang ein tie 


ſes Gefuͤhl dieſer unerhoͤrten Erniedrigung den groͤß⸗ 


H Dieſes und das Vorhergehende nad Rulhiere S. 47—5e 
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„ten heil der Ratton. Die von Krafinsfy zuſammen 


dem Senate vorgetragen, als ſchon die Heftigfeit des —— 


Agebrachte, fanatiſche Barer « Eonföderation zerſtaͤub⸗ 
„ten ruſſiſche Truppen in ihrem erſten Aufbluͤben, fie 
„fluͤchteten zu den Tuͤrken *).“ 

Kaum ward die Angelegenheit der Diffidenten in 


Die Senas 


achts 


Biſchofs von Cracaij, der unduldfame Eifer des St. gewaltchä- 
ſchofs von Kiom und des Woywoden von Cracau co aufgeho⸗ 


(Palatins) grenzenloſe Anhaͤnglichkeit an die Gebraͤu⸗ 
he der Republik allgemein empoͤrten. Dieſe dred 
Senatoren ſprachen mit Kraft und Heftigkeit, die dem 
Streite einen Enthufiasmus für die, wie man glaub⸗ 


te, gute Sprache verlieh. Die außerordentlihe Hoch⸗ 


— 


achtung,“ welche die Senatoren genoffen, verlor ſich 
bald. Die Ruffen und treulofen Pohlen, melde die 


rufende Stimme ihres Vaterlandes nicht achteten, ges 


- 176%. 


j ⸗ 


riethen in Unmuth über das Auſehen der Senatoren. 
Bald erhielt ein ruſſiſcher Oberſter den Auftrag, fie 


aufzuheben. Diefe Gewaltthat wurde Nachts vom 13. 
zum 14. October 1767 in der Mitte von Warſchau, und 


fo zu fagen, unter den Augen des Königs und des 


Marſchalls der Eonföderation. ausgeführt. Sowohl 
Einer als der Audere Hätte ih, wenn nicht aus Pflicht, 
doch aus Ehrgefühle diefer ſchreyenden Eigenmädtig- 


keit und Nationalerniedrigung widerfepen ſollen; allein . 
fie thaten nicht den geringften Schritt’ zu Sunften der 


"Gefangenen, obfhon Fürft Radeziwil, feine. Mare 


ſchallswürde abgerechnet, mußte, daß unter dieſen 


. 7») Heften, Plutarch 11. B. ©. 75-76, 


Gefangenen fein Schwiegervater , der Wopmode van- 
Cracau, und fein Schwager , der dltefle Sohn des 


palatius ſey, der, man weiß nicht warum, die Feſ. 


ſeln mit ſeinem Vater theilen mußte. 


ro. 


J 
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Snbignatin Alle Herzen der Pohlen, bie fich ſelbſt noch ehr⸗ 
dee Poblen gen, beklagten das Schickſal der Gefangenen und ent. 


über, diefe . 
unwürdige glühten in Rache, deren Ausbruch aber auf befjere 


Behand. Zeiten verfchoben werden follte; tief fühlten-fie durd. 


ne ine ſolche unwuͤrdige Behandlung die Beſchimpfung 


der Nation und des Senats. Der Großkanzler, Graf 
Zamoyski, der Stifter des Ccezatoriskyſchen Hauſes 
hatte fih bereitd ganz dem neuen Könige gemeiht; als 
er ober ſahe, wie unwürdig man jegt die Senatoren 
Der Republik behandelte , konnte feine erbabene Seele 
und fein für. das Vaterland ſchlageundes Herz diefe 


Grauſamkeit mit kaltem Blute nicht ertragen. Er legte 


„fein Amt nieder. Weder fein Zeitalter noch die Nach» 
wel: kann es ihm verargen, daß er an einen fo ver⸗ 
baßten Verfahren Feinen Theil nahm. Diefer Schritt 

des erſten yohinifchen Miniſters, deſſen kleines Vermoͤ⸗ 
gen ihm vielmehr geboth, fi ganz an den Hof zu hal⸗ 
ten, war gleihfam der erſte Zunfe,. der das Feuer 
aufachte, das einige Monathe nachher durch Particu⸗ 
Iarconföderationen ausbrach, die fih nah und nad 
in verfhiedenen Theilen von Pohlen und Lithauen ge⸗ 

Bilder hatten. 
Die Pohlen Dieſe Eonföderafionen wider die Kuffen hatten 
een feinen’ befonderen Erfolg, da fie mur der Tegteren leichte 
.1768.. Truppen angriffen, Es iſt zwar gewiß‘ daß die pohk 
nifhe Zapferkeit von jener der ruſſiſchen Soldaten 
nichts zu befürchten Bat; allein der pohlnifche Adel, 

, dem es’an Zußvölfern mangelte, und der zu Pferde 


| nah Art der leichten Truppen kaͤmpft, konnte fich 


nicht allein der disciplinirten und im Feuer aushar« 
senden -ruffifhen Jufantene entgegen fiellen *). 
Ein großer Theil der Diffidenten fuchte zwar Bu» 


*) Rulhiere 5. 50-54. 
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flucht in den Staaten des Großherrn; aber auch dort 

wurde er verfolgt und beunruhigt. 

Die Türken, welde lange ſchon mit Kuflands Die Pforte 
wachſender Macht und feinem ‚gewaltigen Einfluffe in öffnet die 
' Poplen hoͤcſt unzufrieden waren, hatten verſchiedenen gen. 
fluͤchtigen Confoͤderirten eine Freyſtaͤtte in ihrem Reiche 
gegeben, wofür die Ruſſen ihre Feinde mehrmahls 

bis in das osmanifche Gebieth verfolgten. -Bep dies 

fen Umſtaͤnden konnte natürlicher. Weiſe die Pforte 

um fo minder eine gleihgültige Sufchauerinn bleiben, 

als fie die wad ſende Gefahr vor Augen hatte, Die . . 


. Ruffen hatten dag Territorialrecht der Osmanen ver 


best, indem fie die pohlnifhen Conföderirten bis 

Balta verfolgten, wo fie ohne Unterſchied Muſelmaͤn⸗ 

. ner und jene Pohlen niedermadten, die dort einen 
Zufluchtsort zu finden hofften. | 

Das erſte günflige Ereigniß für bie Pohlen Die Pforte 
von außen war, daß der franzöfifhe Minifter Ber: eerlärt Ku: 
gennes, Choifeuls Nachfolger, im October 1768 Die Krieg. 
Türken zur Kriegserflärung gegen Rußland beſtimmt Ya 
hatte. Zudem trat gegen Catharinens Gewaltſchlaͤge, . 
die fie während des Reichſtages 1768. fallen ließ, die. 
fanatifhe Barer-Coufoͤderation zufammen. Sie unter 
fügte auf franzöfifhe Fuͤrſprache die Pforte mit ihrer 
Kriegsmacht, und fo brach der zerflörende Krieg der 

Pohlen und Zürken gegen Rußland zu Waffer und zu 

Laude aus, indeß auch die Zartara in Reufervien 
eiubrachen. 

Catharina hatte von ihrer Seite die impofantes Anftalten 
fien Anftalten zum Kriege getroffen. Mehrere. Armeen Feld⸗ 
wurden auf die Beine geſtellt, und reichten von der 1769. 
Donau bis zur kaukaſiſchen Handelsftadt Aſow. Die 
Kriensflotte lief aus dem. balthifhen Meere aus, und 
erſchien nach einer langen und gefährlichen Fahrt im 
Archipelagus, wo die Gricchen, ſchon feit langer Zeit ” 
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ein Opfer der osmaniſchen Habſucht, mie Sehuſucht 

die Rufen erwarteten, mit denen fie fiih vereinigen 

wollten, und die fie als, ihre Retter betrachteten. - . 
— Zwey ruſſiſche Heere griffen unter den Befehlen 
‚rufen. des Fuͤrſten Galliczin und Romanzow die Türken am, 
Der Erſtere machte Anfangs am Duieſter keine gro» 
Gen Zorifchritte. Der vorfichtige und gefchidte Große 
vezier Mebemed hatte ihn zwey Mahl gegwungen,, die 
Belogerung von Choczim aufzuheben, und trieb ihm 
. über den Dniefter am 16: Auguſt zurüd. Diefe Vor⸗ 
fiht machte feine Soldaten unzufrieden, und verurs 
ſachte, daß er abgeſetzt wurde. Sein Nachfolger Mol⸗ 
dovani Aly, ein muthvoller Maumn von wild aufbrau⸗ 
fendem Charakter, gab der Sache eine entfheidende 
Wendung. Nachdem Galliczin ein durch das Anſchwel⸗ 
len des Dnieſterfluſſes abgeſchnittenes Corps zu Grunde 
gerichtet ‚Hatte, beſetzte er Choczim. Romanzow, der 
bisher die Tartarn noch nicht überall von ihren Ein» 
brüchen in das ruffifhe Gebieth abhalten fonnte, ers 
hielt das Commando des galliczinſchen Heeres, und 
das feinige befehligte HYanin. Die Ruffen eroberten die 
Moldau und Walladep, und trieben die Zürfen bis 





Iſaccia. 
Heraklius, der Fuͤrſt von’ 1 Georgien, griff die 


Osmanen mit einem ruſſiſchen Corps in den dorti⸗ 
' gen Segenden, und die Generale Medom und Tottle⸗ 

ben am Kaukafus an. Der Statthalter von Aegyp⸗ 

ten, Aly Paſcha, hatte fich diefes Laudes bemächtigt, 
| und die in Morea wohnenden Mainotten ergriffen ges 
- gen die Türken die Woffen, Zur ‚See im Ardipela- 

gus und auf dem ſchwarzen Meere wurden die Türs 

fen durch die Klotten eines Orlow, Spiritom und 

Elphingſtone gefchlagen. Ä 
‚Zur Bufmuntsrung Ihrer Helden mittee die Kai⸗ 





— — 
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ſerinn während dieſes verderklichen und blutigen Krie⸗ 
ge3 (am 26, Nov. 1769) deu. Ritterorden bed hell. 
Georgs. 
Der Grimm ber Confoͤderirten ging nun ſchon ſo Die muß 
weit, daß fie durch ein: Manifefl, das fie ergehen —— — 
ließen, die ganze Nation gegen ihren König aufzubtin- 1770. 
gen ſuchten; als dieſes ohne Wirkung war, erklaͤrten | 
‚ fie den Thron für erledigt. 
Der Feldherrngeiſt des Grafen Rqmanzow hatte 
den Feldzug beruͤhmt gemacht. Die Ruffen verrichte⸗ 
- sen am Pruth bey Largo Wunder der Tapferkeit, 
wo bie Tuͤrken, von dem Großvezier commandirt, ' 
eine vollſtaͤndige Niederlage erlitten. Der DBegier Mieberlage 
ſelbſt mußte die Flucht ergreifen, und den Siegern das der Tinten, 
ganze Lager, alle Munition, 143 Kanonen uud 7000 | 
mit Muudvorrath beindene Wagen zuruͤcklaſſen. Ei⸗ 
nuige Zeit darauf wurden die Zürfen über die Donau 
‚ getrieben , während Graf Panin Bender und die an, ‚Bender 
der Mündung des. Duieſterfluſſes liegende Stadt Ac- tãut. 
Kiermaun Baron von Igelſtroͤm einnahm; der Erſte⸗ 
ve hatte auch Befſarabien beſetzt. | 
Mittlerweile Preugte die ruſſiſche Flotte im Ar 
chipelagus; fie ward von dem Admiral Spiritow und 
- dem englifhen Eontreadmiral Elphingflone commandirt. 
Die zwey feindlichen Flotten begegneten fi zwiſchen 
der Inſel Scio (fie bieß eiuſt Ehio) und dem Golf " 
Smyrna. Das ruſſiſche Admiralſchiff näperte ſich dem 
Sultan, einein Schiffe von go Kanonen, das ber Ca⸗ 
pudan Paſcha beſtiegen hatte. Es fällt ein Regen von . 
Granaten von beyden Seiten, der Sultan wird vom 
Feuer ergriffen, das fih dem Admiralfchiffe mitıheilt ; 
bepde verfinfen. Ganz in Schreden gejagt über die⸗ 
fes Ereigniß flüchten fih die Osnanen in die an 
der Küfte von Anadoli gelegene Bucht von Tſchesme, 
wo fie von der ruffifihen Zloste eingefchloffen werden, 
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Eiphingftom bereitet vier Brander, die fein Lientenant- 
Dugdale begleitet. Um Mitternachi biethet man eine 
Die thrlis Schlacht an; von diefer begünſtigt brings der muthige 
| — 8 Engländer die Brander mitten unter die feindliche Flot⸗ 
vernichten. Se. In einem Augenblicke ſteht dieſe in Flammen und 
wird in wenigen Stunden zur Aſche. Dieſe Vorgaͤn⸗ 
ge erregten ſolchen Schrecken, daß man zu Couſtauti⸗ 
nopel ſchon beſorgt war, die Ruſſen moͤchten den Durch⸗ 
‚gang der Dardanellen verſuchen. | 
Eine neue türkifche Flotte wurde bey Andros ge- 
ſchlagen und in der Bucht von Napoli di Romania 
ganz aufgerieben. Die türkifche Seemacht war dadurch 
zwar vernichtet; aber in der Zolge erlitten die Os⸗ 
manen dadurd feinen größeren Schaden, als daß th» 
nen die Zufuhr nah Eonflantinopel’gefperrt war. Eis 
*nige verſuchte Landungen mißlangen. 

Kerim Ge⸗ Kerim Gerai, oder, wie ihn Einige nennen, Ras 
gen pian Shierai, Chan der krimmiſchen Zartaren, ein un⸗ 
Sartarn. ternehmender und- gefchidter Fürft, ließ die Bohlen von 

den Ruſſen nicht ungeflraft niedermaden ; er durch⸗ 

ſchauete ihre Plane, und fuchte diefelben Dadurch zu vers 
eiteln,, daß er die Pforte davon unterrichtete. Ruß⸗ 
land, das feine Plane durch einen Argus; der zwey 
Hoͤfe eutzweyen will, aufgededt fahe, ward fo aufge: 
bracht, daß es zu feiner Abfegung und Verbannung al: 
les beptrug. Später wurde Gerai wieder zuruͤckberu— 
fen uud in feine Staaten wieder eingefegt,. mo er al« 
les aufborh, um mit aller Hige die Kriegsflamme ges 
gen die Ruffen anzufachen. Er wollte, ‚fi ſelbſt rächen, 
und den Ruhm des osmanifchen Reiches erhalten; 
überhaupt war für ihn die Sehuſucht nah Kampf 
ein mädhtiger Antrieb zum Kriege, der für ibn aud 

‚ die betraͤchtliche Anzahl feiner waffenfähigen Untertha⸗ 

sien vortheilhaft zu werden verfprag. Er. Fonnte je 
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Derzeit auf 4o big 50,000 Zartaren rechnen, die auf 
feine Befehle harreten. *) 

." Sehr viel litt zwar die romanzowſche Armee in Wird ge⸗ 
der Moldau, weil es ihr an Lebensmittel mangelte, ſchlagen. 
und weildort die Peft um fich griff, aber er ſchlug dennoch 
die Feinde an dem Fluſſe Knroja unter eben diefem 

-Ehan Spieraf, und hatte über den neuen Großvezier 
Halif paſcha einen großen und entfigeidenden Sieg er» 
fochten. 
In dieſem Feldzuge unterwarf Panin auch die 
budziakſchen und otſchakowſchen Zartaren der ruffiſchen 
Krone. 
Im dritten Seldguge wider die Türken zeichneten Dritter 


Feldzug wi- 


ſich die Kuffen vorzuͤglich aus. Damahls war es, desdiesun . 
als der Fuͤrſt Dolgoruki die beruͤhmten Linien von Pe⸗ken. 
rekop .forcirte, in die Krimm drang, nad fie in einer 177°. 
‚Zeit von weniger als einem Monathe dem ruffifchen 
Zepter unterwarf.. Er erhielt. bey dieſer Gelegenheit Dolgokuli 
den ehrenvollen Beynahmen Krimski, welches ſo viel pie vn die 
..fagen will, als der. Befieger der Krimm. Der Ehan 
Selim Sphierai flüchtete fih nach Conſtantinopel, und 
der nah Rußlands Willen erwählte Chan Sabib 
Ghierai fagte fih von der Dberherrfchaft der N forte log, . 

Die Türken hatten einige Vortheile an der Donau 
erfochten, deren Zrüchte fie durch drey auf einander 
erfolgte Niederlagen nicht genießen Fonnten, nachdem 
die ruffifhe Flotte ſelbſt Conftantinopel zittern mach⸗ 
fe, — Uebrigens wurden--die Türken in einigen klei⸗ 
nesen Treffen doch auch gefhlagen, und man hatte haar 
ihre Befgungen jenfeits der Donau angegriffen;, 
fehr die Ruffen auch durch Peft, üble Witterung ud 
den Mangel. an Zufuhr an idren Unternehmungen ges 
hindert wurden. — In diefem Zeldzuge ward die bey 


*) Rulhiere oeuvres posthumes p. 58 — 59. 


S l 





28  NemterAbfchnitt. Geſchichte 
der Ruͤckgabe an die Tuͤrken im Jahre 1740 gefhleife . | 
. te Feſte Afow ohne allen Widerſtand von den- Ruffen 
befegt. Auf ſolche Art Fonnte zur Ausführung des 
Eutwurfes, den Peter I. madte, eine Seemacht und 
- Schifffahrt auf dem ſchwarzen Meere zu errichten, deu 
“ Anfang machen. Es ward auch wirklich bald dort 
eine Flotte gebauet, die einige gluͤcliche Gefechte ge⸗ 
gen die Osmanen wagte. 
wie ou Yun der Krimm wüthete nun die Peſt, die fich, 
Wiosten fo lange die Ruffen im diefelbe nicht einfielen , nicht 
j ‚ansgedehnter verbreitet. Harte. So bald dieß Land ber 
fegt wurde, brachte fie die ruffifche Armee nad Ruß⸗ 
land und vorzüglih in die Staͤdte Kiew und Moskau, wo 
; fie die fuͤrchterlichſten Verheerungen aurichtete. Das 
Volk rannte in dichten Haufen zu einem Bilde, das 
über dem Stadtthore Spaska anfgeflellt war, um. 
Hülfe von diefem zu erflichen. ‚Die immer währende 
Bermifchung der Kranken mit den Gefunden, welche ver 
einigt vor bem erwähnten Gemaͤhlde ihre Gebethe verrich». 
teten, vermehrte Die Plage. Der Erzbifhofvon Moskan, 
welcher die für die Geſundheit gefaͤhrlichen Verſamm⸗ 
lungen aus Menſclichkeit ganz aufheben wollte, ließ 
dad Bild wegnehmen. Der raſende Poͤbel ſchrie jetzt 
über Gottlofigkeit, and drang im Tumult ia das Kloſter, 
wohin fi der Erzbifhof, vor der Wath der Menge 
gu retten, geflüchter hatte. Dort fand der menfchens 
freundliche Oberhirt Durch den fanatifhen Poͤbel feinen 
Tod; er ward, bevor nod die Obrigkeit fih ins Mit 
tel legen und den mwüthenden Haufen aus einander 
| ſprengen fonnte, von den Fanatikern gemokder. 
Stanitlaus Indeß war die Verwirrung in dem beynahe auar⸗ 
iſt ee chiſchen Pohlen nun fehon fo weit geftiegen, daß einige 
der verrchteften Böfewichter ihren König Stanislaus 
Auguſt aus feiner eigenen Kefidenz fortfchleppten. Nur 
ein feltfamer Zufammenfluß von Umſtaͤnden rettete ihn 
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am 3. Nov. ı77ı ohne alle fremde Hülfe and den 
Händen feiner blutduͤrſtigen Zeinde, *) 


Mittlerweile hatte Defterreih, us feine Brenzen Peltcordong 


werben ges 


zu deden, eine Armee gegen die Moldau bin zuſam⸗ iogen. 


mengesogen. Vergebeus fuchte diefer Staat in Ders 
bindung mit Preußen einen Frieden zu vermitteln, 
Heil nun Rußlands Forderungen denfelben verhin- 
derten, fo ließ Oeſterreich die Bipfer Städte befegen, 
auf die es, da fie nur verpfändet waren, alle Rechte 
hatte, und weil die verheerende Per fih auch nah 
Sohlen verbreitete, und dort ſchon fehr um ſich griff, 
einen Cordon an der Grenze ziehen. Einen felden - . 
Peſtcordon zogen auch Rußland und Preußen, die ihre 
Truppen in das pohlnifihe Gebieth hineiuruͤcken ließen, 
eine Maßregel, welche die meiſten Butgefinnten von 
dem Könige und der ruffifchen Kaiferinn abfallen machte, 

- Yu diefem Jahre und überhaupt während des 
Türkenfrieges fand man in, den Straßen von Peter» 
burg viele Brandzettel, deren Urheber nie ausfindig 
gemacht werden konnten. 

Schon im Jahre 1770 hatte Friedrich mit Ca⸗ Unterband⸗ 
tharinen Unterhandlungen geflogen, und zwar fo ne en 
heim, daß Frankreich nichts ahndete. Nicht umfonft 1772. 
erhielt die Kaiferinn in den Wintermonathen von 1769 
auf 1770 einen Beſuch von. dem Prinzen Heinrich von 
Preuſſen, den fie auch auf das Ausgezeichnetſte em⸗ 
pfing und behaudelte, welches um fo minder. auffiel, _ 
da man die Meinung hatte, der preußifhe Pring hät 
. te fhom früher die Abficht gehabt, Eatharinen, als 
fie noch Prinzeffinn von Auhalt⸗Zerbſt war, feine 


*) Umftaͤndlicher beſchreiben dieſen "Mordanfhlag folgende 
Schriften: Sammlung einiger Schriften, den vorgehab⸗ 
ten Mord Gr. M. Stanisl. Auguſts, Königd von Pohlen, 
betreffend. 17712. 8. und (Janorzki) Pater patriæ Stau, 
Aug, a particidis ereptus redditusgue, Vira, 177%. % 


/ 
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Unterhand: Hand anzutragen. — Am 17. Hornung 1772 hatte 

—— mon in aller Stille den erſten Vertrag äber Pohlens 
te wegen DBerfleinerung gefchloffen. Zriedsih trat mit Catha⸗ 
—— rinen auf den Fall in einen Bund, wenn Maria The⸗ 
| reſia e8 lieber zum Kriege kommen laffen als in die 
| Theilung willigen möchte, | * 
Doch um jenes Ereigniß zu vermeiden, welches 

außer anderen Maͤchten auch Fraukreich in Bewegung 
tzeſetzt und Pohlen zu einem verzweifelten Widerſtande 
bewogen haͤtte, beſtrebten ſich beyde Maͤchte, Oeſterreich 

zur Einwilligung und Theilnahme zu bewegen, und 

nur mir großer Mühe brachten fie es dahin, Marien 
Thereſten hierzu gu befiimmen. Die Hauptvorfiehung, 

die man ihr machte, befand darin: daß es beſſer ſey, 
friedlich überein gu kommen, als die Kriegsflamme an⸗ 
zufahen. Preußens König erklärte dem Gefandten 

— Therefiens beſtimmt, bag in ihren Händen Euröpa’s 
Schickſal liege, und ihr Entfchluß Krieg oder Frieden 
herbepfüßren würde, Selbſt der große Öfterreichifche 
Minifter Kounig, der immer bedaͤchtlich, gemaͤßigt 

und‘ weife handelte, ging zu der Ueberzengung über, 
daß es feinen aydern Ausweg gebe, als entweder in 

die Theilung zu willigen, oder zu den Waffen zu greis 

fen. Allein ungeachtet der Borfiellungen, ‚die aus 
diefer Ueberzeugung des Minifters hervorgingen, wis 
derſtand immer noch Therefiens erhabenes Gefuͤhl mit 
Starkmuth. Sehr ungern und mit wehmäthigem Herzen 

sad fie.aus Selbfterhaltungspfliht und aus Liebe zum 

Srieden nach, weil es gefährlich war, diefe Theilung zu _ 
bindern,und erlaubte dem an demBerliner Hofe refidiren- 

den Bothſchafter Baron Swieten am 4. März eine Rote 

‚zu unterzeichnen, durch die eine volllommene Gleich 

heit der Antheile der drey Höfe an Pohlen fefigefegt 
wurde. Auf diefe Verhandlung folgte auf 5. Auguſt 

der Aheilungsvertrag zu Petersburg, vermöge wel⸗ 
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chem jedem der drey mitintereffirten Mächte fein beſtimm⸗ 
ter Antheil zuerkanut und der 1. Sept. 1772 zum 
Tage der gemeinfchaftlihen Befigacehmung beſtimmt 
wurde, Su gleicher Seit mard auch an den König von 
Bohlen eine gemeinfchaftliche Erklaͤrung abgefhidt, das 
mit auch er über die Nothwendigkeit und Belhaffens 
beit diefer Verfügungen in die Keuntniß gelange, den 
verfammelten pohlnifhen Ständen aber hatte man Ab» 
handlungen über die Rechtlichkeit der Zheilung und die 
Auſpruͤche der drey Mächte vorgelegt. *) | 
Jetzt erſchienen die Manifeſte des oͤſterreichiſchen ee 
und preuffifchen Hofes, worin deren Auſpruͤche auf heilung, 
verfhiedene Provinzen in Pohlen aus einander geſetzt ' 
wurden.: Bon Seite Rußlauds gefchahen andere Aus 
ſprüche auf einige Bezirke in Lichauen. Oeſterreich 
verlangte und befegte an der füdlichen Gegend Poh⸗ 
lens die Grafſchaft Zips, die Hälfte des Palatinats 
. Eracau, einen Theil des fendomirfhen Bezirks, das 
Palatinat Rothreuſſen, den größten Theil von Belg, 
Pocutien und einen Theil von Podolien, als Länder, 
welche ehemahls die mit Ungarn verbundenen Kögige 
reiche Halicz (Galizien) und Vladinien (Lodomerien) 
ansmacten. Der König von Preußen forderte und 
befegte das ganze pohlnifhe Preußen unter dem Nah 
men Weltpreuffen, Danzig und Thorn ausgenommen, 
und nahm von Broßpohlen ben Bezirk bis an die 
Nitza in Beſitz, weil diefes Stuͤck Landes einft unter 
dem Rahmen Pomerellew ein Eigenthum den Herzoge 


*) Bortrefflih bat: Baron Hormayr im dfl. Plut. und zwar. 

im 11. B. ©. 79—82 in einer Note Defierreichs Aufprüs 

he auf Halicg und Wladimir aus einander gefept. eg 

verdient auch wegen der Zipfer Städte nachgelefen zu wer⸗ 

den. Ueberhaupt geist diefe Mote des gefchäpten Biogra⸗ 
phen, wie gegründet Defterreichs Anfprüge auf den pohl⸗ 

aiſchen Antheil waren. 
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von Pommern war, denen ed die Pohlen entriffen 
."Batten. Rußland verlangte und beſetzte als Vergü⸗ 
tung für olte und neue Beeinträdhtigungen und Schaͤ⸗ 
den das -pohlnifche :Liefland, die Hälfte des Palati⸗ 
nats Polozk, die Palatinate Witepſt und Reſcislaw, 
dann einen’ Theil von Nimſt, fo das die Dunader 
Dujehr und die Drucz die Grenzen ihres Antheils bes 
Rimmten. ‚Aus diefen "bildete Rußland zwey Statt⸗ 
halterſchaften, Ploskow, das ſpaͤter (1776) Polozf ger . 
nannt wurde, und Mohilow.“) ‚Danzig verlor bey 
diefer Gelegenheit feinen Seehafen und den-darin ers 
. bobenen Zoll. Man führte zum Grunde diefes Ver⸗ 
fahrens feinen andere Urfache an, als daß die Stadt‘ 
dieſes Gebieth vormahls von dem” Klofter Dliva ges 
Fauft babe, welches jest zu Weflpreuffen gehörig, 
gleichfalls unter preuffifche Oberherrfchaft gefommen 
- war. — Stauislaus ertheilte im October auf alle die 
erheit feine von den drey verbundenen Höfen gemachten Fordernns 
Gegenerkläs gen feine Gegenerflärungen, und fuchte die Vermittes 
sung. Iung Anderer europdifchen Mächte, welche aber nicht 
ze . mehr mit Vollkraft eintreten konnte. 
Da jegt von Seite Rußlands mildere Forderun⸗ 
. genan die Türken gemacht wurden, und-die Legteren in 
diefem Feldzuge neue Niederlagen erlitten hatten, bes 
gann der Friedenscongreß in dem in der Wallachey 
gelegenen Orte Zolfhau, auch ward (dom ein Wafs 
fenſtillſtand gefchloffen; allein fo wohl diefer, als der 
"andere, welder in Bucharef gehalten wurde, gerfihlug 
 fih, und der Krieg befam durch den Umftand nene Nahe 
zung, daß Fraukreich, über Pohlens Zheilung fehr ut» 


a”) Durch dieſen Laͤndererwerb ward der Verluft reichlich er⸗ 
ſeßt, den Rußland im Jahre 1770 durch die Auswande⸗ 
zung ber Torgoten oder Oeloͤt, einer ſeit 1696 in ber aſtra⸗ 
chaniſchen Steppe wehnenden kalmukiſchen Voͤlkerſchaft, nah 
Sina erlitten hatte. 
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zufrieden, die Hsmanen ins geheim aufgereigf hatte, 

Die Kuffen errangen zur See einige Vortheile, dage⸗ 

gen war die Pforte gegen die Aufrührer in Aegppien 

und Syrien gluͤcklich. | | 

Mittlerweile. drangen die Miniſter der vereinten 177% 
Höfe auf die endliche Auerfeunung und Befriedigung 

der dem Könige und den pohlnifchen Reichsſtaͤnden 

vorgelegten Anfpruchstitel, Stanislaus ſchrieb deßwe⸗ 

gen vergebens ein neues Seuatus Eonfilium (einen Se⸗ \ 

natsrath) aus ; die Höfe hatten einen förmlichen Reichs⸗ rer 

tag verlangt, ber Pohlens Schidfal entſcheiden füllte, nen Reichs: 

. „und diefen fchrieb der König am 19. ‚Hornung auch fagıaus. 

wirflih aus. Der Reihötag, den man richtiger eis 

nen Eonföderationsreichstag nennen kaun, wurde am 

19. April eröffner; Graf, fpäter Fuͤrſt Poninski war 

defien Marfhall. Unter den größten Verwirrungen, - 

die auf dieſem Reichstage berrfchten, wurde die Rechts 

möäßigfelt jener Höfe anerfannt, die in die Beſtim⸗ 

mung dee engeren Greuze des Reiches willigten. *) 

Es wurden Delegationen zur Unterhandlung mit den 

drey vereinten Höfen zum Entwurf einer neuen Re⸗ 

gierungsform, zur Entſcheidung der Diſſidentenange⸗ 

legenheiten, zur Unterſuchung des mißlungenen Anſchlags 

auf das Leben des Koͤnigs u. ſ. f. niedergeſetzt, wo⸗ 

von die große oder Reichsdelegation bald darauf am - / 

2.. Zunius von dem Eonföderationsmarfhalle Ponins⸗ 

Ei eröffuet, aber durch allgemeinen Ungeſtuͤm und forts 

währende Streitigkeiten fruchtlos verzögert wurde. — Sie beſon ⸗ 

Nur nah langen Zögerungen am 21.Nyg. 1. und 18. deren Shi: 

September hatte man die befonderen Verträge mit fangsvers 


- . 


Defterreih, Rußland und Preußen der Theilung we⸗ ——ã— | 
gen unterzeichnet. | | — | 
. . u 


*) Die Streitigkeiten mit Preußen über diefen Gcgenſtand 
dauerten bis zum J. 2777 fort, | \ 
Gecſch. Rufl. 6. Band, € 


. neuen Res 
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Entwürfe Während der Beſchaͤftigungen der Delegation be⸗ 
zu eints gaun wieder der vorher limitirte Reichstag, wurde 
sierungss aber abwechſelnd in diefem und dem folgenden Jahre 
7. bald eingeſtellt, bald wieder eroͤffnet. — Noch vor 
2. dem Ende diefes Jahres erſchien, veranlaßt durch Ca⸗ 


kthartnens Einfluß, ein Entwurf zu einem beſtaͤndigen 


Kathe (conseil permanent). Dieſer ſollte mit dem Koͤ⸗ 
nige gemeinſchaftlich den Staat beherrſchen, und einen 

Plan zu einer neuen Regierungsverfaffung entwerfen. 
Mau dachte nicht darauf, das widerfinnige freye Veto 
aufzuheben; dadurch wurde die Nation ſehr herabge⸗ 
würdigt, ungemein verlor das Fönigliche Anfehen, 
die Tyranney der Großen hatte fredes Feld, und auf 

den Reichstagen erhielt die Anarchie, » wie vormahls, 

‚die Oberhand. *) 
|  Nad einem Waffenfifftahde, mit, den Shrfen gin⸗ 
gen die Ruſſen über die Donau, Romanzow hatte 
Siliſtria belagert, mußte ſich aber nach verfhiedenen 
- Gefechten wieder über diefen Fluß zuruͤckziehen. Dem 
oo einfichtsvollen and tapferen ruffifhen Generale Weis» 
Meismann mann verdankt Eafharinens Heer feine Rettung; die 
| alte fer General felb aber verlor in einem Gefechte bey 
Armee. Knagnara fein Leben. Der tapfere Eapudan Paſcha 
20. Haffan,der die ruſſiſche Hauptormee zuruͤckgetrieben 
Batte, vereitelte jeden Verſuch einzelner Corps, jenfeits 
der Donau vorgudringen. lieber dieß machten Kran: 
heiten und druͤckender Mangel an Lebensmitteln jede 
weiteren Kortfchritte von Seite der Ruffen in dieſem 
Jahre unmoͤglich. | 
Vermaͤh⸗ Während die ruſſiſchen Heere von n außen den Kup 
—E ihres Vaterlandes eutweder durch die Vergroͤßerung 
Paul. ſeines Gebiethes oder durch das Zuruͤckdraͤngen zahllo⸗ 
fee aber ſchlecht disciplinirter osmaniſcher Cohorten 
-_ 


Janieſch merkwürdige Kriegevorfaͤle 3.8. S. sw. 
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behaupteten , war: der: Hof von Petersburg mit Feſten 
befchäftiget, die bey der Vermaͤhlung des Großfürften 
Paul Petrowitſch mit einer heſſendarmſtaͤdtiſchen Priu⸗ 
zeſſinn gehalten wurden. Die großfuͤrſtliche Braut 
erhielt, nachdem fie ſich zur: griechiſchen Religion bes 
Fannt hatte, den Rahmen Rathalia. Nach drep in 
der, Ehe verlebten Jahren fiarb fie im Wochenbette. 
Paul vermäßlte fich bald darauf mit Maria Fedorow⸗ 
na, Prinzeffinn von Wirtemderg, einer Nichte des - 
großen Sriedrihs von Preußen und Schweiler der un⸗ 
vergeßlichen Erzherzoginn Eliſe. | 
Um den Lefer in den Stand zu fegen,' 106 einen 
umfaffenden Blick auf die pohlniſche Theilungsangele- 
genheit: zu werfen, möge bier eine Stelle aus dem. ' 
Plutarch des Zrepherru von Hormayr -eingefchaltet 
ſeyn. „Drey fo mächtige Nachbaru,“ fpriche‘ diefer 
vorzuͤgliche Biograph, „Rußland, Oeſterreich und Preuſ⸗ 
„fen nad eig fo zerruͤttetes Reich, das zugleich Mo⸗ 
„narchie und Republik ſeyn wollte, und keines von 
„vepden war, wie Pohlen, erklaͤren ſchon ohne tiefe 
„Nachforſchutzg die Moͤglichkeit und Leichtigkeit einer 
„Theilung — und in Friedrichs und Catharinens Geiſt 
„und Stimmung iſt vielleicht noch mehr, als in den 
„nünftigen Umfiduden des Moments , die Entſcheidung 
„und Ausführung.zu ſuchen. Beyde wollten fi ver- 
 „geößern, er um Land, fie om ihrem halb afiarifchen 
„Reiche Einfloß in Mitteleuropa zu gewinnen, aber 
„beyde kanuten und flirchteten einander; es ſchien ih⸗ 
„uen raͤthlicher, friedlich in Sicherheit. Fremdes zu 
„tbeilen, als im Kriege Eigenes zu wagen, Pohlen 
„lag zwiſchen ihnen; — ibr, die nach Suͤden druͤckte, 
„ſo gelegen, als ihm, der auf keiner anderen Seite 
„um fl greifen konute, ohne Frankreich und das - 
„deutſche Reich und defjen Kalfer (und welchen "Ra ?) 


„gegen ſich zu waffuen. 
c 2 


VFVugutſchew. 
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Im Sommer dieſes Jahres kam Guſtav in. ꝓæo. 
nig von Schweden, jener eutſchloſſene Fuͤrſt, deſſen 
kraͤftig einwirfender Geik eine Staatsverdaderung tu 
‚ feinem Lande Gewirfte, *) ald Graf von Gothland, 
nah Petersburg, und Catharineng gefällige Aufnahme 

Jemelka verſchönerte bier feinen Aufenthalt. Viele Roffen wa- 
ren (dom lange im der Stille über die Revolution un- 
zufrieden, Die Peter III. vom Throne entfernt hatte. 
Unvergeßlich war der Kaifer einem großen Theile der 
Nation, weil Katharina Manches, was ihn zum Vor⸗ 
worfe gemacht murde, fib ebenfalls erlaubte. Go 
fepte fie unter andern die Verbindung mit dem Preuſ⸗ 
feufönige fort, und unternahm eine kirchliche Reforma⸗ 
“sion, welche vorzüglih die Seiftlichkeit betraf. Die’ 
Mißvergnuͤgten ſchenkten fehr bald einem Gerüchte, daß 
Peter III. noch lebe, daß anflatı feiner ein Anderer aus 
der Faiferlichen Leibwache hingerichtet und er ſelbſt aus 
feinein Sefängniffe eutkommen fey, den volleften Glan⸗ 
ben. Nach fünf falſchen Petern, die von den Popen 
unterflüst wurden, und einige Zeit lang ihre Role mit 
Süd fpielen konnten, kam ein fechfler: Pugatſchew 

ift der Nahme dieſes Mannes, der bald im Stande 
war, einen fehr gefährlichen Aufſtand zu erregen. 
Raͤber um⸗ Jemelka Pugatſchew, ein doniſcher Kofafe, aus 
Seren. von dem kaſauſchen Bezirke von Simowskaja gebürtig, 
war von einem mittelmäßig großen aber ſtarknervigen 
Koͤrperbaue; er vereinigte mit einem unerfchütterlichen 
Muthe eine bemundernsmwürdige Beiftesgegenwart. Da 
er im fiebenjäßrigen Kriege bey dem preußifhen Heere 


®) Der neuen Kegierungsform- su Folge entfagte Sufao der 
Souverainetaͤt, verficherte ſich aber dafür aller koͤniglichen 
Gerechtſamen, nah dem Inhalte der ſchwediſchen Geſetze. 
Die neue Conflitution wurde von den Ständen angenom- 
men, der Beift der Rotten fehwieg, und Zufriedenheit hereſch⸗ 
te überal. Meuſels Staatengeſchichte, Leipzig 1782. G. 383. 
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diente, hatte. er fih dort manche Kenutniffe und Er- 
fohrungen geſammelt, die er in der Folge zweckmaͤßig 
zu benuhen wußte. Als er in fein Vaterland zuräde 
kehrte, trat er in ruſſiſche Dienſte ald gemeiner Sol 
dat, ſchwang fi bis zum Koſakenofficier empor, und 
diente als folcher bey der Belagerung von Bender. 
Es ift bey den doniſchen Koſaken gebräuchlich, dag nddı 
einem oder zwey Feldzugen Einer von dem Andern ab» 
selöfer wird. Auf folche Art traf auch den Pugat⸗ 
ſchew das Loos, in feinen Bezirk zuruͤckzukehren. Dors 
‚entwarf er einen Plan gu einer Revolution , und hier⸗ 
gu fand er ih durch die Abneigung feiner Landsleu⸗ 
‚ te gegen Gatharinend Regierung binreichend ermun⸗ 
tert. . Die Raskolniken, eine befondere Secte der ruf 
fiſchgriech iſchen Religionsbefenner, welche fih vornehm⸗ 
. lid an der Wolga ausbreitet, zeigte über Catharina 
die größte Unzufriedenheit. 

Die Starowerzi. oder Altglaͤubigen nennen bie ans Serenge. 

dere Sertenpartep Raskolniken, eigentlih Separasti- 
- fin, die man in der deutſchen Sprache mit dem Na» 
men Religionsfonderlinge bezeichnen kanu. Die Er 
fieren (Starowerzi) fchrien, wie es gewöhnlich zu ge 
fhehen ‚pflegt, über Neuerungen; fie bielten es für 
das größte Unrecht, daß man alte fehlerhafte Bibel- 
überfegungen gegen richtigere vertaufchen wollte. Da 
nun die Raskolniken von der herrfchenden Kirche ſehr 
verfolgt wurden, ward ihr Charafter immer mehr für 
das Ausfchweifende und Ueberſpannte geſtimmt. Weil 
fie übrigens ſehr mäßig lebten und fehr arbeitſam wa⸗ 
ren, batte fie Peer I. mit mehr Gelindheit behandelt. 
Sie ſahen ſich genöthigt, eine doppelte Zare zu erlegen, 
und auf der Schulter zum Unterfeidungszeiden einen 
bunten Lappen zu tragen. Bu diefen Separatiften ges 
bören die meiften Koſaken. Man harte ihnen den Wahn 
bepgebracht, Peter TIL, wäre Willens geweſen, ihren 
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Glauben zum herrſchenden zu machen. Zu den Mei⸗ 

sungen ber Raskolniken bekannte ſich auch Pugatſchew. 

Seine Entwürfe, die er zu Malikowfa, einem z⁊askol⸗ 

nififchen Flecken machte, wurden, da die vielen Abeils 

nehmer zu wenig behuthfam waren, bald verrathen. 

Dieß hatte zur Folge, daß Pugatſchew zwar gefangen 

genommen und nach Kaſan gebracht wurde; doc both 

ihm ſeine Liſt bald eine Gelegenheit an, aus dem Ge⸗ 
fängniffe zu..eutweichen.. Frey von feinen Banden 
wendete er ſich nad der am Jaik gelegenen Stadt 

Jaizkoi, welcher man ſpaͤter den Nahmen Uralſk gab. 

Dieſer Ort iſt die Hauptſtadt der. jaikiſchen oder ei⸗ 

geutlich uralſchen Koſaken, eines unſtaͤten, wilden Vol⸗ 

kes, das mit den Separatiſten gleichen Haß gegen die 
ruſſiſchen Chriſten hat. Dieſe rohen Koſaken hatten 
fich (dom im Jahre 1767 empoͤrt, und bey dieſer Ver⸗ 
anlaſſung zwey ruſſiſche Officier ermordet. Cathari⸗ 
na, die mit den Pohlen und Tuͤrken ſehr beſchaͤftigt 
. war, hatte zwar noch nicht an ihre Beſtrafung ge⸗ 
dacht; allein daß fie fo ganz darauf vergeſſen werde, 
durften fie nicht hoffen. Ein Mann,: wie Pugatſchew, 
mußte ihnen um fo willkommener ſeyn, als er fo viel 

- Schmeichelhaftes von einer Freybeit fi ſprach, die fie zu 

erwarten hätten. 

2 Um gur Wahl feiner Blanc und zur Erwägung 
der Art ihrer Ausführung mehr Muße zu haben, und 
fih zu feinem Plane vorbereiten zu koͤnnen, 308 ſich 

Dugatſchew auf einige Zeit aus feiner großen Geſell⸗ 

ſchaft zurüd, und trat als Knecht in die Dienfte eines 

Koſaken, den er bald für fih und feine Sache gewann. 

Mehrere Perfonen vereinigten fi) jegt, und vornehm- 

lich feines Herrn Freunde. Bufammenfünfte murden 

gehalten, und man faßte in denfelben den Entſchluß, 
mit den Raskolniken und den donſchen, dann den 
jalfifgen Koſaken in Verbindung zu treten. Man kam 
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überein, daß Pugatſchew unter deut Nahmen Peters III. 
als Oberhaupt diefer Verbindung auftreten follte. 
Obgleich die Verſchwoͤrung viele Theilnehmer hate _ Puant: 
te , fo währte es doch Lange, ehe ein Koſake dem jat- —e— 
Liſchen Befehlshaber, Oberſten Simonom, Rachricht von 
derfelden (1773 im Auguſt) bradle. Des Rebellen 
Truppe ward in Verhaft genommen, er ſelbſt entwifch® 
te, und fahe fi bald wieder an der Spitze von’ guo 
wiarn. Mit dieſen erſchien er vor der Stadt Jaik. 
Simonow ließ 5000 Koſaken nebſt einer: ziemlich an» 
ſehnlichen und regulirten Zruppenabtheilung gegen ibn 
auruͤcken. Pugatſchew, der nun ſchon mit dem Nah⸗ 
men Peter IIL prangte, ſchickte mit einem Manifeſte 
einen Abgeordneten an die Kofafen ab, die gegen ihn 
zu Felde zogen; er drobete allen denen mit dem Tode, 
die fih feiner Dberherrfchaft wicht unterwerfen wärs 
den: Die wirkte fo ſehr, daß auf der Stelle 500 
Kofaten mit 11, Dfficieren zu ihm übergingen. Si— 
monow darüber beforgt , zog fi mit feinen Truppen. 
ſchneſl in die. Stadt zuruͤck. Pugatſchew, der fich dar 
anf’ eine Meile weit von der Stadt eutferut hatte, ließ 
die 11 Kofafenofficier , auf deren Redlichkeit er nicht 
bauen zu dürfen glaubte, aufhängen. . _ 
Indeſſen hatte fi immer mehr und mehr das Ges 
ruͤcht verbreitet, daß Peter II. noch lebe, und feine 
Mechte auf den ruffifhen Thron behaupten wolle. In 
‚wenigen Tagen vermehrte fi das Rebellencorps ſchon 
anf ı500 Köpfe. *) Pugatfhew hatte ſich jept. der 


*) Perin fagt in feinem * de l’ histoire de Russie - 
im e. B. &. 126: Gin don’fcher Koſak Pugatihew mit 
Rahmen, ein entfdloffeger, verwegener Menſch, nannte fi -' 
Peter III., obgleich er mit diefem vor 12 Bohren verfiorbes 
nen Fürften nicht die mindefte- Aehnlichkeit Hatte. — Wie 
Tonnte er hoffen, eine. gange Nation zu täuſchen, von wel⸗ 
er doch ein betraͤchtlicher Theil den verblichenen Kaifer ge⸗ 


Pr2 . 
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an dem Einfluſſe des Ilek in dem Ural 25 Reilen von 
Jaizkoi gelegenen Stadt Ilezia bemaͤchtigt und dort 
einige Kanonen erbeutet; die 4 Meilen davon euffern- 
te Feſte Rafypnaja, deren Beſatzung uur aus Koſaken 
und einer Compagnie Snvaliden beſtand, fam auch im 
feine Hände, Die Kofalen.riefen: es lebe Peter TIL 
‚und nichts war leichter , als die Feſtung gu erfieigen. 
Wichtig war der Vorrath von Geſchuͤtz, Munition und 
Lebensmitteln, die der Rebellenchef dort fand. Jetzt 
traf dieß Schickſal auch den Platz Nifhnep Oſerwoaja. 
Pugatſchew ließ alle Officier henken die ihren Tod 
nicht in dem Gefechte fanden. Den Eommandanten 
Sharlow Fonute, feine Gemahliun, die dem Ungeheuer 
mit thränenden Augen zu Züßen fiel, nicht retten. Des 
ſchoͤnen Weibes maͤchtige Reitze zogen Nugatſchews 
GSirnnulichkeit on; fie ward ein Opfer feiner viehifhen 

‚Begierde. Als fie zwey Monathe feine Luͤſte befriedigt 
hatte, gab er fie dem rohen Haufen der Kofaken preis, 
unter deren Händen fie. einen bie enſchbeit entehten- 
den ſchrecklichen Tod ſtarb. 

Pugatſchew, unter deſſen Befehlen nun füon wih- 
rere Taufende ſtanden, näherte fih bald der Haupt⸗ 
ſtadt Orenhurg. Der Gouverneur, Benerallieutenant 
von Reinsdorf, fihicdte, um des Rebellen Annäherung 
zu verhindern, den Brigadier Bulow mit 1000 Mann 
nah Zalifhowa, einer Feflung, die nit weit von 
Raſppnaja am Jaik liegt ; aber auch dort traten die Koſa⸗ 
fen unter‘ Pugatfchews Fahnen, und die übrige Befa- 
gung konnte, durch eine Keuersbrunft von der Verthei⸗ 
Digung abgehalten, der eindringenden feinbligen Hor⸗ 


kannt, und ſich von ſeinem tragiſchen Ende nur zu gewiß 
überzeugt hatte? Aber die gedankenloſe Menge eilte, ſich 
. an ein Oberhaupt zu ſchlieſſen, weldyes den Untergang des 
Adels beſchwpren und die Freyheit des Volkes verheiſſen 
baite. 
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de Feinen hinlaͤnglichen Widerfiand Teilen. Bulow 
‚blieb bier mit Anderen auf dem Wahlplage, und ed ge⸗ 
hoͤrt zu. den charafterifitfchen "Zügen von Pugarfhews 
Leuten, daß fie aus dem Fette der Erfihlagenen für 
ihre Wunden Pflafter machten. | 
. Mit dem Schreden vor Pugarfhews barbariſcher 
Macht, die ſehr um fi griff, wuchs au des Un» 
holds Selbſtvertrauen und feine grenzenlofe Küͤhnheit. 
Schon glaubte. er, daß ihm der Weg nach Moskau 
offen ſtehe. Die Kaiferinn war über die Zufunft (how 
‚beforgt, und befahl daher den Seneralen Karr und Frep⸗ 


mann (legterer hate eine. genaue Keuntuiß von dem 


Schauplatze des Aufruhrs), vereinigt mit dem Ober⸗ 
ften Tſchernitſchev, dem. Commandanten der Haupfe 
ſtadt der Statthalterfhaft Simbirff,-ale Kräfte auf 
zubiethen, am Die Empdrung zu erſticken. 
Pugatſchew ruͤckte mit einer Armee von vielen 
Tanſenden (denn außerordentlich vermehrte fich die An .. 
zahl feiner Krieger an) und einem. anfehnlichen Artile 
‚ letieguge immer näher gegen die Stade Orenburg, die 
er im October durch eine Truppenabtheilung von 5000 _ 
Mann, unter welden man wenigftend 1000 tegulirte 
Soldaten zählte, belagern ließ. Zwey Mahl griff fie : 
Reinsdorf an, und konnte fie doch nicht zurüdfchlagen. - 
Pugatſchew verflärkte jegt feine Mannſchaft, und ließ 
drey Tage lang vom 7 bis 9. Nov. 1773 die Stadt aus 


go Kanonen beſchieſſen, doch ohue die beabfichtigte Wire _ 


fung. Der Rebellenanführer, der im offenen Schlacht: 
felde, wie wir noch weiter fehen werben, mehr Zalente 
beſaß, als mancher Heerführer von Profeffion, kounte viel- 
leicht auch aus Mangel an geſchickten Individuen den 
Platz durch regelmäßige Belagerung nicht nehmen, 
Man konnte darauf rechnen, daß Pugatſchew um fo 
mehr. die Belagerung von Orenbarg ‚aufheben muͤſſe, 
als die Kaͤlte immer zunahm, und der Mangel an Le⸗ 
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beusmitteln ſchon druͤckend wurde. General Karr, der 
das Abziehen des Feindes nicht abwarten wollte, ließ 
den Dberfien Tſchernitſchew gegen den Rebellenchef ans 
ruͤcken: diefer aber uͤberſitel ihn mit 16,000 Mann, und 
machte alle-feine Soldaten nieder; Zfchernitfhem und 


— andere 35 Officier, die der Gefangenſchaft nicht ent⸗ 


gehen Tonnten, ‚wurden aufgehängt. Karr, der nun 
einen Angriff wagen wollte, war eben fo unvorfichtig 
als der Dberfle Sfpernitfhem; und fahe ſich genöthigt, 
feine Rettung in einer fchleunigen Flucht zu Tauchen. Er 
übergab jegt das Commando der Armee dem Generale 
Freymann, und trat feine Reiſe nach Moskau an. Pu⸗ 
gatſchew wußte feinen Leuten das Glüͤck, welches alle 





ſeine Unternehmungen. mit- dem beſten Erfolge frönte, 


als eiũe Wirkung der göttlichen Gerechtigkeit vorzaftel» | 
Ten, die ihn, mie er-fagte, wieder auf den Thron er⸗ 
heben wolle. Der hohe Brad von Klugheit und Muth, 
welche Eigenfhaften er Im Entwurfe und in der Ausfüh- 
- zung feiner Plane bewies, ‚hatte ihm eine. ausgezeichnete 
Achtung erworben, und der Umſtaud, daß er feine Krieger 
fo wenig als möglich in ihren Neigungen flörte, ver 
ſchaffte ihm ihre volleffe Ergebenheit. So fehr ihn nun 
die Geinigen liebten, fo fehr fürdteten ihn die ruffie 
(den Soldaten, und die Officer befonders jitterten vor 
der Gefahr, die ihnen feine Behandlungsart drohete. 
In der Provinz Ufa zog ein .nomadifches, kriege⸗ 
xiſches und randgieriges Volk, die Baskiren genannt, 
umher: diefe Leute find tartarifcher Abkunft,- und 
beliefen fich in Pugarfhews Zeiten auf 27,000 Fami⸗ 
Nlieu. Das Oberhaupt diefes Volkes fand fich bereit, 
den Rebellenanführer als Beter III, anzuerfennen. Nach 
diefer erfreulichen Erklärung ſchickte Pugatſchew feinen 
Freund Tſchika, den er zum Grafen von Tſchernitſchew 
und zum Feldmarſchall ernannte, in das Land- diefer 
Nomaden. FTſchika ließ ununferbrogen fort Kanonen 
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2 gießen, fo daß er bald einen Geſchůͤtzzug von 45 Ras 
:nonen und 8 Mörfern befaß. Pugatfchew' hatte indeß 
‚im December die Belagerung von Orenburg fortgefegt. 


Obgleich die Befagung diefes Plaged durch 2000 re⸗ 


- gulirte Soldaten verſtaͤrkt wurde, und mehrfache Aus⸗ 


faͤllt wagte, fo gelang es ihr doch nicht, Die Belagerer . 


zurůckzutreiben, deren Verluſt an Peuten indeß nicht 


unbetraͤchtlich war. Seitdem Sdn. 1774 nahm der . 


Mangel an Lebensmitteln fo zu, daß man genoͤthigt 


war, nicht nur Pferdefleifh, fondern auch Brot von ger 
hacktem mit etwas Mehl vermiſchtem Rindsleder zu 


effen. Diefe fehlechte and ungefande Nahrung war der 


Befagung und den Einwohnern fo nachthellis, daR die 


Hälfte derfelben farb. 

Bon Zage zu Tage wuchs Qugathewsßtnfehen, und 
die Statthalterfchaften Kaſan und Orenburg hatten fich 
ſchon für ihn erklaͤrt. Er ließ Münzen prägen, auf 
deren Hauptfeite fein Bruſtbild mit der Umſchrift: Pe 


2774. 


ter IH., Kaiſer aller Kenffen, und auf der Kehrſeite 3 


redivivus et ultor (wiederauflebend und raͤchend) er⸗ 


ſchien. Dieſer war der gluͤcklichſte Zeitraum des alles 


zerſtoͤrenden Ungeheners. Die Kaiſerinn hatte mitt⸗ 
lerweile ſehr ernſtliche Anſtalten getroffen, diefen Auf⸗ 
ruhr; der nun ſchon eine gefaͤhrliche Wendung genom⸗ 
men haste, zu unterdrüden. Ein auſehnliches Trup⸗ 
pencorps fegte fih von Petersburg aus in Marſch. 
Der Dberbefehl über diefes Corps murde dem Gene» 
ral Bibikow anvertrauet, einem Manne, der fih darch 


feinen Ruth und feine militdrifhen Kenntniffe-fbon . 


fruͤher ausgezeichnet hatte, Die commandirenden Ge⸗ 
nerale in Sibirien erhielten Zu gleicher Zeit den: Ber 


fehl, die Stadt Orenburg zu entfegen. Man hatte anf 


Pugatſchews Kopf 100,000 Rubel ausgeſetzt. Lufer 
den Offieieren, die unter Biblfow das Commando 


fuͤhrten, zeichneten ſich vo-züglig Galicgin und Michel-⸗ 
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fon aus. Der Letztere war ein kluger, gewandter und 


‚unternehmender Officier, der Schrecken der Tuͤrken und 
‚der pohluiſchen Confoͤderirten; glücklich führte er im S. 
1774 den Eleinen Krieg gegen Tſchila im Baskirenlau⸗ 


de, der Rebellenanfüßrer. fiel mit 45 anderen Officie⸗ 


ren dem Sieger in die Hände, und die Ruhe in der 


Provinz Ufa ward wieder hergeſtellt. Mittlerweile 


‚rüdten die Senerale Galiczin, Manfurow und Frey» 


mann mit 6000 Mann zum Entfage der Stadt. Dren» 


| burg heran. Die Kälte war damahls außerordentlich 


‚firenge, und die großen Ebenen, durch welde die Trup⸗ 


pen ziehen mußten, waren im Januar and Hornuug 


mit einem fo tiefen. Schnee bedeckt, daß jeder Schritt 


dem Soldaten große Anftrengung koſtete. Pugatſchew 
ging den ruffifchen Befehläpabern bis Tatiſchewa eut⸗ 


. gegen‘, und trotzte ihnen dort hinter. Eiswaͤllen, auf 


N 


welche er fein Geſchuͤtz bringen ließ... So gefidert er 


fh durch diefe Stellung hielt, fo. wurde er doch am 


Pugarthen: 22. März von den Ruffen gang hberwältigt ; er ver⸗ 


muß ſich 
nach Berda 
Küdıten. 


Ior .gı Kanonen, 6000 von den Geinigen wurden 
‚gefangen genommen und die übrigen zerſtreut; Pu⸗ 
gatſchew mußte felbfi mit zwey feiner Vertrauten nah 
Berda, feinem SHauptquartiere, entfliehen. ODieſer 


Sieg koſtete den Ruſſen 1000 Mann; General Frep- 


" ‚mann hatte durch feine Zapferkeit und. Entſchloſſen⸗ 


Wird von- 
vielen ſeiner 


Anhaͤnger 
verlaſſen. 


heit hier viel geleiſtet. 

Jetzt fingen ſchon viele Koſaken an uͤber Pugat⸗ 
dem unzufrieden zu feya, und das lebhafte Intereffe, 
welches man bisher an. ihm genommen hatte, fanf. 
Trotz ſeines Verſuches, diejenigen, die noch unter ſei⸗ 
aer Fahne blieben, zur: Standhaftigkeit zu ermisntern, 
zerſtreueten fie: fih doch, vornehmlich die Baskiren, 
und die Anzopl feiner Getreuen ſchmolz auf 4000 
Bann, worunter diejenigen Unteramfühter der Rebels 


Er , 
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len waren, welche fih Aroßer Sranſamteiten ſchaldis 
gemant batten; 


Ungeachtet dieſes Sdlages wagte es Pugatſchew Wagtn neue 


doch, von Berda nach Kargali, dritthalb Meilen vom” 
Drenburg, vorzuruͤcken. Als er bort am 29. Märgvon 
Galiczin angegriffen wurde, wehrte er ſich mit feinen ı 
Leuten mit dem verzweifelungsvolleſten Muihe; 2500 
‚von diefen wurden gefangen genommen und die Übrigen 
faſt alle niedergemacht. Der Rebelenanführer Yu: 
Hatfhew hatte fih mit einer Pleinen Schar. durch 
die Flucht gereitet. Mittlerweile Hatte der General 
Manfurow auch die Stadt Zaizfoi von feinen Feinden 
befreyet. Um biefe Zeit (den ı. Apr.) ſtarb Bibikow; 


ngriffe. 


ſeine Stelle erhielt Prinz Tſcherbatow, und der Krieg 


gegen Pugatſchew ward aluͤcklich fortgefetzt. Galiczin 
ſchickte dem Letzteren, der ſich an die ſibiriſche Grenze 
zuruͤckgezogen und alles aufgebothen hatte, neue An⸗ 
haͤnger um ſich her zu verſammeln, den Feldherrn 


Freymann mis einer Abtheilung bon 2000 Soldaten 


nad. ‚Mittlerweile -marfchierte Michelſon von Ufa her 
immer näher, und ſchlug einen Haufen der Rebellen nad 
dem andern, fo dag im  Maymonathe nur 100 noch 
uͤbrig blieben, die fi am Argafee mit 700 Baskiren 
vereinigten, Pugatſchew, der jegt wieder z3000 Strei⸗ 


jer batte, ward ebenfalls geſchlagen. Ungeachtet des g 


ungluͤcklichen Erfolges feiner gegenwärtigen Unterneh» 
mungen fand er im Junius doch wieder an der Spige 


von 20,000 Mann, mit welchen er die Hauptfladt Ras - 


Bird wies 


der gefchlas 
en. 


ſan erobert hatte. Der Seneralgouverneur Brand und. 


der Generaflientenant Bauer bofften zwar, DaB 1500 
Soldaten und 600 entſchloffene Bürger hinreichend 
ſeyn würben, bie Stadt zu vertheidigen; allein fie 
wurde von Pugatſchew erflürmt , geplindert und mit 
Leichen angefüllt; die Befagung rettete fich indie Citta⸗ 
dee. Jetzt eilte der tapfere Oberfie Richelfon mit 1000 
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© Mann berbep, ſchlug eine Abthrilung von Pugaiſchews 
Heere, bey welcher er ſich ſelbſt befand, und noͤthigte 
denſelben zum Abzuge. Am 15. Julius erfocht Mi⸗ 
chelſon voch ein Mahl einen fo entſcheidenden Sieg über 
Pugatſchew, daß z000 feiner Leute aufdem Wahlplage 
blieben, 5060 in die Gefangenſchaft gerierhen, und er 
alle feine Kanonen verlor. Micelfon fegte damahls 
viele taufend Befangene in Freyheit. Nur einige bundere 
Mann blieben bep dem Nebellenchef, und mit: diefen ging 
erüber die Wolga. Dort fand alles wider ihn Auf, und 
doch fah er fi bald wieder im Stande; mit 10.000 
Streitern und 24. Kanonen wider gegen Kaſan vbrzu⸗ 
rüden. Neuerdings. mit großer Kraft geſchlagen vor 
Michelſon, zerſtreueten fih feine Leute bis auf 3000 





“ Mann. . So löften fie ſich mit eben fo großer Schnel⸗ 
oo. ligkeit auf, al& fie. ſich vor F Kuthem a geſaumelt 
hatten. N | 

Bird gang ne einer mehrere bandert Meilen langen Steppe, 


Znseſcioſ⸗ wo das angebauete Land ſehr eutfernt iſt, wurde der 
eiuſt fo glückliche und von vielen tauſenden ſeiner An⸗ 
haͤnger geächtete Pugatſchew ganz eingeſchloſſen, und. 
der Gefahr, vor Hunger, Durſt und Elend umzukommen, 
aAusgeſetzt. Seine bisher treuen Anhaͤnger, die ſchon 
im Auguft feinen nahen Untergang mit Gewißheit vors 
ausfahen, und ihn bloß als den Urheber ihres Unaluͤ⸗ 
des begraihteten, flürgten ſich, als / er eben ein Stud. 

* verzehrte, unvermuthet uͤber ihn her. 
Vngatſchew, Lange genug,” riefen fie, „bat du den Kaifer ger 
den Srinis ſpielt y.. Eutſchloſſen ſchoß Pugatſchew einen dieſer Treu⸗ 
gen ergriffen loſen in den Arm. Nun ward er vollends niedergeworfen, 
Salt ger ‚gemißhandelt und nad Jaizkoi gefchleppe. Mittlerweile. 
fhteppr. langte der neue Oberbefehlshaber Suwarow an, ‚dem: 

Pugatſchew übergeben wurde, und der ihn nah Mos⸗ 
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tau bringen ließ. Dort wurde er am 21. Januar Bird Dinge: 

1775 auf das Schrecklichſte Bingerichter. *) richtet 
Mittlerweile ſtarb der Großherr Muſtapha ni. 1774. 

(am 21. Jan.); er ernaunte auſtatt feines minderjaͤh⸗ ana mit 

tigen Sohnes Selim, für den fi die Janilſcharen er⸗ 

Elärt hatten, feinen Bruder Abdal Hamid zum Thron« 

folger. Diefer, der 44 Zahre innerhalb der Mauern 

des Serails eingefchloffen war, konnte felbft durch fei« 

ne Sanftmurh und Frepgebiskeit das Zurauen der 

Soldaten nicht erwerben. Die Janitſcharen waren 

des meiſtens uuglücklich geführten Krieges ploͤtzlich fo 

überdrüßig, daß fie einen Auffiond erregten, der aber 

gluͤcklich erflids wurde Deffen ungeachtet theilte fich : 

das Mißvergnügen auch dem Übrigen Heere fo mit, daß 

die Truppen in ganzen Scharen ihre Fahnen verliegen. 

Dieß Hatte auf den Feldzug vom Jahre 1774 den ent. 

fHeidendfien Einfluß. | 

Romanzow, oder wie ihn die Kuffen (reiben, Roman 

Rumdnzow, war der Held diefek Feldzuges. Eine Hei» Che: 

ne Eharafteriftit desſelben dürfte hier nicht mit Unrecht 

einen Platz einnehnien. — Seine Klugheit lehrte ihn 

die Eigenfchaften und das tactifhe Spftem feiner Fein⸗ 

de gründlich feanen, nud hiernach feine Maßregeln waͤh⸗ 

: Ten. Nur wenig vertrauete er auf den blinden Zufall, 

und vorfommenden Nachtheilen mußte er nach den Wahrs 

f&einlihkeiten einer vernünftigeg Beurtheilung vorzu⸗ 

beugen. Er wurde für kuͤhn und unternehmend ge» 

halten, doch war er eigentlih nur ſcharfblickend und. 

- eingreifend thaͤtig. Mit feiner . Falten. Eutſchloſſenheit 

vereinse fi Ruhe und Heiterkeit Des Geiſtes. Unbe⸗ 

kannt war ihm Furcht und Uebereilung , und nur für 


‘© Perin fagt in feinem erwähnten Abrege 6. 127, daß Pu⸗ = 
gatſchew in einem eifernen Kaͤfiche nach -Moslau gebramt, 
und dort. geviereheils"worden ſey. | [u 


n 
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den Sieg ſchonte er fi im. Sturme der Sclachten. 
Theuer war ihm der Ruhm, aber er wußte auch eine 


Niederlage zu ertragen, worauf er daun durch Geſcheck⸗ 


lichkeit verbefierte, was das Gluͤck an ihm verſchuldet 
hatte, Der Natur hatte er-Bieles zu verdanken, und 
er wußte ihre Gaben dur ernfles Nachdenken und 
durch den alles erwärmenden Strahl der Wiſſenſchaften 
zu erhöhen. Gang erkannte er feinen Werth, doch lobte 
er nur Andere. Immer ließ er feinen Untergeordneten®es 
rechtigkeit widerfahren, und doch haͤtte es ihn tief gekraͤnkt, 


wenn ſich auch gur Einer gefunden haͤtte, der ihm an 


Aomanzow 


- fiegt über 
die Tuͤrken. 


* 


Talenten gleich geweſen wäre. Das Schidfal Hatte 
ibn von diefer Unannehmlichkeit gerettet. — *) 

HAd Romanzow ging im Julius aus der Moldan 
wieder auf die rechte Seite der Donau nah Rumis 


Um. Das osmauiſche Heer unter den Befehlen des 
Großveziers Mouſſon Jade Mehemed fand am linken 


Ufer des Kaguls-an der Feſte Baſarſchik; dieſes Hee⸗ 


‚res Lager deckte eine dreyfache Berfhanzungslinie, und 


die Macht. der Tuͤrken belief fish (den großen Troß mit 
gerechnet) auf 150,000 Mann. Romanzow entſchloß 
fi, dem Angriffe der Osmanen zuvor zu kommen. Am 
21. Zulins war der Kampf vor dem Lager fibon fehr 
lebhaft. Nach einer fünfflündigen Anftrengung gelang 
ed den Ruffen, -die erfte Verſchanzung der Osmanen 


zu erfleigen, bie. noch immer mit vielem Muthe kaͤmpf⸗ 


ten. Ihre Infanterie wagte einen ‚Ausfall, welchen 
die Ruffen glüdlich abgefhlagen hatten. ‚Die Legteren 
drangen nun zugleich mis den Türken in die Verſchau⸗ 
zungen ein. Faſt der dritte Theil des osmauiſchen 
Heeres mußte über die Klinge fpringen, und faft eben . 
fo viel gertethen in ruffifhe Gefangenſchaft. Der uns 


#) Karamfius Lobrede auf Catharina die Zweyte, aus dem Ruſ⸗ 
fiſchen von Richter überſeßt. Riga 1302. ©. 36—37- 
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bedeutende Ueberreſt der tüͤrliſchen Armee zag fih un⸗ 
ter dem Obercommando des Großveziers an den Fuß 
des Balfans, eined Gebirges, das Numidien von der 


-Bulgarey trennt. Dos ganze osmauiſche Lager bey 
Schiumla mit: 140 Kanonen fiel in ruffifche Hände; 


doch MRuhameds Fahne uud die Kriegscaffe Fonnten. 


noch gerettet werben. ‚Der Großvezier war jept fo. 


eingefchloffen, daß er fi gewungen fahe, harte Frie⸗ 


deusbedingniſſe einzugehen, um nicht die ganze Armee. 


aufjuppfern, und die Hauptſtadt des osmanifchen 
Reiches der größten Gefahr auszufegen: Der Zriede 


mit der Pforte warb am 21: Julius an eben dem⸗ 


felben Tage, wo vor 69. Jahren Peter I. am. Pruth 
in die dußerfie Noth gerathen, war, zu Kutſchuk⸗Kai⸗ 
nardgi, einem in der Bulgarey unweit Siliſtela ge⸗ 
legenen Dorfe, unterzeichnet. . ,' 

Die Pforte hatte an Rußlaud aſow und Zagen⸗ 
rok, die Feſtungen Kertſch und Jenikol in Taurien 


Friedens⸗ 
bedingniffe. 


(Krimm) am afowifchen Meere, die Oczakow gegen über - 


an der Mündung des Duieprs liegende Zefle Kin⸗ 
burn, mit den zwifhen dem Duiepr und den Bug fich 


ausbreitenden Steppen abgetreten. Die Krimm follte 


fünftig unabhängig ſeyn, Rußland in allen osma⸗ 
niſchen Gewaͤſſern, ſelbſt im Hellespont und den Dar⸗ 


danellen, eine freye Schifffahrt. ausüben, und fid für 
‚die Hospodare der Wallachey und Moldau verwenden 


dürfen. Der Großherr hatte den ganzen ruſſiſch⸗kai⸗ 
ferlichen Zitel anerkannt; und zahlte fünfthalb Millio⸗ 
uen Rubel Kriegskoften an die Kaiferinn, welche bie 


übrigen eroberten Länder den Türken wieder guräd . 


gab. So endigte fich diefer Krieg, der die Oämianen 

auf eine empfindliche Weife von der Kriegstiberlegens 

heit der Ruffen überzeugte. Sie verloren auf bem 

Schlachtfelde allein gegen 200,000 Mann. Ihre See⸗ 

macht und ihre Artillerie, befonderd die tottiſche, war 
Geſch. Rußl. 6. Band. DD 


* 


50 Meunter Abſchnit Geſchichte 


sans vernichten, and vieleicht fand das osmaniſche Reich 
ia Europa noch nie in größerer Gefahr als damahls. 
‚„Diefen aͤußerſt nachtheiligen Frieden,“ fagt Freyherr 
son Hormapr, „ſchloß die Pforte, weil fie- keinen 
„Bortheil aus der Stodung in den Operationen zu 
„Aichen verftand, welche die Theilnng Pobleus, die 
„durch Suflaos KL. Entſchloſſenheit bewirkte Staats» 


„veraͤuderung in Schweden und der Aufſtand des do⸗ 


„niſchen Koſaken Pugatfhew: verurſacht hatıe.” — 


Die Pforte. fand die. Erfällung diefes Friedens ſo 


fhwer, daß es in den naͤchſten ı4 Jahren wiederholt 
- mit. der Erneuerung des Krieges drohete, bis diefe 
- Drobung eudlih im Jahre 1788 wirklich in Erfül. 
— laung ging. 


Tatharina Im Sommer von 1775 reiſete die aaiſerinn Ca⸗ 


Shot tharina mit dem Großfürfen Paul. Perrowitſch nad 
775. Moskan, wo fie von dem Volke mit Entzücken und 


einem unbefcreibliden Jubel empfangen wurden. —  - 


Dort ward der Friede mit der Pforte glänzend ges 
feyert. Gleich darauf kam der große Plan zu Stande, 
dem ganzen ruſſiſchen Reihe durch eine allgemeine Ge⸗ 
fepgebung eine üperehnftimmende Juſtizeinrichtnug zu 
geben, \ 
Gaiafel Eine ſehr fonderbare ,. etwas zweifelhafte Bege⸗ 
ber lichen benheit , die eine große Senfation erregte, aber auf 
Zochter der ſehr verſchiedene Art erzähle wird, ereignete fid um 
en. diefe Zeit in Rußland. Ich frage fir. nah Perins ge» 
® drängter rnffiſchen Geſchichte vor. Es verbreitete fih 
das Gerücht, daß eine Tochter der Kaiferinn Eliſa⸗ 
beth in Italien in Miller Einſamkeit lebe, wohin fie 
| der Fuͤrſt Radczivil begleiser hätte‘, der während der 
7 yohlnifchen Unruhen zus Flucht gendthiget worden 
war. Diefe junge Perſon, welche auch Elifabeth hieß, 
lebte zu Rom in einem nichtd weniger als glänzenden 
Zuſtaude, und hatte außer einem ihr dienenden Weibe 


— 


v 
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niemanden zur Seite. Indeſſen hatte die Eriſtenz die -' 
fer" Prinzeffinu, Eliſabeths wirklicher oder vermeint, 
. licher Tochter, deu ruffifhen Hof aufmerkſam gemacht. 
Graf Alerei Orlow, der fih in Livorno befand, um 
fich mit der ruſſiſchen Flotte zu vereinigen, faßte deu 
Eniſchluß, ſich der jungen Perſon zu bemaͤchtigen, 
und tie feiner. Monarchinn zu füberliefern. Er ſuchte, 
um feinen Eudzweck zu erreichen, ihre Bekanniſchaft, 
gewann durch einen lebhaften Anıheik, den er an if» 
ser Lage zu nehmen ſchien, nad und nach ihr Vers 
frauen, [ud fie eines Tages zu einem Felle, das er 
auf der Flotte gab, behielt fie‘ durch diefe ſchwarze 
Berrätherey als Sefangene zuruück, und führte fie im 
Jahre 1776 nad) Petersburg ,. wo fie in einen Terker 
- geworfen wurde. Man weiß von ber Stunde an nit, 
. wohin fie gefommen ſey. — Bir Scheint diefe Bege⸗ 
beſnheit aus mehreren Grunden verdächtig. Sie hier 
aus einander zu fegen, iſt die Pflicht des Geſchichtſchrei⸗ 
bers. Bielleicht iſt das Ganze von Catharinens Fein⸗ 
den erdacht und ausgeſtreut worden, und ſchon Die 
großen Verſchiedeuheiten in der Erzählung dieſer Be⸗ 
gebenheit nehmen ihr Vieles an Glaubwüͤrdigkeit. — 
Ein franzoͤſiſcher Schriftſteller, Maſſow, dee ganz ges 
wiß am feindlichfien gegen Catharina gefinnt und ber 
‚mühet it, ihren EHarakter jedes Vorzuges zu enklle 
den, dagegen aber ihr Dinge anzudichten, von welchen 
der großen Beherrſcherinn aller Ruſſen wohl nichts 
traͤumte, macht von dieſer Begebenheit gar keine Er⸗ 
waͤhnung. Wuͤrde er fie verſchwiegen haben, wein” 
er fi für wahr gehalten hätte? Unbefänne konnte ihm 
doch nicht ſeyn, was das Gerücht von Eliſabeths vers 
meintlichet Tochter ausſtreuete? Wuͤrde er in ſeinen 
geheimen Memoiren keinen Platz für dieſes Hiſtoͤrch en 
gefunden haben? Er, der fo gern alles aufuaßm, ', 
was er zu Catharinens Berfleineruäg Brauchen konnte. 
| ‚Das 
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Rah Yerin lebte die junge Yerfon in Rom, uud ylöße 
lich, ojue daß man weis dur welde Beranleffung, 
erfipeint fie in Liverne. Was madte fir dert, wenn 
Ge su Kom in filiee Einfamleit lebte? Kanu fie bey 
ifren geringen Bermbgensumftänden Reifen uuteruch- 
men? IE fe eine Ubentenrerinn? Kam fe anf Orlows 
Beraufialtung felb mad Livorne, oder reifete er sa 
Kom, und Dradie fe nad dem erferen Drie! — — 
Orlews Flotte kam auf ihrem langen Wege im Jahre 
1769 nur bis Zivorne, wo fie den Winter jugchrabs 
hatte, Alſo damehls müste es gefächen feyu, nad 
Driow mußte feine Befaugene mit ſich herum geſchleppẽ 
haben, Da cr fie, wie Perin ſagt, erſt im Jahre 177© 
nad Petersburg gebracht hatte. Der Zriede mit der 
Pforte ward, wie wir wißfen, ſchon im Jahre 1774 ge 
fhloffen. Wo irrie Drtew bis 1776 herum? Ucherhaupt 
begreife ich mit, warum cr Eliſabeths vermeintliche 
Zochter von 1769 bis 1776, olfe ungefäht 7 Jahre, 
als Gefangene bey ſich behalten, und fein BRozar- 
bins, welcher er einen großen Dieufi damit ja ihun glen- 
ben munfte, widht fogleich Hberlicferi habe. Durchgaͤngis 
Umpßände, welche die ganze Erzählung verdaͤchtig machen. 
Die Gtaatöyeränderung , welche der König von 


Schweden, Sußen TIL bewirkte, hatte das Aufchen 
ee da dieſes Mouarhen beirädtlid vermehrt; er wurde da⸗ 


Dur Rußland um fo mehr ein gefährliher KRachbar, 
als felae Baht jener ſeines Volkes das Gleichgewicht 
bielt. Um die aödıhigen Berfihtömaßregein zu gebrau- 
dien, rüflete Eatpariue eine Flotte gu Krouſtadt aus, 
Das Beſorgaiß ſchwaud bald; der König von Schwer 
"den kam ſelbſt wach Petersburg, um_mit der Raiferiam 
zum Befen beyder Kronen in Unterhaudlung zu free 
‚ten. Er ward mit aller Pracht und Zreundfchaft em» 
pangen, und erhielt reihe Geſchenke, werunter and 
sinige ſchwer mis Geireide beladene Schiffe waren. 
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Guſtavs Abſicht war, das ‚gute Vernehmen mit der 
Roiferinn zu befefligen ; und wirklich war ein 1jaͤh⸗ 
riger Friede die angenehme Solge diefed freundfpaft- 
lichen Befuches. . ” 

Der bekaunte bayerifche Erbfolgektieg hatte ſich „Satherina 
geendigt. Eatharina hatte die Ehre, zur Vermittlerinn a . 
anserwählt zu werden. Vereinigte mit dem Hofe von Bermitt- 
Berfailles, mit.dem fie damahls in freundſchaftlichen —*8 
Verhaͤlt niſſen ſtand, bewirkte fie den am 13. May in gefhiofimen 
der fchlefifchen Stadt Tefchen zwiſchen Oeſterreich und en 
Preußen gefhloffenen Frieden. | | 

Ein Theil von Amerika hatte das brittiſche Joch Bewsaffnete 
abgefchüttelt und eine unabhängige Kepublif gebildet. Neutralitaͤt. 
Frankreich, Spanien und Holland kamen den Juſur⸗ 
genten im Kriege mic dem Mutterlande zu Hülfe, B 
und trugen Vieles zur Grimdung der amerifanifchen 
Freybeit bey. Diejenigen europaͤiſchen Mächte, die 
an diefer großen Fehde nicht Theil nahmen, wurden 
von den Engländern, die ihre Flaggen nicht reſpec⸗ 
tirten, im Handel geftört, Dänemark und die Han⸗ 
ſeſtaͤdte, welche auch von dem Uebermuthe der Brit⸗ 
sen beleidigt waren, hatten fih an Rußland gewen⸗ 
det. England wollte den neutralen Mächten, befonders 
den nordifchen nicht verflatsen, Franfreih und Spas 

nien Kriegsbedürfniffe zuzuführen. Ban ließ unter 
andern eine nah Breft beſtimmte bataviſche Flotte 
mit Schiffsboumaterialen am 1. Januar 1780 weg⸗ 
nehmen. — Dieb war die eigentliche Urfache, daß 
Eatharina mit Dänemark, Schweden , dem deutfchen 
Kaiferhofe, Preußen und der portugiefifhen Königinun 
zufammen trat, und mit biefen im October eine fo. 
genannte bewaffnete Neutralität ſoloß, zu deren Bes 
hauptung eine ruffifhe Flotte bereits ausgelaufen war. 

Auch die Holländer follten diefer Neutralität beptzeten, 

und der ruſſiſche Mi riſter Panis gab ihnen die, Ver⸗ 


‘ 


Carharina 
rei ſet nach 


Viohilom. 


—8 


tralitaͤt beytreten konnten, kuͤndigte ihnen England am 


Säle, Theater und Eoncerte befloffen jeden Tag. — 
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fiherung, daß fie in diefelbe aufgenommen werben 
würden; aber man hatte im Haag nicht daran ge» 
dacht, daß Panin fallen Föuute, und vergaß, daß ein 
thaͤtiger bristifcher Miniſter zu Petersburg für Eng- 
land unterhandle. Die Hollaͤnder kamen ſchuell in eine 
ſehr Fritifche Lage: ehe fie noch der bewaffneten Reu= 


26. December den Krieg an. 

Im Jahre 1780 reifete die Kaiſerinn nach der 
in dem neuen pohlaifchen AntHeil an dem Driepr lie 
genden, von Litthanen gefrennten Stadt Mobilom , 
eigeutlich Mohilew, wo Joſeph der IL. fie erwar⸗ 
tete. Auf ihrer ganzen Reife non Petersburg bis Mo⸗ 
bilow erhoben fi überall Eleine Pallaͤſte, wo fie zu 
Mittage fpeifete und üderuadhtete. Sie waren von 
Holz gebauet, mit allen nöthigen Menbeln verfehen 





. and kaiſerlich geſchmuͤckt. Catharina zog :wieim Trium⸗ 


phe, in hoͤchſter Galla, von 100 Wagen begleitet, 
am 5. Junius in die Stadt. — Der unvergeßlice 
dentfche Monarch, ihr treuer Bundesgenoffe, erwar⸗ 


tete fie mit der mohilowfchen Geißlichkeit und vielen _ 


Großen an der Schwelle der griehifgen Hauptkirche, 
wo fie feperlih enipfüngen wurde. Acht Tage ver⸗ 
weilte die Kaiferinn zu Mohilow, mo man ver⸗ 
ſchiedene Feſte gab. Die kaiſerlichen Operiſten von 
Petersburg führten die ſehr bekannte italiaͤniſche Oper: 
La Frascatana, (das Saͤrtnermãdchen von Frascati) 
auf. Während der Aufführung flogen von oben zahl⸗ 
lofe Eremplare eines gedruckten lateiniſchen Diſtichons 
auf das Yarterre herab, welches fo lautet: 





O me felicem , quis Nuncius involat aurem! 
Ad me fpıa Nevae Danubiigue Auit. 





Als Catharina abreifete, begleitete fie Joſeph IE bis 
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nah Smolensto, von wo aus er nach Moskan 
ging ). 
In eben dieſem Jahre kam der. deutſche Kaiſer Joſepb IL. 
unter dem Rahmen eines Grafen von Falkenſtein nach eg 
Petersburg, und verweilte dort einige Wochen. Zwi⸗ \ 
fhen ihm und Catharina: wurde ein lebenslaͤngliches 
Freundſchaftob and geknuͤpft, und das wechſelſeitige 
Verhalten in Bezug auf die tuͤrkiſchen und pohluiſchen 
Angelegenheiten verabredet. — — „Graößmuth und 
Freundlichkeit,“ ſagt Freyherr von Hormayr, „gee 
wannen Joſeph die Herzen des Volkes; die Blige feir - 
nes Geiſtes und die impoſante Schönheit ſeiner Geſtalt 
zogen die Blicke der Großen undGroͤßten anf ihn.“ 
— — Bald nach des Kaiſers Abreiſe von Peters⸗ Rach ihm 
burg langte der preußiſche Erbpring ;.- nachmahliger * — 
König Friedrich Wilhelm II., in der Hauptſtadt des Fin 
ruſſiſchen Reiches an. 

Im folgenden Jahre 1781 unternahm der Groß⸗ Reiſen det 
fuͤrſt Paul Petrowitſch mit feiner Gemahlinn fäne een > 
Reifen, die er durch Oeſterreich, Italien, Frankreich wire. 
and Holland fortfegte, wo man ihn allenthalben mie 1781 bis 

der Achtung empfing, die feine hope Würde und feine ‚788. 

anerfannten Auſpruͤche auf den ruſſiſchen Thron for⸗ 
derten. Allgemein bezauberten der Großfuͤrſtinn liebens⸗ 
würdige Eigenſchäften. Man betrachtete fie als eine 
‚umßerwallende Grazie, die überall Freude und Le 
ben verbreitet, Sie iſt, wie wir wiſſen, eine geborne 
‚Herzoginn von Wirtemberg, und ihr Bruder Ferdinand 
trat in kaiſerlich⸗ooͤſterreichiſche Dienfte. Als fie Wien 
mit ihrer Gegenwart entzücte, ward eine Vermaͤh⸗ 
‚ung zwifden ihrer jüngeren Sqhweſter, der fanften 


*) Bon einem Augenzeugen, dem Heren Major von Batſch⸗ 
kady, Premier⸗Wachtmeiſter der ungariſch⸗adeligen Leib⸗ 
wäche, ber den verewigten Kaifer Joſeph als Gardelien⸗ 
tenant auj allen feinen. Reifen begleitete. 
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Elife und des Kaiſers Neffen Franz, des jegt regie⸗ 

- renden äfterreichifchen Erbkaiſers Majeſtaͤt, verabredet. 

Das Stand Schon im Auguſt 1775 geſchah Der Guß des 
Bir von dem gelehrten frangöffchen Künfiler Falconet er. 
te ' fundenen und ausgeführten Standbildes Peters des 
Örsgen , ward aber erſt am 7. Auguſt 1782 in Ge⸗ 

- genwart der Katferinn unter dem Donner’ der Ka⸗ 
nonen und dem Jubelgeſchrey einer zahlloſen Menge 
eroͤffnet. Bin behauener Grauitfelſen, der bey dem 
kareliſchen Dorfe Lachta in einem möraſtigen Walde 


- 22 Werſte (ruſſiſche Meilen) von Petersburg lag, und 


den jest das muthige Roß des großen Maunnes hinan⸗ 
ſprengt, dient dent brouzenen Standbilde zum Fuß⸗ 
geſtelle. Die Transportirung der ungeheuern Maffe 
war äußert ſchwer. — Graf Carburi, ein geborner 
Grieche, der ſich in Petersburg Ritter Rascari nannte 
e, bat die mechaniſche Aufgabe aufgeioſt. Nachdem 
von dem Lager des Steins bis zum Ufer ein feſter 
Wes gemächt war, hatte man die Laſt auf metallene 
Schlitten, die in mptallenen Rinnen, auf eben fols 
chen Kugeln von 5 Zoll im Daurchmeſſer liefen, mit 
Binden dur 400 Menſchen täglich gegen 200 Fa⸗ 
den dem Ufer näher gebracht. Der Waffertransport 
geſchah auf einem dur Kamehle gehobenen Zloffe, 
welcher, 180 Fuß lang, 66 Zuß breit und ı7 Zuß 
boch war’ Im Jahre 1770 langte der Stein gluͤcklich 
| on dem Orte. feiner Beſtimmung an *). 

Marmor Der im Jahre 1770 angefangene Bau des am 
palafı. Iinfen Newaufer gu Petersburg von Catharinen er: 
richtefen berühmten Darmorpallaftes ward im Zahre 

1783 beendigt. Ueber dem Eingange fanden folgende 
Worte in ruffifher Sprache: „Gebaͤude der Danfe 
| borfeit, Catlhariuens Abſicht war, dieſen Pallaf 





7) Reimers Petersburs. 


! 
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dem Feldzeugmeiſter Fürften von Orlow zu ſchenkey; 
da der Fuͤrſt aber noch vor der Beziehung desſelben, 
ſtarb, fo kaufte die Kaiſerinn das Gebäude von den 
Erden des Verſtorbenen für die Krone ab. 
Sm Sunius diefes Jahres hatte die Kaiferiun Zuſammen⸗ 
neuerdings mit dem Könige von Schweden, Guſtav — ge 
III. , eine Zuſammenkunft, und zwar fa der in der von Schwe 
Statthalterfhaft Wiburg, ehemals zum ſchwediſchen den, 
Finnland gehörigen, am finnifchen Meerbufen , bey 
der fhmedifchen Grenze liegenden: wohl befeſtigten 
Stadt Friedrichsham. Die Monarchinn begab fi in 
einer Jacht dabin, 

Die Osmanen beobachteten feit dem Frieden —— 
von Kutſchuk Kaimardgi und ſeit Pohlens immer rie- 
ferem Falle die Abſichten der Ruſſen mit geſpaynter 
NAufmerkſamkeit. Da des Großfürften Paul Petro» 
witſch zweytgeborner Sohn: den bedentungspollen 
Nahmen Conſtautin erhalten hatte, fo glaubte der ' 
Divan zu bemerken, daß die Griechen unaufhoͤrlich 
ausgebildet, und ißre alten Geſchlechter, deren Ah⸗ 
nen Zeugen von der hiuſterbenden Macht der Palaͤo⸗ 
logen und der Zerfidrung von Conſtantinopel gewe⸗ 
fen waren, mit Auszeichnungen beedrt würden. Bon 
ſehr kurzer Dauer war der Vergleich vom 21. März 
1779 zur Erläuterung des oben erwähnten Friedens; 
denn die Tartarn der Krimm Fonnten noch nicht reif 
zum Genuffe der Unabhängigfeit. feya, die fie durch 
die Koiferinn erhielten, und welche ihre immer als 
ein gefährliches Geſchenk erſcheinen mußte, da die 
Tartarn durch politiſche, und was noch Teller haftet, 
durch religiöfe Bande an den Großherrn, der zugleich 
Chaliphe iſt, gefnüpft waren. Buͤrgerlicher Krieg, der 
Das Innere der Halbinfel gerrüttete, war die Folge 
dieſer Unabhängigkeit ; die Krimm fahe zwey Chaus. 
Einen von diefen, den Rußland beguͤnſtigt hatte, 


! 0 


J 


* 
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etzte man auf tuͤrkiſche Aufiftung ab, weil er, wie 


man vorgab , die Freyheiten des Volkes angegriffen 
hätte. Catharina fegte ihn wieder ein, und ans Dank⸗ 
barfeit trat Sahin Gheray feine Herrſchaͤft für eine le⸗ 
benslaͤngliche Penſion, die er in Rußland verzehren 
ſollte, ab. Die Kaiſeriun hatte vorher ſchon, enge 
mit Joſeph vereinigt, die gaͤnzliche Unabhärdgigkeit der 
Krimm, Moldau und Wallachey , die frepe Schiff⸗ 
fahrt auf dem ſchwarzen Meere und der Donau, und - 
von diefer durch. den Hellespont in das Mittelmeer, 
beſtimmt und ernſt von "den Dsnianen gefordert, 
: das Berfailler Cabinett aber mit feinen Gegenvor⸗ 
fiellungen hierwegen ſchonend von ſich gewiefen. — 
Jetzt erſchien nach der Abdankung des Chaus am 
8. Aprill 1783 ein ruſſiſches Manifeſt, welches die 
Halbinſel Krimm nebſt der Inſel Zaman ‚und der Pro⸗ 
. vinz Kubau auf der andern Seite der Meerenge gera⸗ 
dezu für ruſſiſche Provinzen erklaͤrte, denſelben den alten 
Nahmen Taurien und Kaukafien 905, und den übrigen 
ruſſiſchen Statthalterſchaften einverleibte. Fuͤrſt Po⸗ 
temkin nahm fie ohne Schwertſtreich förmlich in Befig. 

Im Julius des nahmlihen Jahres begab ſich 


besibe fihin der Czar non Georgien, Heraclius, unter Rußlauds 


Schug, weil er.diefes Staates Hülfe gegen. die Türe 


“gen benoͤthigte. Potemkin, der fi damahls in der 


Krimm befand, nahm ihm den Eid der Zrege ab, 
und erhielt dafür den Beynahmen des Tauriers. 





Zehnter Abſchnitt. 


Von der Beſitznebhmung der tauriſchen Halb⸗ 


infel b bis. zu Catherinens Tode. 


Saisarine hatte im Sahre 1789 beſdloſſen „ mit Bundesver⸗ 
Guſtav III. einen Bundesvertrag zu ſchlieſſen. Schon 1? =} ge 


oft hatte diefe Fuͤrſtinn geſucht, dieſen Wunſch ihres von. Eine 


Herzens zu realifiren; war aber nicht fo glüdlih, sd . 


durchſetzen zu koͤnnen, bis fie fi entfchloß , den ſchwe⸗ 
diſchen Monarchen zu einer aweyten Zuſammenkunft 
einzuladen. 

Der Ort derſelben mar Friedrichsham, eine klei. 
ne wohl befeſtigte Stadt am finniſchen Meerbuſen. 


Die Kaiferion fuhr in einer Jacht dahin, und hatte 


den Grafen Iwan Cjerniczew, den Miniſter Bezbo⸗ 
rodko, den oberſten Stallmeiſter Nariſchkin, den 
Guͤnſtling Lanskoi und mehrere andere Damen von 
ihrem Hofe zu Begleitern, worunter auch Catha⸗ 
rineus Freundinn, die bekannte Fuͤrſtinn Daſchkow 


war.Guſtav aber hatte in feinem Gefolge feinen er» 


fien- Minifter, den Grafen von Kreutz, die Generate 
Arnfeld und Muͤnk nnd andere Officier. | 

Die Kaiferinn hatte zwey an einander floßende 
Häufer gemierhet , die fie geſchmackvoll einrichten ließ, 
und die durch eine Gallerie Verbindung erhielten. Ei» 
nes diefer Häufer wurbe von Eatharinen bewohnt, und 
das andere diente zur Wohnung, des ſchwediſchen 
Koͤnigs. 


1 
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Die Kaiſerinn wuͤnſchte, daß der Nord eine bes 
waffnete Neutralität beobachtete, und Guſtav gab 
hierzu feine Einwilligung. ‚Sie trug dem ſchwediſchen 
Monarchen vor, daß er während des Krieges mit den 
Türken neutral bleiben ſollte, und. verficherte ihn, 
das fie ihm zur Bemaͤchtigung Norwegens huͤlfreiche 
Hand leiten würde, Geſchmeichelt durch diefe Hoffe 
nung, verſprach Guſtav Alles zu fun, was Catha⸗ 
ring von ihm verlangte. 

Bevor man Friedrichsham verließ; f&enfte die 
Kaiferinn dem Grafen Kreutz ihr Bildniß, uud machte 
den übrigen Begleitern des ſchwediſchen Monarchen 


kaiſerliche Geſchenke. Guſtav that das Naͤhmliche; er 


beſchenkte das. ruffifche Gefolge mit ungemeluer Frey⸗ 


gebigkeit. Lanskoi erhielt das Großkreuz des Polar. 


fieenorbens , und nad feiner Rüdkunft ſchickte er der 
Fuͤrſtinn Daſchkow ein Diplom, vermöge deſſen fie 
zum Mitgliede der Stodbolmer Alademie der Wiſſen⸗ 
ſdaften ernannt wurde *). 

Die Pforte hatte ih zum Kriege nicht gerüftet, 
indeß Rußland alle nöthigen Anſtalten dazu machte, 
Es verſammelten fib, unter Potemkins Befehlen, an 


den Grenzen der Krimm 60,000 Mann; Repsin com« 


mandirte 40,000, bereit, Potemfin damit zu untere 


Rügen. Der Rarfpall Romanzow, mit einer dritten 


E Vie de. Catharine II., Imperatrice de Russie, Paris, 
an v,dela Republique (1797), Tome II. pag. ?7t— 

- 275. Um dem ſchwediſchen Monarchen ein: beſonderes Ber: 
gnügen zu machen, batte bie Kaiferinn durch den bänis 

ſchen Mahler Hoyer ein Bemaplde verfertigen lafien, in 
welchem diefe Fürflinn. mit Guſtayv III, vorgeftetlt if, 
wie fie freundfchaftlih beyfammen figen. Das Original 
if in dem Eöniglich = ſchwediſchen Cabinette zu "Dronings» 
bolm und eine eopie davon in Hoyers Händen zu os 
venhagen. 


et 
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Armee, hatte fein Hauptquartier zu Kiow. Die Ger 


ſchwader auf dem ſchwarzen Meere waren: bewaffnet, 
und: 10 Linieuſchiffe und mehrere Fregatten warteten 
auf das Zeichen, um von.dem baltiſchen in das Mits 
tetmeer abzufegeln, 

Der englifhe Hof, in Unwillen aufgeregt, Rufe 
land an der Spige der gewaffneten Neutralität zu fer 


Gluͤckliche 
Unterhand⸗ 


lungen mit 


hen, drang fruchtlos in den osmatiſchen Divan, die den Türkens 


Waffen zu ergreifen; Oeſterreich und Frankreich hin⸗ 
derten es. Anſtatt zu kaͤmpfen, unterhandelte man. 


1784. 


Durch einen ucuen Vertrag, der zwiſchen dem ruffie - 


ſchen Bevollmaͤchtigten Bulgakow und den Miniſtern 


des Großherrn zu Conſtautinopel abgeſchloſſen und 


unterzeichnet wurde, behielt die Kaiferinu die Ober⸗ 
herrſchaft Aber die Krimm, die Juſel Taman, über 
einen großen Theil von Kuban, und die Osmanen 
erfannten das Recht der Aafprüce, das Eatdarind 
auf die Herrſchaft des ſchwarzen Meeres harte, und 


geflatteten ihr den freyen Durchgang durch die Dars 


donellen, Dadurch erhielt das ruſſiſche Reich eine neue 
umgehewere Ausdehnung und einen Zuwags DON 15,000 
Unterthanen, 

Catharina, Die es einſahe, wie noihwendig es fe, 
die Blüche des Handel zu befördern, wandte fich deß⸗ 


Vlebia⸗ 
dung mit 
China und 


wegen an den Kaiſer von China, der feinen bed An⸗ Japan. 
fang ihrer Regierung. gefaßten Groll vergaß, und ſich 
in einen Commerztractat mit der Ezartun einließ ; im. 


‚Jahre 1780 ward das Städtchen Kajachta der Sam⸗ 
melplatz der enffifchen und hinefifhen Kaufleute. Die 
Kaiferinn ſchickte einen Arhimandriten.von Moskau 


und mehrere junge ruſſiſche Leute. ab, um in Peling, 


der ungeheuern Hauptfiadt in Gpins, die chinefiſche 
Sprade zu lernen. 


| Die ruſſiſche Monarhinn Geadnftigte and). die. 
Seeſahrten nach Kamiſchatla. Nach dem Bepſpiele der 


“ | 
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Britten, die ander Kuͤſte des nord weſtlichen Amerika's | 
Pelzwerk einfaufıen, erihienen einige. ruſſiſche Fahr⸗ 

. tjeuge in China, und trieben ihr Berkehr mit dem be 
ſten Erfolge. 

‚, Um auch mit Japan in einige Berbiudung zu 
kommen, diente der Kaiſerinn ein Zufall. Es ſcheiter⸗ 
ten auf Mednoioſtrow (der Kupferinſel) einige Japa⸗ 
nefer, und retteten fih au die enffifchen Küften. Lars 
‚mann, ein Bewohner von Irkuzk, führte einen der- 
felben nad) Petersburg, wo Egthariıta den Japane⸗ 
fer gnddig empfing, und ihn im der zuflifhen und tar» 
tariſchen Sprache unterrichten lies, um auf diefe Art 
mehrere Einwohner von Japan zur Erletuung diefer 
Sprachen aufzumuntern, uud fo dem Handel einen 
neuen Schwung zu geben. Diefe Unternehmung hatte 
zwar noch nicht den erwünfdten Erfolg; allein es iſt 
doch nicht zu Idugnen , was für einen großen Antheil in 
der Folgezeit au den von den Hollaͤndern in Japan er» 

| rungenen  Bortheilen die Ruffen ‚hatten. | 
„gebarine Catharina war fehr unzufrieden, daß Danzig in 
mittlerinn Die Hände der Preußen fallen ſollte, und zwar um 
zwiſchen fo mehr, als fie felbft hoffte, zum Befige Diefer Stadt 
zu gelangen. Der Magiſtrat von Danzig ward uns 
1805. mittelbar durch den Minifter Statkelberg ermuntert, 
Catharinens Schug zu erflehen. Als diefe Bitte der 
ruſſiſchen Monarchinun norgelegt wurbe , ſchrieb fie ſo⸗ 
gleish an den König von Preußen, und trug ihm ihre 
Bermittelung an. Diefer Schritt verfpätete den Ein- 
fa in das Gebieth der freyen Haudelsſtadt Danzig. 
Schelde⸗ Joſeph II. wollte die freye Schifffahrt auf der 
et. Schelde bewirken ; aber die Holländer widerfegten ſich, 
und fuchten den König von Preußen zum Vertheidiger ib⸗ 
rer Aufprüche zu machen. Catharina hatte ich damahls 
. entfchloffen ‚: die Rechte des deutfchen Kaiſers zu un» 
taftügen. „Im October,‘ fagt ber oͤſterr. Plutarch, 


| 
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„fuhr eine Faiferliche Brigandine die Schelde hinab, 
„eine zweyte von. Oſtende die Schelde Binanf nad 
‚Antwerpen. Sene wurde durd eine volle Lage des 

„bollaͤndiſchen Wachtſchiffes gezwungen, ſich zu erge⸗ 
„den, dieſe nahm der Admiral Reiuſt hinweg, und 
„führte fie nach Vlieſſiugen. Kaunitz ſchrieb dem Kaiſer 
„nad Ungarn nur die Worte: Sire! die Hollaͤuder 
„baben gefeuert. Diefe fepten die Grenzgegenden eilig 
„unser Waſſer, undin großes Zahl marfchirten Öfterreis 
„chiſche Zruppen nach den Micderlanden. Nach’ langen 
„Unterhandiungen Fam endlich die Ausſoͤhnung am 
„3. Nov. 1785 durch den Zractat von Kontainebleau 
„zu Stande, nachdem die Seneralflaaten vorher durch 
‚wen nad. Wien gefendete Deputirten dem Kaifer 
„hatten Abbitte hun laſſen. Sie bezahlten zehn Mil, 
‚onen Gulden, traten einige Grenzdiſtriete ab, raͤum⸗ 
‚„‚ten oder fchleiften mehrere Forts, und, erfannten 
„die Hoheit des Raifers über die innere Schelde von 
„Antwerpen bis am die Spitze des Landchens Saf⸗ 
„tingeu.“ “). 


% 


In eben dieſem Jahre ſchloß die Raiferinn einen —— | 


Handelsvertrag mit Frankreich. Frautreid. 
Nicht zufrieden, einen katholiſchen Erzbiſchof er⸗Das Mite 
nannt, ein Jeſuitenſeminar in Mohilow errichtet, und Sofa. 
den Islamismus in Let Krimm ynterkügt zu haben, 
gab Catharina faft alle Jahre ihren Völkern ein feyer⸗ 
liches Bepfpiel ihres Schutzes, den fie der fregen Re 
ligionsäbung angedeihen ließ. Am Tage der Waſſer⸗ 
weihung, den 6. Jänner, hatte ihr Beichtvater, auf 
ihren Befehl, Geiſtliche aller Religionen verfammnelt, 
und Dirfen zu Ehren ein großes Feſt gegeben, das 
Die Kaiſerinn das Mittagsmahl der Toleranz nannte, 
Mau fahe bey diefem im freundfchaftlihen Verein an 


\ 
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einer und derfelben Tafel den Patriarchen von Oru⸗ 

finien, den ruſſiſchen Biſchof von Poloczk, den griechi⸗ 

ſchen Archimandriten, Franciscanermoͤnche, Jeſuiten, 

und lutheriſche, calviniſche und engliſche Prediger. 

Unterfus In diefem Jahre ſchickte Catharina Reifende in 

Po die entferntefien nordweſtlichen Gegenden ihres Reiches 

ab; Sie mußten das Eismeer befahren, die noch un⸗ 

bekannten Küften beſchreiben, die berühmte Fahrt von 

dem Eismeere in.das oͤſtliche Weltmeer verfuchen , 

und die. Lage der Infeln beftinimen, die zwifchen dem 

feften Lande von Afıen und jenem von Amerika ein 
Juſelmeer (Archipel) bilden. | | 

Catharina Bemerkenswerth if es, daß Eatharina einige 

kauft die Jahre vorher Die Bibliothek eines Voltaire und d' Alem⸗ 

„aiblioben dert an ſich kaufte. Madame Denis, Voltairs bes 

rairs und Fannte Nichte, hatte ihres Oheims Bhherfammlung 

' ne geerbt: Zwar wollte fie dieſe nicht verkaufen; allein, 

fie konnte fih nicht entſchlieſſen, den Verkauf derſelben 

-, Eatharinen zu verweigern. In einem verbindlichen 

eigenhändigen Schreiben au Mad. Denis verlangte 

die Kaiferiun von dieſer einen Plan in erbabener Ar- 

beit von der Borderfeite (Fagade) "und der inneren 

Einsheilung des Schloffed von Ferney, fo wie auch von. 

deffen Gärten und Baumgaͤngen, weil fie ſich vorge⸗ 

nommen hatte, etwas Aehnliches in dem Parke, von 

Cʒarsko⸗Selo bauen zu laſſen ). 
Reiſen um Catharinens ſaͤmmtliche Entwuͤrfe gelangen wit 
. die Welt. vielem Gluͤcke. Nur zwey Unternehmungen, die ihren 


1787° Ruhm gegründet haben würden, fonnten verhindernder 
Umſtaͤnde wegen nicht ausgeführt werden, Sie wollte 
nahmlich im Jahre .1787 Schiffe zu einer Reiſe um 
die 
/ 4) Alles dieſes habe ich aus dem angeführten Vie de Ca- 


tharine II, und zwar aus dem II. Theile — . 


x 
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die Welt ausruͤſten laſſen. - Ein talentvoller und fehe 
‚gebildeter, obfhon no junger Mann, welcher ſpaͤ⸗ 
ter ia dem ſchwediſchen Kriege fein Leben verlor, ers. 
hielt das Commando über diefe Erpedition. Die bes 
rühmten deutſchen Gelehrten Georg Forfier und Soͤm⸗ 
mering follten als Naturforſcher den Befehlähaber be⸗ 
gleiten. Hätte die Kriegserflärung der Osmanen biefe 
Unternehmung nicht vereitelt, ſo würde die Welt Ca⸗ 
tharinen eine Reihe für die Erdfunde wichtiger Unter» 
fuhungen und Entdeckungen zu verdanken haben. — 
Judeß fepte die Kaiferiun doch einen Theil diefes 
Planes dur. Sie ließ wiederholt die Meere unterſu⸗ 
"den, welche die Ufer ihres Reiches befvülen. Bon der 
legten großen. Entdedungsreife in das Etsmeer und 
den nördlihen Theil des ſtillen Weltmeers kamen erſt 
nach Eatharinens Ableben Nachrichten nach Deutſch⸗ 
land. Eapitän Billings, ein in ruffifche Seedienfte 
getretener Britte, welcher Cooks legte Reife mitmach⸗ 
te, und Capitaͤn Bering, der Sohn des berühmten 
Seefahrers, von dem die Beringsinfel, auf welder 

er farb und begraben liegt, "ihren: Nahmen erhielt, 
waren die Befehlshaber. Aus diefer wichtigen und 


gluͤcklich zu Ende gebrachten Unternefmung hat man 


die Uebergengung aefchöpft, daß das nordoͤſtliche Aſten 
mit dem nordweſtlichen Amerika keinen Zuſammen⸗ 
hang habe, auch hat man zugleich das ganze Gebieth 
der Tſchuktſchen, das große Nordinſelmeer und die 
gegen über liegende amerikauiſche Kuͤſte volfommener 
als vorher kennen gelerut. Die Bewohner dieſer kal⸗ 
ten und ewig feuchten Gegenden befigen Kunffäßigfeis 
ten, welde mit. Recht die allergrößte Bewunderung 
verdienen; fie verfertinen Kleidungen, Kriegsgerärhe 
und andere Werkzeuge (Proben davon befigt das Mu⸗ 
feum in Söttingen) , welche die ſchaͤrfſte Uuterjuchung 
‚wit Vergrößerungsgläfern aushalten, unter denen, 
Geſch. Rußl. 6. Band. 6 
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wie man weiß, die Erzengniſſe von Europa alles An» 
fehen von fummetrifher Gleichheit und Zierlichkeit 

verlieren *). 
Catharinens Der zweyte Gedanke ‚ melden die, Kaiſerinun 
5 —8 nährte, war Conſtantinopels Eroberung und die Wie 
nopel zu ers berberfiellung des griechifchen Kaiſerthums. Man fagt, 
obern. «daß fie mie Ruͤckſicht darauf den zweytgebornen Priu- 
nn zen des Großfürften Paul Petrowitſch Conſtautin tau⸗ 
fen ließ, und eine Zahl griechifcher Ammen aus den 
Snfeln des dgdifhen Meeres für ihn habe kommen 
laſſen. Das mittägliche Thor der neuen Stadt Eher- 
fon, welde man im Sabre 1775 zu bauen anfing , 
und die imi Jahre 1786 fehon bey 10,000 Einwohner 
hatte , erhickt die vielfagende Auffchrift: „Hier gebt 
der Wen nach Eonftantinopel.” Katharina hatte meh⸗ 
rere Griechen in ihr Land gezogen, ein griechifches 
Eadettenhaus angelegt, "und auf jede mögliche Art ge 
ſucht, die Buneigung diefer Nation gu erwerben. Es 
foflen , beißt ed, bereits die Stämpel zur Auspraͤ⸗ 
gung der Münzen auf das wirder hergeſtellte Kaiſer- 

thum geſchnitten worden ſeyn *e). 

Srepberr von Hormayr aͤußert ſich uͤber dieſen 
Gegenſtand, wie folgt: „Die Pforte glaubte Anlaß 
„zu baben, gegen die Abfichten Rußlands feit dem 
„Frieden von Kurfhuf Kainardgi und feit Poblers 
„immer tieferem Falle ſteigendes Mißtranen zu hegen. 
‚Der zweyte Sohn des Großfürften erhielt den be: 
„dentungsvollen Rahmen Couſtantin; unanfbörfich (fo 
- „meinte der Divan) würden die Griechen bearbeitet, 
„und ihre alten Gefchlechter, deren Vaͤter Zeugen der 
„hinwelkenden Slbihe der Paldologen und des Stur- 


*) Abriß des Lebens und der Regierung der Keiferian Ga 
tharina II. von Rußland. Berlin 1797 ‚von ©. 270 —272. 
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„zes von Conſtautinopel geweſen waren, mit Aus⸗ 
„zeichnungen beehrt; auf Muͤnzen und allegoriſchen 
„Tableaus erſchiene das Labarum (Conſtantins Siege» 
„pauier über Maxentius) und dagegen des Propheten 
heilige Fahne unter Eatharinens Füßen.” *) | 
Schon feit langer Zeit war die Kaiferinn. ent Katharina 
ſchloſſen, in die Krimm zu reifen, und ihren Enkel Con. —8 die 
ſtantin bis an die Thore des orientaliſchen Reichs u 
führen, das fie für ihn beſtimmt hatte. Alles war 
ſchon zu diefer Reife bereit, als der junge Prinz ploͤtz⸗ 
li von einer Art vorher Kinderfleden befallen wurde, 
und zurückhleiben mußte. 
Catharina reifete am 18. Fäuner, von ihren Das 
mern dem Günftlinge Momonow, dem oberfien Stall» 
meifter Narifchfin, dem Iwan Czerniczew, von den 
zwey Schuwalow, verſchiedenen anderen Hofleuten 
und feldft von den Geſandten von Zranfreih, Defter- 
seih und England begleitet, von Petersburg ab. Die 
Reife glich einem Triumphzuge, und die Schlitten fuhren 
Tag ind Naht. Man hatte auf jeder. Station eine 
große Anzahl von Pferden beftellt ;.große Feuer branne ' 
ten von drepßig zu dreyßig Toifen, und eine zahlloſe 
"Menge von Neugierigen befegte die, Straßen. 
Am fiedenten Tag kam die Kaiferinn in Smo⸗ 
leusko an. Zunfzehn Tage nachher hielt fie ihren Ein 
zug in Kiom oder eigenslih Kiew, wo fie von den 
Fürften Sapieha und Lubomirsfy, den Potoki's und 
Branigfi’s und dem größten Theile der ihr ergebenen 
Pohlen empfangen wurde.. Zunfzig fegelfertige Galeen 
sen waren auf dem Dnieper zum. Empfange der rufe 
fiſchen Monarchinn bereit, Diefe Zürfinn ging mit: 
dem Anfange des Frühlings sah Krementſchuk, und 
ſchiffte ſich hier am 6. Map mis ihrem zahlreichen Bes 
€ 2 | 


*) Deſterr. Plut. 11. Band, ©. 147. 
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folge ein. Des folgenden Tages laudete man vor Ka⸗ 
niew, wo der pohlniſche Koͤnig, der unter ſeinem alten 
Nahmen Poniatowsky vielleicht beſſer bekannt iſt, vor 
der Kaiſerinn erſchien, deſſen Aublick den beruͤhmten 
Potemkin, der zu Kiew ſchon ſich an Catharinens Ges 
folge ſchloß, fehe zu bezaubern ſchien,, und den die 
Monarchinn mit dem Andreasorden zierte. 

Zu Krementſchuk bemohnte die Kaiferinn ein praͤch⸗ 
tig eingerichtetes Haus. Hier traf fie eine Armee von 
‚12,000 neu gefleideren Soldaten, die cinige militdri- 
(de Evolutionen mit einem Bataillon quarre von Co⸗ 

faten mochten. Da Catharina bey dieſer Gelegenheit 
beynaqahe jedermann, der eine Bitte vortrug, will» 
fahrte, fagte fie zu dem anmwefenden Sumarow: „Und 
Sie, General, wüuͤnſchen nichts?“ — „Nichts, aller⸗ 
| gnddigfte Frau ‚als daß Sie mir meine Wohnung 
bezahlen Lafjen.” — Seine Wohnung Eoftete monath⸗ 
lich 2 Rubel, 

Die Waſſerfahrt war noch angenehner ; die Ufer 
des Duiepers waren mit kuͤnſtlichen Dörfern bedeckt, 
in denen man zierlich gebleidete Bauern und zahlreiche 
Heerden fahe, die auf den Straßen und ia den Gegen⸗ 
den, wo die Flotte längs der Küfte herzog, fich auf- 
hielten, und dem Auge der Reifenden ſich vervielfäls 
figten. Die Schönheit der Jahreszeit erhöhete noch 
diefes magifche Schaufpiel, das ſich der Monarchiun 
darboth, und fchuf diefe beynahe wuͤſten Gegenden in 
anziehende Lufigefilde um, 

Sofepb II, unter dem Rahmen eines Grafen von 
Falkenſtein, fam früher als die Kaiferion nad Cher⸗ 
fon, ging ihr aber enigegen, und fam mit ihr zu Kais 
dak zufommen, wo fie an das Land flieg, und mit 
dem Kaifer nach Cherſon fuhr. 

Cderſon war ſchon damahls eine reihe Stadt. 
Eie e hate einen Hafen mir Babrgeugen augefüht und 








des ruſſiſchen Meihed. 69 
cinen wohl verfehenen Schiffsbauhof. In Gegenwart 
der. Monardinn hatte man ein Schiff von 66 und. 
eine Sregatie von 40 Kanonen von Stapel gelaffen. 
Als man an den Mauern der Stadt umber ging, las 
die Kaifertun die auf dem oͤſtlichen Thore augebrach⸗ 
te und fchon erwähnte griechifche Aufſchrift. 

Es fanden Ad damahls zu Cherfon unendlich Bufenspai 
viele Fremde. Man fahe hier Griechen, Zartaren, gen, 
Sranjofen, Spanier, Engländer and Pohlen, Einige 
son diefen zog die Neugierde allein hierher, andere 
wollten der Kdfferinn ihre Ehrfurcht brzeigen. Potem⸗ 

Fin Reilte ihr Miranda’n vor , der gezwungen war, 
in ‚Rußland eine Siherbeitötäte zu fuchen, und fp&» 
ter franzoͤſiſcher General ward, 

| Die Kaiferinn wurde in ber Rrimm ‚von deu vor⸗ 
nehmfien Mirza's empfangen, deren Truppen in, ihrer 
Gegenwart verfihiedene Evolutionen machten. 

Cathatina zog in Pracht in Bafıhiferai ein, und 
mohnte mit ihrem Gefolge in dem Pallaite des Chans. 
Zur Nachtzelt haste man einen Berg beleuchtet, der 
ganz in Flammen zu fliehen ſchien. Ueberall ſuchte 
man der Monarchinn zu ſchmeicheln, welde hingegen 
ſich befirebie, alle Herzen an ſich zu feffeln. Sie 
wies Gründe zu. zwey Moſcheen an, und beſcheukte die 
Mirza's Faiferlich. 

Bey ihrer Rückkehr. wurde die Raiferinn nad Catharinens 
Pultawa geführt. Man fahe Hier plöglich gwey Armeen Rückehr. 
erfcheinen , die ſich ndberten, mit einander fämpften, 
und mit bewundernswürdiger Genauigkeit die beriihm⸗ 
te Sclacht bey Pultawa vorfellten , in welcher Peter 
der Oroße den ſchwediſchen König Earl XII. befiegte; 
ein Schauſpiel, dos eines Potemfin und der zwey 
Monarchen märdig war. 

Zu Moskau trennte fih der Kaifer von der Kate 
ferinn, und. eilte über Pohlen feinen Staaıen gu, ine 


yo Zehnter Abſchnitt. Geſchichte 


deß Catharina gegen Ende des Monaths Julins nach 
Petersburg zuruͤck kam. Ihre Reife waͤhrte 6 Mo⸗ 
nathe und 4 Tage *). 

Die Lürken Die immer gedrängteren Zürken hätten {don 
en ber längft gern newünfcht, den Frieden von Kntſchuk Kai⸗ 
den Krieg, mardäi aufgehoben zu fehen, wenn nicht ihre Schwaͤche 

fie von einem Friedensbruche abgehalten hätte. Nun’ 
erfuhren fie von Zeit zn Zeit immer mehrere Kränkuns 
gen. Es gab an den Örenzgen und bey der Schifffahrt 
auf den odmanifben Meeren oft Str rgitigfeiten , 100 
bey die Macht immer für die Ruſſen entfhiek. Schon 
im Sohre_ 1777 rückten diefelben in dem mosdoR- 
Shen Kreife in der dermahligen Fankafifhen Statthal⸗ 
terſchaft geradezu 250 Werſte über die befiimmte Greuz⸗ 
Tinte hinaus, theils, wie bie Erklaͤrung fagte, zur mehr 
reren Sicherheit der hier wohnenden nnd handelnden 
Unterthanen der ruffifchen Raiferinu , theils, weil vom ° 
Ende des’ 10. Bis zum 13. Jahrhunderte dieß Land 
die Sroßffrfien befaßen. Auf diefem neuen Ranme 

u nun und noch in dudern Gegenden umher wurden 

on den Fluͤſſen ſogleich Feftungen erbauet und da- 
zwiſchen Redouten angelegt. Im Sabre 1783 ward, 
wie wir bereits wifjen, die Krimm von der Kafferian 
in Befig nenommen. Der Divan (ich habe es ſchon 
erwähnt) machte große Zurüflungen; „allein entwe- 
der,’ fagt der Verfaſſer des Abriffes des Lebens nnd 
der Regierung Catharinens, ‚aus Gefühl feiner Ohn⸗ 
madt, oder dur die Wirkung des’ ruffifhen Geldes 
erkannte er nah neun Monathen doch endlih das 

Recht der Kaiferinn auf diefen Staat an **). 
Da die Osmanen die Aundferäng des Ungewit⸗ 


*) Aus dem angeführten frang. Werte, IL. Theil. ©. 323 
bis 93:1. 
+") Im erwähnten Abriffe ©, 274175: 
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ters. ſahen, daß fie bedrohte, und da ein dauerhafter 
Friede unmöglich ſchien; fo erließen fie, gleihfam in 
Verzweifelung, ‘im Auguſtmonathe 1787 ihre Kriegser⸗ 
klaͤrung gegen Rußland. “Einen ſo rafchen Schritt 
hatte die ruſſiſche Monarchinn damahls niht er war⸗ 
sei, auch war er wirklich uͤbereilt; denn das Jahr 
sing zu Ende, ehe ſich noch die osmaniſchen Truppen 
verſammelt hatten, und fo blieb ihr Zeit geuug übrig, 
fi gehörig gu rüften. Es erwuchs ein furchtbarer und 
ſich weit ausdehuender Krieg, in dem Dinge vorgins ,. 
gen, die wider alle Erwartung waren, 

„Das Feuer des Türkenkrieges loderte,“ ſagt gofebh II., 
der oͤſterr. Plutarch, „ſo ſchnell empor, wie es von Satburinens 
„des Kaiſers, old Bundesgenoffen Catharinens, pers nofe. 
„ſoͤnlichem Charakter zu erwarten war. Obgleich es 1788. 
„unläugbar ift, daß die Türken bey den Belgrader 
„Materhandlungen Carls VI, ungeduldige Friedens» - 
„Siebe umd die augenblickliche Schmäche feiner Macht 
„ohne Schom benügten, daß fie diefen ohnehin für 
„Deſterreich fo. nachtheiligen Zractat nach der Hand . 
„noch. in mehreren Puncten überſchritten und bra⸗ 
„chen, ſo lag es gleichwohl am Tage, daß dies u 
„fen Ausbruch vielmehr. politiſche Combinationen herr 
„bepgeführt und befchleunige haben *).“ | 

Ich werde nur derjenigen Friegerifhen Bewegun« 
gen erwähnen, welche die oſterreichiſche Armee mit 
der ruſſiſchen machte. 

Die Ruſſen waren beym Aufange des Krieges 
deu Tütken fo wohl in Aſien als in Europa, ſo 
wohl zu Lande ald auf den Meere überlegen. Aber _ 
an die Osmanen widerflanden mit mehr Zapferkeit 
and Geſchicklichkeit als ehedem, und dieß war die 


*) 11,9. ©. ı88.. 


ya Zehnter Abſchnitt. Geſchichte 


Urfahe, daß ihnen ihre Siege unendlich mehr V 
vor zwanzig Jahren koſteten. 
Belagerung Potemkin Harte Oczakow, weldes am Ausfluffe 
En. Dija: des Dutepers ins ſchwarze Meer liegt, ein halbes 
Jahr hindurch vergeblich belagert. Unbeſchreiblich Lit. 
sen dur die außerördenilichen Beſchwerlichkeiten die 
Zruppen, Anfangs durch Die große Hit⸗ uud nachher 
durch eine unerhörte Kaͤlte, und zuletzt empfanden fie den 
größten Mangel aa Lebensmitteln. Um nicht, ohne etwas 
geleiſtet zu haben, gar zu verfchmachten,, forderten fie 
mit Wuth, , gegen bie rund umfrorene Feſtung geführt 
zu werden. Dieß ging am 28. December vor. Ver⸗ 
zweifelungsooll war der Widerfland und ungeheuer das 
Gemegel. Zwanzig taufend Todte blieben anf dem 
Waͤhlplatze, von deuen die größere Hälfte Ruſſen wa- 
.. ren; den vorberigen Berluft der Belagerer , vorzüglich 
| durd Krankheiten, welche die ungefunde Jahreszeit ver⸗ 
urſachte, ſchaͤtzt man anf 40,000 Mans, Aber nit 
fo ſehr die ſchreckliche Summe an Zodten, als viel⸗ 
mehr die. Grauſamkeiten, welche die erbitterten Sites 
ger in der ihren preis gegedenen Stadt verübten, ma⸗ 
- chen diefen Tag zu dem fihauberhafteflen des Jahr⸗ 
bunderts *). 
Krieg mit Die Anfangs fo gegründete Klage, daß Rußland 
Schweden. Joſephs Unternehmungen, nicht unterlügte , erbielt 
bald einen gerechieren Auſtrich, durch die große Di⸗ 
verfion, die der ſchwediſche König, Guſtaod III., zu 
Land und zur See gemacht hatte. Dieſer Monarch er⸗ 
klaͤrte im Jahre 1788 Catharinen ploͤtzlich den Krieg. 
Durch Frankreichs Anfliftung und mit türkiſchem 
Gelde verſehen brach Guſtav mit einem Landheere 
gegen Finnland, und deſſen Bruder, der Herzog vou 
Südermannland, und Admiral Wrangel mit der ſchwe⸗ 


*) In dem befannten Abriffe S. 277—278. 
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diſchen Linien⸗ und Sqerenfloite gegen die ruffiſche, 
unter den Befehlen Greighs auf, die beſtimmt war, 
daurch das nordiſche und mittellaͤndiſche Meer in den 
Archipel zu ſegeln, indeß die ruſſiſche Kaiſeriun ſogleich 
Landtruppen und eine ſchuell geruͤſtete Flotte gegen die 
Schweden ausſandte. In dem ſchwediſchen Manifeſte 
wurde über die Einmiſchung der Ruſſen in die Auges 
legenheiten der Regierung und über die geheimen Pla⸗ 
ne zur Aufwiegelung der ſchwediſchen Unterthanen ges 
gen. ihren König Beſchwerde geführt. - Es gab der 
Mißvergnügten in Schweden wirflich viel, und mande 


derſelben fianden wohl mit Rußland ih einer engen Ver⸗ 


Bindung, daß man diefe Befchwerden nicht ungegründet 
nennen Bann, Die Flotten trafen im Monathe Julius bey 
der faft in der Mitte des finniſchen Meerbufens liegen⸗ 
den Infel Hogland zufammen, und e6 begann ein Kampf, Seecchlacht 
in welchem beyde Partheyen gefiegt zu haben glaubten. bey Soglaud 
Beyde Theile verloren in dieſer Schlacht; weder Greigh, 

der Admiral der Ruſſen, noch der Herzog Carl von Suͤ⸗ 
dermannland kounten fich einen entſcheidenden Sieg zu⸗ 
ſchreiben. Uebrigens war es ſchon entfcheidend genug, 
daß die Kaiſerinn ſelbſt den Donner der nahen feind⸗ 
lichen Kanonen hörte, ohne den Ausgang zu wifien, 

der gefahrdringend haͤtte ſeyn koͤunen; entfcheidend ge 
nug war es ferner, daß der König, eines von ihr nie 

fo furdtbar geglaubten Reiches, es wagte, fich mit ihr 
auf eine Art zu meffen, welche von einem großen Gewich⸗ 

te an Zalent und Energie geugte; endlich war es nicht 
minder entfcheidend,, baß der Anfang diefes Kampfes 

in eine Zeit fill, wo man auf ruffifher Seite alle 
Kräfte wider die Zürfen aufbierhen mußte, Peine zahle 
reihe Mannfchaft an der Oſtſee Hatte, uud der bedeu- 
sendfle Theil von Europa deutlich genug feine Eifer. 
ſucht zeigte. Schon follte die ſchwediſche Landarmee 
unter Armfelds und Haͤſtesko's Commando eben einen 


vs» Zehnter Abſchnitt. Geſchichte 
Angriff auf Angriff auf Zriedrihsham thun, als zum großen Vor⸗ 
Fe theile Rußlands mehrere Regimenter ſich weigerten, die 
m Waffen zu führen, und Guſtav gwangen, einen Plan 
aufzugeben, der Petersburg zittern machte. Cathari⸗ 
nen verließ -indeffen die unerſchütterliche Gemüthstuhe 
nicht. Macht und Geld fanden ihr zu Gebothe. Zrup- 
‚pen mußten-aus den entfernteften Segenden berbeyeilen, 
- ja zum heil von der Krinm und vom Kaufafus ber 
auf Poftwagen, 
Die Dänen Mittlerweile wären auch die Dänen als Bundes» 
A genoffen Eatharinens in Schweden eingedrungen, und 
auf Prinz Earl von Heſſen forderte Gothenburg auf, in 
| : das der König fi ſelbſt geworfen hatte, welcher, wie 
einft Ouflao Wafa, zur Rettung die Dalekarlen auf» 
forderte. Aber Preußen und England bewirften im 
Zolge idrer Allionz (vom.ıg. Auguſt 1788) durch Dros 
hungen eines Angriffes eine‘ Waffenruhe zwiſchen 
EScchweden und Daͤnemark. 
„Unruhe bey Der bey den fhwedifhen Landfruppen vorherr⸗ 
Pr fhiss (chende republifanifche Geiſt war fo bedenklich gemor- 
Bandbrere. den, daß die Befehlshaber, die ſich gegen den König 
auflebuten, fein Recht Krieg anzufangen, erſt unterfucht 
wiffen wollten, al& fie für ihn kaͤmpften, und daß fie 
eigenmächtig einen Waffeuſtillſtand mit Rußlaͤnd un 
tergeichneten, den der Herzog von Südermanaland 
(man kann fich denken, mit welchem Herzen) geneh- 
migen mußte, und dem zu-gehorchen nur General 
Platter fi gemeigert hatte, der fih durch dic aufruͤh⸗ 
riſchen Stimmungen nicht irre machen ließ, und mit 
zwey Gardebataillons im ruſſiſchen Zionland ſtehen 
blieb. Nicht nur die herbeyſtroͤmenden Schwaͤrme von 
Koſaken und Kalmucken, ſondern auch mehrere in der 
Moldau und in Beſſarabien kaͤmpfenden Regimenter, ja 
ſelbſt die Preobraſenskiſche Garde und die Senatsdra⸗ 
goner mußten eilig nad Fiunlaud aufbrechen, um dort 
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unter den Wefchlen des Grafen Muffin Puſchkin Die 
| 33,000 Mann ſtatke ſchwediſche Macht aufzualten. *). 


Dieß vernichtete die wichtigfien Operationen Gu⸗ Der Krieg - 


Raus, deren Ausfuͤhrbarkeit allein vom Zuvorfonmen eie 


mieRußlanıd 
wird von 


zer Aufümmlung der ruffifchen Macht abbing, wiewohl den Schwe⸗ 
er fort fuhr, alle Anflalten mit Thaͤtigkeit zu beſorgen. Ken. fortges . 


Der in Stockholm 1789 aehaltene Reichstag hatte das, 
was der König vorſchlug, beſchloſſen, und fo erneuerte 


er jetzt den Krieg gegen Rußland mit Anfteengung und 


mit Släd, **).' 

ı Gin großer Theil der ruſſiſchen Flotte ward durch 
das Eis in der Rhede von Kopenhagen. zurückgehalten. 
Ein ſchwediſcher Officier, den ein Geſchaͤftstraͤger, der 
eigens nach Stockholm abgeſchickt wurde, mit Rath 


unterſtuͤtzte, ſollte das ruſſiſche Geſchwader in Brand 


ſtecken. Hu dieſem Ende ward von einem irlaͤndiſchen 
Capitaͤn ein Zahrzeug erkauft, welches als ein Brand⸗ 
ſchiff gebraucht, die Verwuͤſtung in das ruſſiſche Ge⸗ 


ſchwader bringen ſollte; allein ein Matroſe, der mit 


in dem Complotte war, beging eine Verraͤtherey, wel⸗ 
cher die vereinigte ruſſiſch⸗daͤniſche Flotte ihre Ret⸗ 
tung dankte. Diefer Verſuch wurde als entehrend für 
die ſchwediſche Regierung dargeſtellt; aber geicher fieht 


mon in Schiffd- und Hafenverbrennungen, ja felbfi in 


Congreve'ſchen Brandpfeilen nur eine jedermann frey⸗ 


ſtehende Berfidrkung der Angriffs: und  Bertbeidigunge- 


mittel, ***) 


*, Die oft erwaͤhnte Abriß S. 279 —280 und ber oͤſt. Plut. 
11. B. ©. 186— 187. 


“” Der Abriß S.28ı. 


« 8 Abrégé de l Histoire de Runie, par ’Abbe Perin. 


Tom, li. pag. 136. 


N 


1789. 
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Bewonnene" Der Prinz von Coburg hatte mit flinen 12,000 
—— Mona 6590 Ruſſen unter Suwarows Befehlen ver⸗ 
reiber in einige, und zog die Moldau hinab gegen die Walla⸗ 
—— do. Ama. Aug. 1789 ſchlug er bey Fokſchan mit 
den —* einem Verluſte von 25 Köpfen, wie man augibt, ein 

sürkifches Armeecorps von 35,000 Mann aufs Haupt, 

und eroberte das ganze. Lager. Am 22. Sept. fiel 
zwiſchen 17,000 Kalferlihen nud Ruffen unter Coburg 
und Sumwarom, und 92,000 Türken unter dem Com⸗ 
mando des Großveziers Ruſchdſchuk Seid Haffan Pa- 

Ida ein mwiüthendes Treffen bey Martineftje in der 

Wallachey vor; 13,000 Zürken ertrauken anf der 

Flucht in dem Fluſſe Bufer, 5000 blieben auf dem 

Schlachtfelde, aber kaum hundert ließen ſich gefangen 

nehmen. Drey Lager, 2000 Wagen, 100 Fahnen, 

84 Kanonen und 23 Streitwagen mit Ketten für bie 

gefangenen Chriſten beſtimmt, murden den Siegern 

zur Beute, die, wie man glaubt, nur etwas über 300 
| Mann verloren haben follen. ) 
Seeſchlach. Im Anfange des Monaths Julius 1790 giugen 
horn zwey große Seeſchlachten vor. Die Haupiflotte der 
und Schwe, Schweden hatte ſich in der Bucht von Wpburg gela⸗ 
den. gert, und die Ruffen legten ſich davor nad verſchloſſen fie. 
2790. Schon riß Mangel aller Art bey ben Sthweden ein, 

und fie wären umgekommen, oder hätten fich ergeben, 

- oder vielleicht gar das Schickſal der osmaniſchen Flot⸗ 

te bey Tſchesme erfahren müffen. Um ſich aus diefer 

Noch zu reiten, wurde: das Aeußerſte gewagt; man 

ſchlug fich am 3. Jul. mit einem ſchrecklichen Berlufte 

durch die Flotten der Ruſſen durch. Sechs Tage dar⸗ 
auf erfocht Guſtab einen entſcheidend glaͤnzenden Sieg 
über den ruſſiſchen Admiral Naſſau im Sweuskaſuud. 

Im Ganzen blieb der Kampf für Schweden zu ungleich, 


*) Defl. Plut. 11. B. S. 190 - 41. 
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weil die Kuſſen, ob fie fich fdon gegen die Türken an- 
gefrengt befchäftigten, ihren Verluſt doch, wenn er auch 
noch fo groß war, weit leichter als die Schweden er» 


fegten, Haste aber der König von Schweden ſich im Friede wu 


einen Rrieg eingelaffen, weil die damahlige Lage Alles 
hoffen ließ, fo erkanute er dagegen feine jegige, und 


fchloß, ohne Einwirkung einer fremden Mat, im Au⸗ 


guſt 1790 zu Werela mit Gatharinen einen Frieden. 
Die Befipungen - beyder Mächte blieben wie fie por 
dem Kriege waren. *) 


erela. 


Schon über drey Jahre dauerte der Krieg gegen Vötemkiun 


dem Oberbefehle des Feldmarſchalls Zürften Gre⸗ 
gor Aleraudrowitfh von Potemkin des Zanriers, 
welcher mit Lorberen befednzt im Aprillmona⸗ 
she des Jahres 1791 in Petersburg erſchien. Ca⸗ 
thanina empfing diefen nielbedeutenden Mann, der ihr 


fo manden glänzenden Steg erfämpfte, mit faſt gren⸗ 


genlofer Freude. Diefer Guͤnſtling zeigte in’ Peters» 
burg eine Pracht, zu der man an feinem der. europdis 


fen Höfe fich gern entfchliegen würde. Umgeben von 


einer Menge Generale, Officier und gefangener Wo⸗ 


ſchas erſchien er in einem prächtigen Aufzuge bey ei⸗ 
ner Öffentliden Spazierfahrt im Catharinenhof; auf 


ſolche Art ſab man ihn au in dem Faiferlihen Som⸗ 


mergarsen. Das Volk erwies überall, wo es ihm be⸗ 


gegnete, die tieffte Ehrfurcht. Man fägte damabls, die 
Kaiſerinn wuͤrde Potemkins Andenken durch ein Stand⸗ 
bild verewigen, woran aber nad ſeinem Aode nicht 
mehr gedacht wurde "*). 


) Der erwähnte Abriß S. 231 —238e 


* *) Reimers Petersburg. 


erſcheint in 


‚die Tuͤrken, faſt immer ſiegreich für Rußland, unser gerersburg, 


1791. 
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Maffenftil Schon am 27. Zul, 1790 wurde nach Joſephs IL. 
—RE Zode zu Reichenbach zwiſchen dem bevollmaͤchtigten oͤſter. 
Kaifers mie Miniſter am Berliner Hofe, F. M.L. Heinrich XIV. Zürfien 
den Türken. yon Reuß, nůd dem Staassreferenddr; Anton Frepherru 
von Spielmanır und dem preußifihen Minifier Grafen von 
Serzberg, vermöge einer gleichmäßigen Anfinaung bey⸗ 
\ der Seemaͤchte, die zeither fo häufig beſprochene umd 
fuͤr Oeſterreichs nachberige Verhaͤltniſſe eutſcheidende 
Erklaͤrung und Gegenerklaͤrung unterzeichnet, welche 
Deſterreich die Wiedererlangung der Niederlande in 
ihrem alten Stande und Verfaſſung garantirten, dage⸗ 
gen aber der Pforte vorerft einen Waffeuſtillſtand, 
dann aber auch den Zrieden nach dem ſtrengſten Sta- 
tus quo vor dem Kriege verficherten, mit dem Vorbe⸗ 
halte, daß die Berichtigung der Grenzen fo geſchehe, 
wie fie der ununterbrocdenen Erhaltung der Ruhe bep⸗ 
der Reihe angemefjen fen. Am 24. September wurde 
bie Waffenruhe mit der Pforte und im Jahre 1791 
am 4. Aug, darauf der Friede gu Sziſtove gefchloffen ”) 
Eroberun - - Zum Jahre. 1790 gehört noch die Eroberung von 
! —E Galaza an der Donau, der Plaͤtze Ac⸗Kermau, Sched⸗ 
4 oplaͤße. ſebey, Belgorod, Palomka und Bender, welcher lehte⸗ 
| ver fih dem Fürften Potemkin auf Gnade ergab. Is⸗ 
mail hatte allein noch Widerſtand geleiſtet. 
9 Selagerung Potemkin belagerte Jsmail (dom 7 Monathe, und 


‚ el wurde fon ungeduldig, daß er den Plag nicht einneh⸗ 


J 


nen drey Tage zu bewerkſtelligen. Als er vor Ismail 
erſchien, traf er zur Einnahme alle nöthigen Anftalten, 
und ließ am dritten Tage feine Soldaten verfammeln, 
zu denen er fagte: ‚Meine Kinder! Keine Schonung! 
Die Lebensmittel find theuer“ Man fchritt ſogleich 
zum Sturme, und die Ruffen wurden zwey Mahl mit 


») Def, Plut. 12.8, ©. 15 


men konnte. Suwarow erhielt den Befehl, dieß bin» 
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Verluſt zuruͤckgeſchlagen; erſtiegen aber zulezt doc die 
Mauern, drangen in die Statt, und ließen alles über 
die Klinge fpringen. Funfzehn tanfend Ruffen und 
95,000 Zürfen blieben auf dem Plage. Der General 
fhrieb feiner Koiferinn nur die wenigen Worte: „Dos. 
Molze Jsmail liegt zu Ihren Füßen.” *) 

7. Die ruffifhen Kriegsmerkwuͤrdigkeiten des Jahres 
1791 beginnen damit, daß Kutuſow dieZürfen und Zar« 
tara ſchlug. Repnin: ſiegte an der Gpige von 25,000 
Mann über die Türken bey Radſchin, und Gudowitſch 
bemaͤchtigte ſich der Zeflungen Sudjuk, Kale und Ana 
pa, welde au den Grenzen der Krimm und Ruban lies 
gen, und madte 14.000 ®efangene, morunter auch 
der vorgebliche Prophet Scheif Manſur war. 

Eatharina blieb, obgleich au England, Holland, Catharina 
Schweden und von der andern Seite Yohlen ſich gerüftet chen Ä 
Hatte, ihren Grundſaͤtzen getreu, und ließ fich durch Die we⸗ inie der 
nig furchtbaren Drohungen dieſer Maͤchte nicht ſchrecken. Pforte zu 
Sie erklärte zwar, daß fie nicht abgeneigtwäre, in Frie⸗ ſchichen. 
densunterhandlungen zu treten, forderte aber, hierin un⸗ | 
beirrt von fremden Einm.ngungen bleiben zu fönnen ir 
he noch unporhergefehene Schmwierigfeit drohete jegt eine 
. jutreten. Potemkin, der bey dem ruffifhen Heere im boͤch⸗ 

Ren Anfehen ſtand, ſchien mit dem Frieden nicht zufrieden 
zu feyn, und manche waren fogar beforgt, er würde dem 
Krieg fortfegen, ob man ſchon nicht recht einfehen 
founte, in welcher Eigenſchaft und zu melden @nde, 
Schon lispelte man fi in die Ohren, es. feine, als 
od er Chau der Krimm oder Gzar eines andern ruffis 
ſchen Gebieths, oder König von Pohlen werden wollte; - 
auch ſtellte man zwiſchen ihm und dem berühmten 
Wallenſtein, dem Herzoge von Friedland, Vergleichun⸗ 
gen an. Indeß war auch dieß Mahl der Tod jener 


*) Zn dem Vie de Catharine II, Tome H. pag. 315376 . 


Charakter. 
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Arzt, der allen Beſorgniffen und Verunthungen ein Su⸗ 
de machte. Auf den 17. October alien Styls follten 
Die eigentlichen Griedensunterhaublungen zu Jaſſy nad 
dem Eongrefie zu Salarfh und neh (deu getroffener 
Verabredung mancher Hauptpuntte anfangen. Po⸗ 
temfin , welcher gu dem Ende dort anlangte, und eine 
Zeit lang über Unpaͤßlichkeit Plagte, fuhr zuey Tage 
vorher mit feiner Nichte, der Sräfinn Branigfp, nah 
einem Kofter au der Srenze von Beſſarabien. Am 


Morgen des 16. Octobers empfand er auf der Reife 


nie gefhhlte heftige Schmerzen; er ließ fh aus dem 
Wagen Heben, und farb auf freyem Felde. *) 

Wir wollen Reimers kurze Charakteriſtik diefes 
Zürßen wörtlid anführen. Er fpricht von ihm fel- 
geuder Hafen: „Potemkin war einer der außerordente 
„lichſten Räuner feines Zeitalters. Ein fouderbarer 
„Zufall ſchuf diefen Mann gerade für die Epoche, wel- 
„che ihm augemeflen war, und fügte alle Umfände fo, 
„sie fie für ihn paßten. Er vereinigte in feiner Per⸗ 
„fon die widerfprechentfien Fehler und Borzüge; am 
„meiften Achnlichkeit in der Geſchichte fcheint er aber 
„mit Wallenſte'n zn haben. Was Menſchikow und 
„Biton in den früheren Seiten waren, in Rückficht ib» 
„zer bedeutenden Rollen, die fie fpielten, war Potem⸗ 
‚sin in fpäteren. Er war Eoloffalifch, wie ein Schrift⸗ 

ſteller 
- *) Der erwähnte Abriß S. 2835 —284. Reimers ſagt in ſei⸗ 
nem Petersburg : „Er ftarb am 4. Detober 179: im 52. 
„Sabre auf einem Berge in. der Moldaw unterm freyen 
„Himmel, in den Armen feiner Nichte, der Bröfinn Vra⸗ 

„misty, don einem epidemiſchen Fieber ergriffen.“ Gelb 

der Berfafier des Vie de Catharin» U. jagt eg im 2. B. 

©. 391 nicht viel anders; nur feßt er hinzu, sous un arbre, 

dans les bras de la Comtesse Branicka, sa niece fa- 
vorite, b. i. unter einem Baume, in den Armm der Gras 
finn Branißky, feiner Lieblingsnichte. _ 
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„ſteller (Leben Cath. iI. Paris 1798, B.IV. © 189) 
„fagt, wie Rußland; es gab in feinem Geifle cultis 
„virten Boden und Wuͤſten; in ihm vereinigten fi 
„die Rohheit des eilften Jahrhunderts und das Vers 
„derbniß des achtzehnten. Der Zufall machte ihn ges 
„rade zu dem, was er ſeyn mußte, um feine außeror⸗ 
„dentlihe Gewalt fo lauge, faſt 20 Jahre hindurch, 
„behaupten gu Fönnen. Dennoch Fonnte er aus Man⸗ 
gel einer Siztinifhen, Berfchloffenheit feine Plane zu 
keiner Reife bringen, und Walleuſtein hatte fein Ende . 

weiter hinaus zu fehieben gewußt, welches für Potemn 
kin fiher noch leichter gewefen wäre. Am 9. Idunek Friede mie 
‚ 1792 ward der Friede mit der Pforte gefchloffen. Ruß⸗ der Piorte, 
land ‚behielt Oczakow und das dortige Gebieth; der '79% 
Duieſter ward alfo die Grenze des Reiches in Süden. 

Während diefer Zeit entflanden zwey merfwärdis 

ge Revolutionen in Europa. Fraukreich hatte feine 
guten König entthront und fpäterhin fogar hingemor- 
det. Gin foft aflgemeiner Krieg wurde gegen dieneue 
Republil-angefaht. So entfernt nun auch die ruſſi⸗ 
ſche Monarchiun von dem eigentlichen Schauplatze leb⸗ 
te, ſo ergriff ſie doch der heftigſte und gerechteſte Un⸗ 
wille, und fie nahm einen thaͤtigen Antheil an der fich 
immer weiter verbreitenden Vereinigung der Bundes» 
maͤchte. Sie war nur in fo fern nicht thätig, daß fie 
je felb Hätte Truppen ausräden laſſen; *) aber fie 
entflammte die Herzen der übrigen Surfen zum frau⸗ 
. söfifhen Kriege, und hatte manche Eutfchlieffungen und 
Schritte bewirkt, die vielleicht fonft nicht geſchehen 
wären, Ein erfhöpfender Krieg ſchwaͤchte beynahe 
ganz Europa; Rußland allein genoß die Früchte des. 
Friedens, den es Dänemark und Schweden faum —* 
nen wollte.*) 

*) Mur wenige Linienſchiffe ſchickte fie zulegt England zu Sitte 

**, Der Abriß ©. 234— 285. 
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VPohlniſche Schon im: Jahre 1788 erwachte der pobluiſche 
Rn sin, Nationalcharafter, . und man fingan einzufehen, wie 
tief die Nation durch die Berflüdelung. von den Jab⸗ 
. sen 1772 uud 17758 berabgefunfen war. Friedrich IL. 
machte fih den Umſtand zu Nutzen, daß Oeſterreich 
and Rußland in einen Bartnddigen Krieg verwickelt 
waren, und regte die Pohlen gegen beyde auf. Seit 
Diefer. Seit herrſchten immerwaͤhrende Unruhen, die 
das Land gerrätteten, Der Adeltonute nicht ertragen, 
daß ihm das Recht, auf den Thron zu erheben, oder 
- felbR dahin zu gelangen , förmlih benommen wurde. 
Die Rechte des Bürgerfiandes hatte man hergefellt. ”) 
Diefer Stand machte fi) anheifhig, die Artillerie und 
‚die Armee überhaupt zu unterhalten, und fo formte 
fih im Jahre 1791 am 3. Map eine ganz nee Con⸗ 
flitutton, die ſelbſt damahls in- Paris keinen befondes 
ven Bepfall fand, indem ſie zu wenig den alten Grund» 
fägen entfprechend ſchien. Die fremden Höfe machte 
diefe neue Regierungsform aͤußerſt aufmerffam; Ca⸗ 
tharina, der eine folde Verduderung in dem pohlnie. 
ſchen Staate am meiſten mißfiel, befchloß, die Conſti⸗ 
tution_in ihrem Entfichen zu erfliden, und unterflitg- 
te daher auf das Aeußerſte die fo genannte Oppofitiond» 
partey, an deren Gpige Felix Potoki, Severiu Rze⸗ 
wauski, Bratinski, die Gebrüder Kaſſakowski, Aga⸗ 
rowsti, Aukwits u. m. A. ſtanden, die es nicht ertra⸗ 
gen konnten, daß fie auf immer vom Throne ausge⸗ 
fhloffen, oder wenigſtens des Vortheils beraubt fepn: 
Selemade ſollten, mit ihren Stimmen wichtige Dispofitionen zu 
don in San machen. Gie verfammelten fi) zu Targowitz, uud grüns 
 gowig. Ddeten die berühmte Eonföberation. Der König von 
Preußen, Wühelm II., hatte zwar Anfangs die Republi⸗ 
*) Es wurde aud fanctionırt, daß Churfuͤrſt Friedrich Ansat 


von Sadhſen erblicher König werden ſollte. Def. Pit. 18. 
B. ©, sr 
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Faner uuterKügt, verließ fie aber, als ber fraugöfifhe 
Krieg in Frankreich ausbrach, weil er ein ſtarkes Heer 
unter. den Befehlen des Herzogs Earl von Braunfhweig 
nah Frankreich abſchickte. *) 

Alles diefes hatte die ruſſiſche Monarchiuu bewo> Die ruffiv 
gen, ein zahlreihes Heer im Maymonathe des Jahres —— 
1792 had Pohlen zu ſchicken, um die. Gonfödes in Pohten 
rirten uuterfiügen zu können. Hätte fich der Poblen ein. 
König Stauislaus Auguft. von ihre nicht tänfchen laſſen, 
fie würde wenig für ihre Abfichten bewirkt haden. Sie 
Rrenetedem ehemahligen Sünftlinge (dem Könige), den 
hie auf den Thron erhob, dadurh Sand in⸗die Au 
gen,. daß fie vorgab, fie werde Pohlens Krone auf ſei⸗ 
ne Nachkommenſchaft bringen. Stanislaus zauderte, dem 
Einfalle der Ruffen in das pohlnifhe Gebieth Schrau⸗ 
fen zu fegen, ob es ihm „leich fein Enfel, Joſeph Po⸗ 
niatowski, fehr angelegentlich gerathen hatte. Defter 
ſchlugen feine Feldherren das Haupt der Eonföderirten 
zurüůck; konnten ſich aber doch nicht behaupten. Die 

Koiferiun benugte als Borwand die Auftritte von fa» ' 
ris, und gab vor, fie wolle alles anwenden, daß nicht _ 
aͤhnliche in Pohlen fih ereigien möchten, und ließ ihre 
Zruppen in größter Eile gegen Warfchau vorruͤcken. 
Sie erließ fogar ein Schreiben au Stanislaus, in dent - 
fie erklaͤrte, daß fie «8 ihm nie verzeihen würde, Falls 
er nicht alle Kräfte aufboͤthe, die neue Eonflitution gu 
ürsen. Dieß haste auf. den unglücklichen König fo 
gewirkt, daß er die Ruffen einmarfchieren ließ, ſich zur 
Eonföderation ſchlug, und dadurch ſich und den Thron 
on den. Rand des Verderbens brachte; deun Eatpart, 

2 


17920 


4) Janitſch Neitwindige Gelcichte dm Keiegänorfäle.z v. ©. 
81-82. 
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na ſchlug dem Könige von Preußen eine nene Theilung 
Pohlens vor. *) 
Graf Artois Im März des Jahres 1703 Fam der ausgewan- 
*8 Peters⸗ derte franuzoͤſiſche Prinz Graf d'Artois nach Detersburg, 
1798. um die Kalferinn jur Unterflügung der Sache des fron- 
zoͤͤfiſchen Koͤnigsthums zu überreden, reiſte aber, da er 
die Monarchinn nicht geneigt fand, fich mit fremdar- 
gem Intereffe' zu befaffen „ nach einigen Wochen un 
egerrichteter Sache wieder zurüd, 
Verfüaun- Nachdem der unglädliche Ludwig xvi. and feine 
a ofuttond, Föniglche Gemahlinn, als beflagenswerthe Opfer ge 
see Orunds fallen waren, ließ fie einen Befehl befanue machen, 
füge, vermöge welchem fie jedem in ihren Staaten mol 
nenden Franzoſen aufteug, fib mittelft eines: Eis 
des zu erflären, daß er einen’ gerechten Abſcheu gegen 
die Grundſaͤhe der Koͤnigsmoͤrder hege, keinen verdaͤch⸗ 
tigen Briefwechſel unterhalten, und Rußland ohne 
ausdruͤckliche Bewilligung nicht verlaffen wolle. Zur 
naͤhmlichen Zeit traf fie auch ſolche Maßregeln, daf 
ich Feine verdaͤchtige Derfon mit revolutionären 
Grundfäpen in ihre Staaten fchleihen möchte, **) 
ee Ders Am 11. März diefes Jahres ging die Vermaͤh⸗ 
dei Groß. lung des Sroßtürften Alesander Paulowitſch, ihres En 
fürften Ale⸗ kels, mit der Prinzeffinn. Lonife von Baden vor fi). 
gander, Catharina fagte dem Könige von Preußen (1793) 
born und Danzig zu, um the für die vergeblichen 
0. Seldzüge gegen Die Franzoſen einiger Maßen ſchadlos zu 
| Balten. . 
Diedrnfen Bey dem Binzuge der Preußen in das Land der 
— Yohlen erhielten die legteren Borwärfe, dag fie Cathari⸗ 
nens guten Rath nicht befolgt, und ihr eigenes Land 


7) Janitſh in dem bemerkten Weme 38. S. 82 33. 
BL 2 ) Abrẽgẽ de I’ Historie de Russie par Perin, Fons 
kl, pag. 138—139- 
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durch Anarchie zu Grunde gerichtet hätten, indem fie 
fih durch die revolutionären Grundfäge der Frangofen ' 
irre leiten ließen. Sein Einrüden in Sroßpohlen und 
die Belegung von Thorn nad Danzig habe Feine an⸗ 
dere Abficht, als die Butgefinnten zu fhügen. | 5 
Groß war das Erfiannen der Conföderirten zu Die Sohlen 
Zargowig über das Verfahren Wilhelms von Preußen, ehe 
Sie fragten fich bey dem ruffifchen Bothſchafter Brafen Perufen, 
von Siviers an, was fie jeht zu thun hätten, und erhielten 
zur Antwort, daß fie auf den kaiſerlichen ruſſiſchen 
Schutz vertrauen koͤnuten. Da die Kaiſeriun uͤber die Ab⸗ 
ſichten des Berliner Hofes nicht in der Kenntniß fiche, 

fo möchten fiefich gegen- denfelben nicht auflehuen, ſon⸗ 
dern dulden, bis fie ſich bey Earharinen Kaths erholt 
hätten. *) „Die Raiferinn,“ fagt Janitſch im dritten 
Bande feines angeführten Werkes, „rieth ihnen an, . . 
„ſich zumwiderfegen, entweder weil fie Königs Wilhelm 
„Abſichten nict mußte, oder um dadurch die Pohlen 
„zu ſchwaͤchen, welche ihe gefährlich ſchienen.“ Mir 
ſcheint dieß nicht gegrundet; denn ſie ſchlug ja dem 
preußiſchen Könige ſelbſt, wie wir geleſen haben, die 
Theilung Pohlens vor, und mußte alſo die Abſicht des Ein» - 
zuges der Preußen in das Gebieth von Großpohlen bias 
reichend fennen. Auch kann ich mir nicht vorſtellen, 
daß eine fo Eluge Regentinn , als Catharina wirklich 
war, fich fo offenbar hätte widerfprechen follen, indem ° 
fie bald zum Widerflande rieth , bald wieder, wie wir 

in der Zolge fehen werben, dieſer Widerfegung mit 
aller Strenge entgegen war, Meines Erachtens hatten 
die Coufoͤderirten aus freyem Willen, ohne eine frem⸗ 

de Einwirkung, den Entfchluß gefaßt, fih.den Preußen 
zu widerfegen, weil fie hofften, von Rußland untere 
fügt zu werden, | 


. Janitſch in dem bemerken Werle 3. B. ©8384... 
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Cachari-· So bald Catharina von dieſem Entſchluffe benad- 
ge atgen die richtige wurde, hefahl fie ihren Truppen, fich den Eon 
Eonföderies foͤderirten zu widerſetzen, und diejenigen gefänglich ein. 
ven. zugiehen, die ed wagen würden, ihrem Kriegsvolfe Hin 

derniffe in den Weg zu legen. Der rufſſiſche Both⸗ 
ſchafter ging noch weiter, and befahl, das limlanffchreis 
ben, wodurd der pohlnifche Adel gegen die Prengen 
aufgeborhen wurde, zu widerrufen. Die Eonföderir- 
ten waren ſchwach genug, zu gehorchen, und ſtürzten 
durch dieſen ungeitigen Gehorſam ihr Vaterland ins 
‚ Berderben. Erſt jest ſahen fie ein, daß Alles wider 
fie in den Bund getreten fey ; vergebens fuchten fie mun 


bey andern. Höfen Schug, und erhielten ihn nirgends. 


atberine Die Kaiſerinn, welche nun nicht weiter die Poh⸗ 
Öffenslich ge, Ten zu ſchonen dachte, erflärte fi Öffentlich gegen fie, 
en diepoh⸗ und befahl fogar ihrem Bothſchafter Siviers, fi mit 
en· Buchholz, dem Minifter des preußiſchen Hofes, wegen 

der Theilung Pohlens einzuverſteh ⸗“ Dieb war das 
Signal zu dem unglüdlihen Kriege, der Pohlens gaͤnz⸗ 
lichen Sturz herbeyfuͤhrte. 

Trauriger Segur hat in der Biographie Wilhelms n. den 
Slide ba Vorfall ausführlich erzählt, auf den ich mi mit Herrn 
sen, N Jauitſch Berufe. Den 9. April 1793, wird erzaͤhlt, 

harten der rufjifche Bevollmaͤchtigte Sivierd und der 
/ preußifche Buchholz den Eonföderirten von Zargomig 
das endliche Schickſal Pohlens bekannt gemacht. Sie 


beſchuldigter ſie des Undankes gegen beyde Höfe, weil 
fie ib ihren Kriegsvoͤlkern widerſetzt, das Volk zum . 


Aufruhre bewogen, und fih mit Frankreichs ‚Rebellen 

- verbunden hätten. Aus diefen Gründen, fegten fie hin 

zu, hätten ſich die ruſſiſche Monarchinn und der preu⸗ 

piſche König entſchloſſen, ihre Macht zu brechen, und 
Pohlen in engere Grenzen einzuſchließen. 

Sept erfi überfahen die Eonföberirten das Ber 

derbliche ihrer Lage in feinem ganzen Umfange. Po⸗ 


— 
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toki that no einen Verſuch, indem er nach Petersburg eilte, 
um Eatharinen für das Iutereffe ber Eonföderation zu 


gewinnen ; er fam aber unnerrichteter Sache zuruͤck: die Man (ut 
übrigen Eonföderirten nuterwarfen fich blindlings den die Mibver⸗ 


ügten zu 


Verfügungen der Kaiferinn, verfammelten ſich gu Grod⸗ nr 


no, and beſchloſſen hier, Altes zu thun, was man nur 
immer von ihnen fordern würde. König Stanislaus 
Auguſt, dem die.Zane der Dinge: felbit hoͤchſt bedenf. 
lich erſchien, willigte in die endliche Zerſtückelung bes 
pohlnifchen Reiches. Mittlerweile aber ermachte doch 


in der Berfammlung von Grodno der alte pohluniſche 


Heldengeiſt, und viele Mitglieder derfelben ſchlagen mit 
Enthufiasmus eine allgemeine Ergreifung der Waffen 
vor. Giviers drohete, gewann aber zuletzt die Miß⸗ 
vergnügten, indem er fie verfiherte, daß der Petersbur⸗ 


einen 


ger Hof allen Aufprüchen jenes von Berlin Widerſtand —2 es 


leiften würde, Auf folde Art ward die Ceſſion von den Antpeit von 
Ständen am 22. Julius des Jahres 1798.unterzeichnet. *) Pohlen. 


Kaum hasten fih die Sohlen mit Rußland aus⸗ 


Preußen 


geglichen, als die Preußen ihren Ansheil forderten. fordert den 


So leicht ſich der König dazu bewegen ließ, fo ſchwer 
waren die Stäude dahin zu bringen ;, die ſich wider» 
fegten. Siviers, der alles mie Gewalt erzwingen 


. . wollte, ließ das Schloß von Grodno ümringen und 
Kanonen aufpflangen, wodurch Die ‚ganze Verſamm⸗ 


‚Iung zum Schweigen gebracht wurde. Baliuski, der 
Praͤſident der Berſammlung, betrachtete dieſes Stils 
ſchweigen als eine Einwilligung, und trat im Nahmen 


der Stände einen andern Zheil Pohlene an Preuſ⸗ 


fen ab. 


einigen. 


1794 


Siviers und Buchholz, die jepe einen Aufſtand vohlniſche 
befuͤrchteten, hatten die Armee ſo beordert, daß ein Jnſurrection 


allgemeiner Auflauf verhüthet wuͤrde. witis eut⸗ 


*) Janitſch im angemertien werte 3. B. G. un 


“ 


88 Sehnter Abſchnitt. Geſchichte 


ſpaun ſich zu Warſchan eine Verſchwoͤrung, an deren 
Spitze fich der kuͤhne und geiſtvolle Thaddaͤus Kos 
egziusko) ſtellte, welcher nur noch drey andere Män- : 

ner vom Stande an feiner Seite Hatte, aber die volle 
. Juverfiht begte, die ganze Nation werde ihm bald 
zufallen. Am 7. März 1794 fing Madalipsfi, einer 
der Verſchworenen, mit 800 Reitern die Seindfeligkeis 
ten au. Gr durchzog ben ganzen preußifchen- Antheil 
von Bohlen, fchlug fib überall mit feltener Tapfer⸗ 
keit dur, und kam glüdlich in die Gegend von Era» 

can, wo er fi mit Koscziusko vereinigte, während 
Marſchan verſchantt wurde. **) Zwölf tauſend Ruf 


Y) „Roseqiusto,” fagt Janitſch, „zeichnote fih ſchon in feiner 
„Jugend in der Kriegstunft aus. Er liebte ein Feauen⸗ 
zimmer, und als er ſahe, daß dasfelbe den Füͤrſten 2 * * 
gracbeitathet hatte, begab er fih nach Amerika, wo er uns 
„ter Washington Kriegsbienfte‘ that. Er focht, als er nach 
„Pohlen zuruͤck kam, im Feldzuge vom Jahre 1798 gegen 
ndie Rufen sitterlih. Er bewies fich bey jeder Gelegen⸗ 
„beit herzhaft , unerfchrodten ‚, als rin Freund der Eoldas 
„ten und des Volles, aber mehr als rin Soldat als ein 
Staatsmann, Im erwähnten Werke 3.8. ©. 87. 


1°) Es iſt ſehr mertwürdig, was ſich bey der Verſchanzung der 
unpefefligten Stadt Warfhau zutrug. Was ih Hier 
anführe, ‚habe ih nan einem Augenzeugen, einem würdigen 
Künfller, dem Porträtmahler Hern Niedermann. Die 
Hohlnifchen Republikaner hatten, angefarht vom Enthufiass 
mus, im Jahre 1792 beſchloſſen, Warſchau ganz in Ver⸗ 
| theidigungsfiand zu verfegen, um fi vor den Einfälen der 
Rufen fiihren zu koͤnnen. Es wurden. um ganz Warfıhau, 
in einem. Umfange von 2 Stunden, Gchaugen aufgewor⸗ 
fen, und auf diefelben rings umher Batterien, mit Befchis 
gefüllt, errichtet; um bie Verſchanzungen waren Gräben 
angebracht. 
Nath einer von dee Republik ergangenen Aufforderung, 
vermöge welcher alle Einwohner ber Stadt aufgeböthen 
wurden, bey bee Schanzarbeit mitzuwirken, belebte ein al⸗ 
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fen rückten eilends herbey, aber Koseziusko ſchlug fie 

mit 4000 Mann, toödtete ihnen 3000 und eroberte 12 Sies dev 
Kanonen. Diefer bey Wralawice erfochtene Sieg flöͤßte Wralawick. 
- der Nation’ außerordentlichen Muth ein, und die Inſur⸗ 

rection wurde allgemein. Siviers drang zwar in den 

König: Stanislaus Auguſt, dig Verſchworenen wisder 

zur Ruhe zu bewegen; allein diefer erklärte fi zu 
ſchwach, als daß er des ruſſiſchen Bothſchafters Wuͤn⸗ 

ſchen entſprechen könnte. Dieſe Schwaͤche des 
Koͤnigs entflammte den Nationalgeiſt der Juſurgenten 

noch ſtaͤrker. Zu Warſchau ſelbſt, wo'fich Die Ruſſen Sélacht 
des Zeughauſes hatten bemaͤchtigen wollen, kam es Pr 
gu einer blutigen Schlacht , in welcher 10,000 Ruffen J 
. auf dem Wahlplatze blieben, 3000 verwundet, za . 
Kanonen erobert und die ruffifhen Benerale Jugel⸗ 

ſtröm und Apraxin gefangen genommen wurden. Sta⸗ 

nislaus hatte fih nun zu den Sufurgenten geſchlagen, 


gemeiner Enthuſiasmus die fie Unabhängigkeit und Kreys 
. beit entflammten Warfchauer, Alles vom Adel, der Bürgers 
ſchaft und Geiſtlichkeit, vom Höchften bis zum Niedrigfien, 
ohne Unterfchied des Geſchlechtes, erariff das Brabfiheit, und 
eilte freywillig zur Schanzarbeit. Die Damen zogen mit ih⸗ 
x sen Grabſcheiten in langen Reiben, weiß gekleidet, mit feuer⸗ 
farbenen Binden, durch die Stadt zu den Linien. Es war 
ein herzerhebender Anblick, im bunten Gemenge Menſchen 
von allen Clafſſen, im traulichen Verein an den Schanzen 
arbeiten zu ſehen, gemeine Maͤdchen und Damen, Moͤn⸗ 
che und Weltgeiſtliche, Leute von gllen Nationen, Cavalier 
und Tagloͤhner. Selbſt die ruffiſchen Gefangenen ars 
beiteten mit Vergnuͤgen dabep, weil jedes Mahl vom Adel 
für fie am Arbeitsplage betsächtlich gefammels wurde. &g - 
waren überaß Gezelte aufgefchlagen, um die Arbeitenden 
mit Erfrifchungen und Lebensmitteln zu verfehen, und igs 
nen neue Kräfte zur Fortſeßung ihrer Verrichtungen zu ges 
„ben. Selbſt der König ritt umher, fahe den Arbeitenden 
"m, und griff oft felbfi nach dem Srobſchein, um nicht ein 
müßiger Zuſdauer zu bleiben. 
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die ihn zwar mit Achtung aufnahmen, aber Beine 
obrigkeitlihe Gewalt mehr ausüben ließen. _ 
, Eroberung Um die Niederlage der Ruffen zu rächen, ſtellte 
"fi der König von Preußen. an die Spipe von 40,000 
Mang, und rüdte gegen Koscziusko vor. Diefer griff 
ihn bey Szezekoim mit 12,000 Mann an, mußte aber 
der Uebermacht weichen, und ſich gegen Warſchau gu» 
rückziehen. Die Preußen gingen jet, ihren Sieg ver» 
folgend, nah Eracan, und eroberten diefe Stadt. 
Mau, ſagt, dad Koscziusfo in dieſer Lage ent» 
ſchloſſen war, Eracau den Defierreichern gu übergeben, 
. um die Höfe von Wien und Berlin gegen einander in Bes 
weguug zu fegen, allein die. Preußen waren ihm in der 
Ausführung diefer Abficht vorgefommen. — Die Erobe⸗ 
sung von Eracan hatte die Warſchauer fo erbittert, 
daß fie am 38; Yun. die Sefängniffe erbrachen, und 
viele Oefangene tödteten, weil fie glaubten, fie haͤtten 
deu Zeind ind Land gelodt. Bald darauf erfihien Ko 
hig Wilhelm, vereinige mit den Ruffen vor Warſchau, 
mit dem feſten Borfage, den Plag zu erflürmen; allein 
auch hier fiegten die Iufurgenten mit feltener Zapfer- 
Der König feis, und der König, aus Furcht, er möchte von den 
fen Kb Miß vergnuͤgten, die fih bey Pofen geſammelt hatten, 
zurud, im Rüden genommen werden, zog fich in feine Staa⸗ 
' ten zurüd, 
Innere face Nun hatten die Bohlen Beinen Zeind mehr im 
Woblen. . Rande, als fi ſelbſt. Mehrere allmählich egtftandene 
Sactionen fuchten fich‘ wechfelfeitig ſelbſt aufzurciben. 
Die fremden Mächte fachten die inneren Unruhen nod 
mehr an, und fo fchmiedeten ib die Bohlen ſelbſt ihre 
Beffeln. \ 
—— Oeſterreich trat der Coalition bey, und bedrohe⸗ 
ten tiber bie te die Infurgenten von Balizien aus mit 10,000 Mana. 
Anfargenten Der pohluiſche General Zayaczek ftand den Oeſter⸗ 
zuſammen. „nern mit 8000 Mann entgegen, und deckte die galis 





* 
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ziſchen Grenzen, und Sirakouski beobachtete den Geueral 
Suwarow, welcher mit 40,000. Bann gegen Bohlen 
vorrücdte; Jafſinski hatte Lithanen mit 6000 Mann, 
welches der ruffifche General Ferfen mit 17,000 Ruffen 
durcfifeifte, vertheidigt; Dombrovsft fiand mit 4000 
Mann in Großpohlen gegen 40,000 Preußen, welche 


an den Örenzen anfgeftelt waren; Koscziusko und 


Poniatowski aber hatten fih an die Spige der Reſer⸗ 
vearmee von'gooo Mann gefebt. Ferfen fuchte fich 


mit Suwarow zu vereinigen; Koscziusko rüdte ihm 
«, entgegen, und befahl Poninski'n, dem Feinde den Uebere 
sang über den Fluß zu vermehren; allein diefer gen 


Horte nicht, und wich zuruͤck. *) 

Koscziusko wurde jest an der Spipe feines klei⸗ 
nen. Heeres am 23. Sept. 1794 von den Generalen 
Suwarow und Zerfen bey Macijowice angegriffen. 
Seine ausgezeichneten Tolente, feine feltene Tapferkeit 


Treffenbey 
Vlaeijowice. 


und ſeine Verzweifelung konnten die Pohlen nicht ab⸗ 


halten, der ruſſiſchen Webermacht zu weichen. Faſt 
ſeine ganze Armee blieb auf dem Wahlplatze, oder hat⸗ 
te das Gewehr geſtreckt; er ſelbſt ſank mit Wunden 
bedeckt auf dem Schlachtfelde nieder, wurde gefangen 
genommen, nad Petersburg gebracht, und. im Kron: 


Haufe als Sefangener bewacht, bis ibm Paul I. bald 


nah feinem Regierungsantritte die Frepheit wicher 
ſchenkte, woranf er nach Zraufreich ging. **) 

Solch ein’ Loos harte der Mann, der’einft unter 
IJoſeph Poniatowski als Lieutenant gedient, und« fidh 


durch feine feltenen Talente das Butrauen feines Bas _ 


terlandes und die wohl begründete Hodantung von 
ganz Europa erivorben hatte. 

*) Janicſch im angefuͤhrten Werte 3. ®. ©. ‚RI 90, 

‘ » Reimer Pereeaburg. 
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Blutige An Koscziusko's Stelle ſetzten die Mißvergnügten 
— den Vawrzeki, der aber weder das Gluͤck uoch die 
| Talente des Erſteren befaß. Die Ruffen hatten eine 

Colonne der Mißverguügten nach der andern gefchla- 
gen, und rücten unter den Befehlen des Generals Sus 
warow gegen Warſchau vor. Hier hatten fih die Poh⸗ 
len: in die Vorſtadt Praga geworfen, wo fie von den 
Ruſſen belagert wurden, Neun taufend verloren das 
Leben, und nach der Eroberung der Stade führte Suwa⸗ 
rom feinen gräßlichen Vorſat aus, und ließ gegen 30,000 
Menſchen ohne Unterfhied des Geſchlechtes und Alters 
über die Klinge fpringen und Warſchau plündern. Um⸗ 
ſonſt bathen Ignaz Potoki und der pohlnifhe König, 
die unglüdliche Stadt zu fihonen;- der ergrimmte Ge⸗ 
neral wollte, daß ſich die Stadt auf Digcretion erges 
be, und weil die Befagung dieß zu thun fi weigerte, 
wurde fie außerhalb derfelben theils niedergemadht, theils 
zerſtreuet. König Stanislaus aber wurde nah Pe 
tersburg gebracht, wo er. flarb. *) Suwarow, der 
j die Schlüffel von Warfhau nach Petersburg gefickt 
hatte, wo fie in der Feſtungskirche noch aufbewahret 
werden, hielt triumphirend feinen Einzug in die vor» 
maplige Refideng der pohlniſchen Könige, **) 
. Lepte Theis Nach der Niederlage der pohlniſchen Mißvergnüge 

Fra ten theilten Defterreih, Rußland und Preußen ganz 
1795. Pohlen. Die Stadt Bezeſt wurde der Mittelpunct, 

Die Weichſel die Srensfcheidung zwiſchen Defterreich und 
Preußen, der Bugfluß zwiſchen Defterreih und Ruße 
land, und der Riemen wiſchen Preußen und Ruß 
land. »*«) 

In bieſem Jahre unterwarf fih Eurland ganz uü« 


*) Janitſch in dem oft angeführten Weite 
**) Reimers Petersburg. 
Bu RL Janitſch im angeführten Werke 2.8. S. gem). 
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- bedingt der ruffifchen Krone: dieß geſchah auf Ver 
anlaffung des Adels , der ſchon feit langer Zeit mit dem 
Bürgerfiande.in ‚hartem Zwiſte lag. Dur das Ems 
porfommen des Bürgerfiandes in Frankreich und die 
Role, die diefer vor Kurzem auch in dem nachbarlis 
chen Pohlen zu fpielen angefangen hatte, feiner Rechte 
wegen auf den Fall in Beforgniffe gefegt, weun die 
Bürger in Eurland einmahl die Oberhand gewinnen 
folten, beſchloß naͤhmlich der Adel auf dem Landtage 
vom Jahre 1795, fi Rußland, von dem ſein Va⸗ 
terland ſchon feit 1730, wenn auch nicht beherrſcht, 
doch abhängig war, unbedingt zu unterwerfen , und 
trug dieſes Vorhaben feinem Herzoge, der ſich das 
mahls in Peteröburg befand, durch eine Geſandtſchaft 
vor. Der Herzog ließ ſich um fo leichter zur Abtre⸗ 
tung feines Landes gegen eine bisher noch nicht bes 
fannte Summe Beldes bewegen, als er ohne mdan- 
lichen Erben war, und für feine weiblichen durch das 
angefaufte Fuüͤrſtenthum Sagan ſchon geforgt hatte. 
Am 7. März 1795 ward die Aete ausgefertigt, ver- 
möge welcher fih Eurland und Semgallen , dann ber 
piltenfhe Kreis der Krone Rußlands unterwarfen *). 

Vorzüglich merkwürdig war das Ende des Jah» Balustifde 
res 1795 für Petersburg, weil diefe Refidenz da⸗ Bliospe 
mahls tu den Befis der berühmten Zaluskiſchen Buͤ⸗ 
herfammlung, die man die -cracauifhe nannte, fan. 

Sie gehörte vormahls der Republit Pohlen, und bes 
ftand aus 300,000 Bänden. 

Am Anfange des Jahres 1796 verfügte fih der _ Cufan 
junge Schmwedentönig Guſtav Adolph IV., der Sohn a 
des von dem berüchtigten Ankerſtroͤm ermordeten Gu⸗ burg. 
ſtavs III., unter dem Nahmen eines Grafen von Haga, 2796 
nad Petersburg ; der Regent, fein Oheim, Herzog 


*) Reimers Petersburg. 


Ihre Bor: 
liebe für 
Kınder, 


! 
. 


Ihre Gros 
ten, 
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trauen, das fie einflößte, fchienen fie bey der Fugen), 
beym Scherze und beym Spiele zu verewigen. Ihre 
hinreiſſende Spracde und ihre Vertraulichkeit erregteu 
bey allen jenen ein unendliches Vergnügen, die das 
Süd hatten , bey ihr Zugang zu finden und bey dem 


Nachttiſche iht an die Haud zu gehen. Allein fo bald 


fie ipre Handfchuhe anzog, um aus ihrem Gemache 
zu gehen, und in den Nebengemaͤchern ſich gm zeigen, 
waren ihre Schritte und Blide auf ein Mahl verän 
dert. Aug der liebenswuͤrdigen und ſcherzhaften Frau 
ward ploͤtzlich die majeſtaͤtiſche und in fich verfchlof 
fene Raiferinn *). 

Sarharina hatte eine außerordentliche Vorliebe 
für Kinder. Sie pflegte immer eine beträchtliche An 
zahl folder um ſich zu haben, und diefe durften in 
ihren Semächern eben fo ungezwungen fpielen, als in 
früheren Jahren ihre fürftlihen Enkel. Die Kleinen 
natinten die Kaiferian gewöhnlich nur Großmama, 
und fie erwiederte ihre Schmeicheleyen mit der groͤß⸗ 


. tea Heroblaffung **). 


Die Orlows, Potemkin und Pania haben allein 
ihre Plaͤtze mit Würde behauptet, fagt der im der 
Note erwähnte franzöfifhe Schriftſteller. Die Erfie 


ren, fährt ex fort, zeigten Talente und einen gren⸗ 


Catharinens 
Einrichtun⸗ 
gen u. Ver⸗ 


fügungen, 


jenlofen Ehrgeitz; Panin hatte noch den Vortheil, daf 

er die Orlows und Potemkin an Geiſt, Vaterlandsliebe 

und andern Tugenden weit uͤbertraf. 

Außer der Aufhebung der bekaunten geheimen 

Inquiſttiouskauzley ließ die Kaiſerinn noch verſchiedene 

Verordnungen zur Verbeſſerung des Handels ergehen. 
Da⸗ 


) Dieß verdanke ich einem feangöfifgen Schriftfieler, det 
nichts weniger als Catharinens und Kußlands Freund 
it, und befien Eob hier eben darum gang unparteyiſch if. 


#*) Reimert Petersburg. 
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Dodurd wurde der Tobakshaudel nicht nur frey ge⸗ 
geben, ſondern es wurden auch zum beſſeren Anbaue 
desfelben in der Ufraine, wo er wegen des vortreff⸗ 
lichen Bodens fo gut. gedeihen Fann, im Hornung. 
.1763 die zwedimäßigfien Anflalten getroffen. 

Die Münze fegte Catharina auf einen beſſeren 
Fuß. Fuͤr Sibirien wurde eine eigene Kupfermuͤnze 
mit dem Wapen dieſes Reichs (den zwey Woͤlfen) 
geſchlagen, die außerhalb des Gouvernements nicht 
courfiren darf. 

Schou am Ende ihres erfien- Regierungsjahres 
machte Catharina durch ein Manifeſt bekannt, daß 
Auftedler (Coloniſten) in ihreni Lande willfommen ſeyn 
and Unterſtuͤtzung finden follten, und es wanderten be⸗ 
reits ſchon mehrere Ausländer ein. Beflimmtere Eiurich⸗ 
tungen traf die Monarchinn hierüber im Auguſt 1765, 
vorzuͤglich ˖ durch Auſtellung der fo genannten Zutel⸗ 
kauzley (eine Kanzley der Vormundſchaft oder Beſchuͤ⸗ 
zung der Ausländer), 

Um die Bevölkerung gu befördern, oder eigent 
lich um den Urſachen der Entoölferung zu fleuern, 
errichtete Catharina im Jahre 1763 auf den Vorſchlag 
des Generallieutenants Iwan Beykoi das Kinder 
‚haus und Entbindungshofpital\ in Moskau, und nach⸗ 
her ein auderes in Petersburg. 

Rob in dem naͤhmlichen Jahre ſtiftete die Kai⸗ 


Mine, 


Suteltan;- 
ey. 


Bevoͤlke, 
ng. 


Mebieini 


ifchrs 


ferion das mebieinifhe Reichscollegium zu Peters: — 
burg, welches nach einer ſpaͤteren Einrichtung unmit. gium. 


telbar unter der Monardinn ſtand. 


Am Ende diefes Jahres gab Catharina dem bi. Reichscolle 


rigirenden Senate, eine zweckmaͤßigere Geſtalt. Gr ® 


wurde, um den Geſchaͤftsgang zu erleichtern und zu 


vereiufachen, in ſechs Departemente getheilt, wovon 

die erſten vier ihren Sitz in Petersburg, die letzten 

zwey in Moskau erhielten. Dagegen hob fie mehrere 
6G 


veſd. Rußl. “Band, 


gium. 
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‚Behörden auf, und brachte io alle den Geiſt der Orb» 
nung und Einfachheit. | 
. Detonomies Im Jahre 1764 Fam die Einrichtung mit den 
solegium. geiſtlichen Gütern vöNig zu Stande. Mit dem An 
fange diefes Jahres trat das von Gatharinen verord⸗ 
nete Defonomiecoflegium in Thaͤtigkeit. 
— Die Kaiferinn errichtete bey der ſchon vorhan⸗ 
"denen Akademie der Wiffenfitaften eine Akademie 
der Kuͤnſte; fie trennte diefe im Jahre 1764 von der 
erftern , und erweiterte diefelbe ungemein. Vermoͤge 
der nenen Anſtalt ward eine Akademie der Mahler, 
Bildhauer: und Baukunſt, auch eine der Handwerfe 
errichtet, und fie erbielt ein pracdtvolles Bebdube 
und eine mit der Akademie verbundene Erziehungs⸗ 
ſchule. Catharina erweiterte auch das reich begabte 
Fraͤuleinſtift. Es beſtand vorher nur aus 200, ſpaͤter 
aus 500 Fraͤulein. Dieſes Juſtitut wie alle anderen 
kaiſerl. Erziehungsanſtalten hatte den erwähnten Ge⸗ 
nerallieutenant Beykoi zum Vorſteher. 
——— Das praͤchtige kaiſerl. Luſtſchloß Czarskoe⸗Selo 
a (d. 5. Kaifersfleden), das 25 Werfte von Petersburg 
| liegt (heben Werſte machen eine deutſche Meile ang; 
oder befjer und genauer: 20 Werfte find drep deut⸗ 
Se Meilen), war: Satharinens Lieblingsaufensbalt 
im Sommer. Es hat große und fehr reigende Gaͤr⸗ 
ten, welde nach ihren eigenen Angaben täglich Were 
befferungen erhielten. Sie gewannen durch Kunft und 
Naturſchoͤnheiten, durch Anpflanzung fremder Holz⸗ 
arten, und Erfindung neuer Anlagen zu Ergetzungs⸗ 
foielen und Leibesübungen. In den Fofibaren, Sälen 
findet man einen Schag von Bildfänten,. Gemaͤhlden 
und Ändern Meiftermerten. Sm Garten felbfi war 
feine Statue; die Kaiferinn aber ließ daſelbſt zum 
Aundenken des berühmten Sieges am Kagul einen 
Obeliſk errichten, und wegen der Verbrennung des 
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osmaniſchen Zlotte eine fo genannte Columna rostrata 

: (eine Säule mit Schiffsfhndbeln) nah Römerart in 
einem betraͤchtlichen Waſſerbecken (Baffin), eine hohe 
florfe Säule: auf die Eroberung der Krimm, eine 
Ahnlihe auf.die Landung von Morea und mehrere 
Spig- und Denffäulen auf andere Stege, ſaͤmmtlich 
mit Juſchriften, welche ganz kurz die That begeich- 
uen, den Hauptonführer nennen, und alle aus för 
nem inländifhen Marmor gearbeitet find, aufführen; 
Gegenſtaͤnde, die, ‚meines Erachtens, in feine Gärten 
gehören, welche nur zu fanfteren Gefühlen Rimmen , 
oder folde Stimmungen erhaften follten. 

Die Luſtſchloͤſſer Peterhof und Dranienbaum hat⸗ und —8 — 
ten auch viel durch Catharinens Verfhönerungen ge⸗ nienbaum. 
wonnen, ganz vorzuͤglich aber die von ihr in Peters-⸗ 
burg. erbauete ſo genannte Eremitage, die ſich durch 
überrafenden Glanz and Geſchmack auszeichnet, und 
den berühmten Sommer. und Wintergarten hat. | 

In der Hauptſtadt erhoben ſich über dieß bewun⸗ zJrobtge· 
dernswürdige Gebäude mit wahrhaft kaiſerlicher 
Pracht, melde diefe große Stadt in mehrerer Hin⸗ 
ficht mit Recht zu der einzigen der Welt machen. | 

Die Newa, die Fontanka und den Eatharinen« ne 
canal *) Aieß die Koiferion mit marmornen Duaders und des 
ſtuͤcken einfaffen und an den Kaien längs diefen Uferm Eatharinen: 
bequeme und angenehme Spazierwege anlegen. Die Konad mis 
Kiäffe Moifa und Fontanfe, und die. Candle ſelbſt Quaderſtü⸗ 
befamen feſte, koſthare Bruͤcken. Mehrere Marınor, dm 

6 2 0 


*) Der Newaſtrom theilt ſich in die große und kleine Newa; 
die Heine Newta, die Flüffe Moika und Fontanka, wos 
ju noch viele Canaͤle kommen, bilden zufammen die gro⸗ 
en und kleinen Infeln (Oſtrowe), worauf Rußland⸗ 
Hauptfads erbauet iſt. Mac dem oft erwaͤhnten Abrifſe. 


u 


Gemaͤhlde⸗ 
Rauf. 
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palläfte Riegen empor. Am Ladogacanale warb vom 
Sabre 1763 an alles, was von Holz war, in Stein 
aufgeführt. Auch andere Städte erhielten folde Be⸗ 
reiherungen, befonder6 Moskau, Twer u. a. m. 

. Mitten in dem Kriege mit den Türken kaufte bie 
Kaiferion in Holland für 60,000 Rubel Gemaͤhlde; 
gum Unglüde ſcheiterte das Schiff, welches fie uͤber⸗ 
bringen follte, an der Küfte von Zinnland, Su Frank⸗ 
reih Faufte fie gleichfalls Gemaͤhlde für 15,000 Ru⸗ 
bei. ond in Stalien eine Menge vortrefflicher Selten⸗ 
heiten. 

Un ber Artiſten⸗Colonie, die Voltaire in Ferney 
begründete, aufgubelfen, Faufte die Kalferinn allein 
für 500,000 $ranfen Zerneper Uhren, fandte Vol⸗ 
tojren durch den Prinzen Koslasky praͤchtiges Pel- 


werk, eine Dofe von ihrer Hand gedrehet, mit ihrem 


Catharina 
kauft Dides 
„ots Biblio: 
thek. 


Bildniſſe und 20 ſchoͤnen Demanten. — Als fie ein 
neues Geſetzbuch herausgeben wollte, ſchickte Ne Bol» 
tairen, mit dem fie ohnehin in Briefmechfel Hand, 


die Iuftruction zu diefem Befepbuce, und holte feinen 


Rath darüber ein *). 

Die Koiferinn ſchloß im Jahre 1765 einen fehr 
großmärhigen Handel, der alle Gelehrten zu ihrer 
Berehrung hinrig. Sie kaufte dem beräßmten franzd» 
fiſchen Schriftſteller Diderot, den fein Vaterland dar 
ben ließ, feine Bücherfammlung ab, bezahlte fie über 


- ihren Werth, amd überließ ihm die Bücher zum 


Karuflel. 


freyen Gebrauche auf Lebenszeit. 
Am Jahre 1766 gab Catharina ein Karuffel, 


wozu der vornebmnſte Adel in den koſtbarſten mit Der . 


manten befdeten Kleidern und auf fhönen blendendreich 


*) Bemählde von dem Leben und Charakter, den Weinums 


gen und Schriften des Philofophen 5. M. 9. von Bok 
faire, von Knuͤppeln S. 66. 


d 
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geſchirrten Pferden erſchien. Sin prachtvolles Gebaͤude 


ward ‚gu dieſem Endzweck aufgeführt. Was man bey 


fantaflereichen Dichtern von den Zurnieren der Ritter: 
zeit fiel, ward bier taͤuſchend vor dem Augen vieler 
taufend Bufchauer dargeftelt, die auch von ihrer Seite 
— im Schmud und Glanz. unter fd. wetteiferten. 


Im Jahre 1768 errichtete die Kaiferinn bis nad; oder 


dem dußerfien Aften Hin eigene podenhäufer ‚wo die 
Impfung gefhieht. 

Es wurden Landesmeffungen vorgenommen und 
Landſtraßen allenthalben gezogen; obgleich die Wege 
wicht immer chauffirt, fondera oft nur natuͤrlich geeb⸗ 
net werden konnten, fo find fie bob mit Werſtpfaͤh⸗ 
len befepr. | 

‘ Catharina legte im Sabre ı 764 eine Naviga⸗ 
sionsfgule zu Irkuzk an, mit vorzüglicher Ruͤckficht 
auf die Gewäffer um Japan und auf das zwiſchen 
Allem und Amerika liegende Weltmeer. 

Im Jahre 1769 ſtiftete fie den Georgsorden für 
Militärperfonen.. in vierediger goldener ‚Stern mis 
dem Nahmenszuge des Heil. Georg in einem ſchwarzen 
Reifen und mit der ruſſiſchen Umfchrift: „Fuͤr Dienft 
und Tapferkeit,“ wird an dnem ſchwarz und oran⸗ 

gegeſtreifien Bande getragen. 
\ Dis Merkwuͤrdigſte unter Cathatinens Regie⸗ 
tung bleibe ihre Anfalt zur Verfaffang eines neuen 
Geſetzbuches. Am Ende des Jahres 1766 erſchienen 
die Ukaſen und Manifeſte über die Drganifirung der 


Landes⸗ 


meffungen. . 


Naviga⸗ 
tions faule. 


Besten 


— 


Geſetzbuch. 


im. folgenden Jahre in Moskau verſammelnden Come 


miffion zur Berfertigung des Entwurfes. zu einem neuen 
Geſetzbuche. Der Kaiferinn eigenhändig geſchriebene 


Inſtruction für diefe Commiffion ward gedeudt; die 
Handfhrift davon ift wie ein Heiligthum bey der 


Akademie der Wiffeufchaften aufbewahrt. — Die Aus⸗ 


führung eines fo großen Werkes Bing indeffen doch | 


— 
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nicht ſo leicht von Statten, als man wohl Anfangs 
vermuthete. „Man fand entweder ‚ ſagt der oft ers 
wähnte Berfaffer des Abriſſes, „daß der Plan einer 
„Bufammenberufung der Nation durch ihre Deputir⸗ 


„ten zu bob genommen war, und daß es in einer fo 


„gar vielköpfigen Verfämmlung nie recht zu gemein» 
„ſchaftlich Entſchluͤſſen kommen koͤune, oder die ganze 
„Anſtalt war nur als Bafıhine gebraucht worden 
„(das Wahrfcheinlichfie), und man ließ fie fallen, da 
„Ke ihren Zweck erreicht hatte (Sachen, die gemei⸗ 
„uniglich geſchehen). Sie follte bey der Nation eine 
„gewiffe Aufregung der Köpfe, ein Icbhaft- freudiges 
„Gefühl über das große Unternehmen der Gefegver- 
„beſſerung, eine innige und auf Gründen beruhende 


„Liebe und Anhänglichfeit gegen die Regierung bewir⸗ 


‚‚gen. Diefe Wirkung mußte fie natürlicher Weiſe her⸗ 


 . „pvorbeingen, und fie that eds. Nun wurden die Des | 
putirten mit den gnädigften Aeußerungen der Kate 
„ſerinn entlaffen. Aber die Ausarbeitung. eines großen 


. Sorge für 
die Aufnah⸗ 
me der Wifs 
ſenſchaften. 


„Geſetzbuches ſelbſt, wenn auch nur theilweiſe, blieb 
„immer Catharinens Augenmerk. — In Petersburg 


„blieb eine fortdauernde Gefegcommiffion. mit Ausle⸗ 


„nung der alten, Abſchaffung der unzweckmaͤßigen und 
„Berfertigung neuer Geſetze beſchaͤftigt.“ *). 
Catharina ſchickte junge ruſſiſche Gelehrte in 
fremde Laͤnder, und zog aus allen Gegenden berühmte ’ 
Männer nad Rußland. Die von Peter. dem Großen 
geſtiftete Akademie der Wiffenſchaften ward unter ih» 
rem Septer dadurch immer zahlreicher, und ihr Wir⸗ 
kungskreis ausgebreiteter, da fie Gelehrte, meifl 
Deutſche, als den berühmten Palas, Gmelin, 
George, Lowitz, den der berüdtigte Barbar Pugat⸗ 
ſchew ermordete,, in die inneren Provinzen auge 


"6, 230—137, . \ 
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fandte, deren Berichte die Völter-, Länders, Natur» 
und Spracenfunde fehr. bereiderten. Die Akademie 
ſtehi nicht allein in ſchriftlicher Verbinduug mit aus- 
waͤrtigen Gelehrten, ſondern bezahlt auch an. meh- 
rere Mitglieder derfelben fogar jaͤhrliche Penfionen. 
Mit vielen Gelehrten fand die Kaiferinn in Brief 
wechfel, und üderhäufte mehrere mit Wohlthaten. — 
Der alademifhen Sternwarte fhenfte fie kurz vor ih⸗ 
rem Tode einen achtfüßigen Bird'ſchen Waſſerqua⸗ 
dranten, dergleichen es damahls nur noch ſechs an- 
dere in Europa gab. Um die naͤhmliche Zeit ließ fie 
zu Czarskoe⸗Selo ein sehnfüßiges Herſchelſches Tele⸗ 
ſcop aufſtellen. 
Im Jahre 1783 ſtiftete Catharina die Akademie , Afabemie 
der ruffifden Gprade, nah Bit der ehemahligen ben 
fransöfifhen in Paris. 

Die Monarchinn hatte im Kahre 1 767 das Land» Kandendets 
cadeitencorps fehr erweitert und ungemein reid; begabt. "> 

Auch errichtete Catharina das Artillerie» und Actillerie— 
Ingenteurcadettenhauß fuͤr 360 Knaben, deren Väter no one 
. DOfficiersrang haben und für 85 Soldatenfinder, tenhaus. 

Ferner ſtiftete fie das griechiſche Cadettencorps Grirchiſches 
fuͤr Knaben griechiſcher Abkunft, ſie moͤgen tu oder liäns 
außer dem Reiche geboren ſeyn. 

Bud errichtete fie das Seecadettencorps in aron⸗ Seecadet⸗ 
ſtadt für 360 junge Edelleute, die in allen Wil tencotps. 
ſenſchaften unterrichtet, dann nad ihrer Geſchicklich⸗ 
keit und nach drey Seereiſen zu ‚Officieren befoͤrdert 
werden. u . 
"Die Kalferinn ſtiftete ein Ergichungsbaus für Verſchie— 
bürgerliche Zungfranen, eine Bergſchule bey dent Pa en 
Bergcollegium in Petersburg und eine Handelsſchule aaıen. 
in Moskau. Im Jahre 1782 fegte Satharina eine ei» 
gene Erziehungscommifften zufammen. 
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Catharina Catharina war felbft Schriftſtellerinn. Sie ſchrieß 
le die erwähnte Inſtruction zur Wbfaffung eines nenen 
. Geſetzbuches, einige Luffpiele, vermiſchte Auffägr 

oder die Bibliothek der Großfürften, einen Abriß der 
rufftfchen Geſchichte, das liebliche Mährchen von dem 
Ezarewitfch Chloe und einige Gedichte, 

Befoͤrderter Die Kaiſerinn verminderte die Steuern, erließ 
— — im Sabre 1775 den Unterthanen 47, uud 1777 

‘ ei so Abgaben, auch ſchenkte fie ihnen zu verſchiedenen 

Seiten viele Millionen Ruͤckſtaͤnde. Sie milderte die 
Sclaverey der Bauern, machte den Aderbau durch 
Prämien höher empor blühen und mancherley andere 
vortreffliche ‚Einrihiungen. — Catharina beförderte, 
ermunterte und erweiterte den Land» und Sechandel 
ſehr. Ruſſiſche Schiffe Tiefen in Conflautinopel uud 
Smyrna ein; von Eismeere bis zum Helleſpont giu- 
gen ihre Slotten. Die Zahl der Linienfhiffe ward bie 
auf 54 erhöfer. Munufacturen- und Fabriken erhoben 
fi ; unter ihren eigenen Augen entfland cine Gei- 
denmanufactur ih Czarekoe⸗Selo. Die Kaiſerinu filftete 
‚tr sine Reihsleihbanf, ein Lombardhaus, Witwen: und 
MWalfencaffen und eine Ausftenercaffe für Zräulein. 

Der Flaͤ⸗ Das ruſſiſche Reich begriff unter Catharinens Res 
A eierung an Flädenitihalt 320,000 Quadratmeilen, mo» 
unterGasha- von die europdifheruffifchen Provinzen 78,000 Duadrats 
riuens xc meilen betragen. Die Menſchen zahl rechnete man auf 35 
—eã Milllonen, und die jährlichen Einkuͤnfte nur auf 40 Dis 
zahl und zo Millionen Ruhel. Der jährlihe Ueberſchuß wird 
Kintinfte. von Einigen nach allen abgeredhneten Staats ausgaben 

auf mehr als fünf Millionen angegeben. :- 
Eintheitung Eine hoͤchſt wichtige Einrichtung war die mit dem 
— Jahre 1776 angefangene Vertheilung des weitläufigen 
— * Gebiethes in Gouvernemente oder Statthalterſchaften. 
- Die Statthalterſchaft hat einen Beneralgouverneur, 
einen: Gouverneur und eine Gouveruementsregierung, 
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in welcher. außer jenen bepden Maͤnnern no zwey 
Raͤthe ſihen. | 

Es verdienen noch zwep in jedem Gounveruements⸗ Collegium 
kreiſe beſindliche Inſtitute: das Collegium der allge⸗ ee 
meinen. Borforge, welchem die Schulfachen, die Wai⸗ ſorge und 
fen», Kranken und Armenanftalten, die Tollhaͤuſer, die —SE 
Arbeits» und Zuchthaͤuſer anvertrauet find, und das 
Gewifſensgericht, welches nach Billigkeit ſpricht, wo 
Fein Rechtsbeweis zu finden ift, und vor welches der 
unbedeusendfte Menfh im Reihe den General vorlas 
den laffen kann, wenn er glaubt, eine Borderung an 
denfelben zu haben. 

Catharina erflärte zu Anfange des Jahres 1780 Syfiem der 
oͤffeutlich vor ganz Europa die Rechte neutraler Schif- bewaffneten 
fe, und ſchickte dieſe Erklärung allen kriegfuͤhrenden Neut ralitãt 
Mächten zu. Da die Begriffe in Hinficht dieſes fo 
‚wichtigen Yuncies des Voͤlkerrechts nicht überall ins 
Keine gebracht waren, fo hatte die fpanifche Regierung . 
eben erſt zwey ruffifhe Schiffe zu Kadir in Befchlag 
genommen ; am meiften verfannten die Engländer über 
ihr Handelsinterefje die wahren Grundſaͤtze des Rechts 
und der Billigkeit. Um nun diefe Orundfäge in Aus- 
übung zu bringen und, gegen die Kaper und die Flot⸗ 
ten der Kriegführer mit Nachdruck zu behaupten, ers 
griff die ruſſiſche Monarchinn den Plan „einer allges 
„meinen Verbindung der vornehmſten europdifihen 
„Mächte zur Aufrechehaltung der Rechte der neutralen 
„Schifffahrt,“ und nannte dieß dag Spiiem ber bes 
waffneten Neutralität: Danfend und mit Freuden tra⸗ 
ten während der Jahre 1780 und 1781 die Staa⸗ 
ten in diefe Verbindung, und England konnte es nidt 
wagen, fie für Feinde zu erklaͤren. Dänemark trat 
zuerſt der bewaffneten Neutralität bey, fpäter Scowe-⸗ 
den, Oeſterreich, Preußen, und felbfi, Eagland aufge, 


R 
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nommen, die kriegfuͤhrenden maͤq te Frankreich, Spa» 
nien nnd Holland, 

Am 3. Det. ‚alten Styls 1782 ſtiftete die Kaiſe⸗ 
rinn den Wladimirorden für Die im See⸗ und Landkriege 
oder felbft im Cwilſtande ſich auszeichnenden Männer. 
Aug ſolche konnten ihn erlangen, welde dem Staa» 
te 35 Jahre laug unfirdflich gedient hatten. Später 
wurde diefer Orden auch Ausldudern verliehen. Das 
Beichen desfelben ift ein achteckiger Stern mit abwech⸗ 
felnd goldenen und filbernen Spigen; in dem runden 
ſchwarzen Mittelfelde mit rother Einfoffung befindet 
fih ein Pleines Kreuz und die Buchſtaben C. P. K.B. 
(ed find die Anfangsbuchfiaben von vier ruſſiſchen 
Worten, bedeutend: Heiliger apofiolifcher Fuͤrſt Wla⸗ 
dimir), und in der rothen Einfaffung ſelbſt die filber- 


‚nen Buchſtaben P. T. S. (Rugen, Ehre, Ruhm). Es 
wird an einem ſchwatz und roth geſtꝛeiſten Bande sr 


tragen. 

Catharinen verdankt Rußland ‚auch deu Sanal gur 
Bereinigung des ſchwarzen Meeres mit dem Dnieper. 

Ich glaube meinen Lefern feinen unangenehmen 
Dienft zu erweifen, wenn ih ihnen Catharinen bier 
fo ſchildere, wie fie ein unpartepifher Beobadter in 
den Jahren 1772 und 1773 ſah, und zu beobachten Ges 
legenheit hatte. Der oft erwähnte Abriß, dem ich 
alles zu verdanfen babe, was ich feit Catharinens Tode 
angefuͤhrt hatte, druͤckt fich hierüber ungefähr fo aus: 
Die Kaiferiun iſt von einer Größe, welche bie vollkom⸗ 
mene Schoͤnheit eines Frauenzimmers erfordert. Sie 
bat ſchoͤne große blaue Augen; die Augenbraunen und 
Haare find von braͤunlicher Farbe, der Mund iſt pro» 
portionirt , das Kan rund, die Rofe Iduglih, die 
Stirn regelmäßig umd frep, die Hände rund und weiß, 
die Gefichtsfarde nicht ganz lebhaft und die Zaille mehr 
ſtark als ſchlank. Hoch if ihr Hals, und den Kopf 
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weiß ſie mit ganz beſondered Würde und Anmuth zu 
sagen. Sie ſchminkt fi, wie es bey dem weiblichen, 
Geſchlechte in Rußland Wode if, ziemlih flarf roth. 
Bon der gewöhnlichen rufftfhen Frauenzimmertracht 
bat fie das Muſter zu ihrer Kleidung genommen, und. 
‚durch kleine dabey angebrachte Veränderungen jene fo 
verbeffert, daß fie ihr nicht nur gut fiebt, fondern, wirk⸗ 
lich eine ſchoͤne Tracht genannt zu werden verdient, 
Bloß an hohen Fefttagen zieht fie reihe Kleider an, 
und dann ift auch Kopf und Corſett gang mit Brillanten 
befegt;. bey großen Procefftonen hat fie eine Krone von 
Edelfteinen auf. - Majefätifh ift ihr Gang, und es 
herrſcht in ihrer Geſtalt und in: ihrem ganzen Weſen 
fo viel Sroßes, daß wenn man fie ohne Schmud und 
äußere Abzeichen unser einer großen Anzahl Frauen⸗ 
“ zimmer vom Stande erblidte, man fie gleich für die 
Vornehmſte halten würde, Sie hat ihre Gefichtszuͤge 
und Blide ganz in ihrer Gewalt, und weiß diefen 
einen ungemeinen Liebreig zn geben. Dem Charafter 
nah iſt fie mehr aufgeweckt als ernſihaft. Sie iſt 
lentſelig, gelinde, mildthaͤtig und aͤußerlich andaͤchtig. 
Ihre gewoͤhnliche Lebensart, bey der fie faſt im 
mer blieb, war zur erwaͤhnten Seit dieſe: Um 6 Uhr 
des Morgens fiand fie gemeiniglih auf, oft und felbft 
im firengfien Winter (in den legten Jahren ihres Le 
bens faſt gewoͤhnlich) noch früher, und bereitete fich 
meift,, ohne jemand zu rufen, felbſt das Frühſtück; 
überhaupt liebte und bedurfte fie nicht viel koͤrperliche 
Bedienung. Ihr Nachttiſch dauerte nicht lange; waͤh⸗ 
rend desſelben unterſchrieb fie Beflallungen. An den 
Tagen, wo fich ber Rath bey ihr nicht verſammelte, 
arbeitete ie von 8 bis 11 Uhr allein im Cabinette; 
hierauf ging fie gewöhnlih in die Kirche, wo der 
Gottesdienft bis 12 Uhr dauerte. Von diefer Stunde an 
hatte bid Uhr einer von den Miniſtern der verſchie⸗ 
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denen Departemente bey ihr den Vortrag. Nah aufs 
‚gehobener Tafel, zu der fie ſich ſpaͤteſtens um Bald 
2 Uhr niederfegte, arbeitete fie wieder eine oder meh⸗ 
vere Stunden, nachdem die eingegangenen Gegen, 


ſtaͤnde es erforderten ; dann ging, xilt oder fuhr fie 


- fpazieren; um 6 Uhr. erfhien fie im Schaufpielhaus 
fe, worin abwechſelnd Stüde in ruffifcher und frau⸗ 


söfifher Sprache aufgeführt wurden. Speifete Die 


Kaiferinn öffentlih , welches fehr felten geſchahe, fo 
dauerte die Abendmahlgeit nicht laͤnger als hoͤchſt ens 
bis Halb eilf ubr; ſouſt begab ſie ſich ſchon um 10 
Upr hinweg. '. 

"Der einzige fo genannte Eourtag in der ganzen 
Woche, wenn man die Fefitage ausnimmt, war der 
Sonatag. So wie die Monarchinun an diefem Tage 
Morgens aus der Kapelle nad ihren Gemaͤchern ging, 
Nließ fie alle Befandten und andere Fremden vom -Stans 
de zum Handkufſe, und fo wurden auch die, welche 
eine Beförderung erhielten, oder für empfangene Gna⸗ 
de danken wollten, der Kaiferinn an diefem Tage 
dvorgeſtellt, wobey fie auf das eine Kuie zu fallen 
und ihr die Hand zu Füffen hatten. Erſt um 6 Uhr 
nahm die Cour ihren Anfang. Es war gewöhnlich zur 
naͤhmlichen Zeit Ball oder Eoncert; die Kaiferinn. 


tanzte nicht , ſondern fegte ſich gleich zu dem Gpiel« . 


tifhe, nachdem ie dem dienſthabenden Kämmerer felbfl 
gefagt hatte, wer mit ihr ſpielen foßte. Im Herbfle 
ı772 fpielte fie gemöhnlih mit den Gefandten des 
Öfterreichifhen und preußiſchen Hofes; von ihren eb 
genen Miniſtern aber mie dem Grafen Raſumowseky, 
Fuͤrſt Golizin und den Grafen Tſchernitſchew. Sie 
fpielte Piler oder ein anderes Spiel, bey dem nicht 
noͤthig iſt, beſtaͤudig ſtille zu fipen. Um ihren Sviel⸗ 
tiſch bildete ſich ein Halbzirkel, den die Frauenzimmer 
zur linken Haud anfingen und zur Rechten der Staaıs 
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rath beldloß. Hatte die Kaiſerinn ihre Tour geſpielt, 
fo fand fie auf, und ſprach in diefem ‚Zirkel mit den 
Damen, Beneralen und Miniſtern, ohne fih an eine 
gewiffe Orbaung zu halten. Um 10 Uhr, oft auch noch 
früer, ging.das Spiel gu. Ende und die Monarchiun 
entfernte fich unbemerkt durch eine Seitenshür. — Das 
vorhin Geſagte gilt nur von den Wintermonathen, 


wenn naͤhmlich der Hof in Petersburg war. Im Some " 
mer, wo ſich Catharing anf ihren Luſtſchloͤſſern auf hielt, 


war die Cour nur an außerordentlichen Feſttagen. 
Bon Eivilrechtöfireitigkeiten, peinlichen Gerichts⸗ 
und Eonfifiorialfachen Tieß fi die Monarchinn in den 
Bormittagsfiunden, welche zum Vortrage ihrer Mini⸗ 
ſter beftimmt waren, nichts referirem. Ohne ihr Vor⸗ 
wiffen durfte niemand zum Tode verurtheilt werden; 
faſt immer änderte fie mildernd diefe Strafe. Was 
aber die Armee, die Floite, die Finanzen, die aus⸗ 
waͤrtigen Augelegenheiten, die Zoͤlle und die Bauſa⸗ 
chen betraf, ſo mußte ihr von den Vorſtehern der dar⸗ 
uͤber aufgeſtellten Departemente der Vortrag gemacht 
werden. Jeder war überzeugt, daß die Monarchinn 
von Allen unterrichtet fey, und in allen Staatsange⸗ 
legenheiten ſelbſt arbeite. — Da fie fih um Private 
angelegenheiten gar nicht befümmerte, fo blieb ihr zu 
Staatsgefhäften Zeit genug übrig, und vorzüglich 
darum, weil fie die Stunden des Zages orduunges 
mäßig und flets gleich zu vertheilen wußte. Ä 
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Von der Thronbeſteigung Pauls I. Big zu 
“ deffen Tode. - 


ante. ©, bald Catharinens Seiſt der Welt entfiohen war, 


ea bertieg Paul L., Gardarinen! Sohn, in einem Alter von 


se. 43 Jubren den ruͤffiſchen Thron. Seine erſten Em 
Satungen waren der Freude geweihet. Aller Augen 
waren jeht auf einen Mann gerichtet, der ein fo großes 
Reich bebereſchen ſollte; vorzůglich baͤftete man feine 
Aufmatinaleit auf das Benehmen des neuen Kaiſers 
gigra den Süufling feiner verftorbenen Mutter. Go 


Mebaud. ſodt er ihn au bufte, fo behandelte er ihn doch mit 


kung Dei ger Bebuthſamkeit. befiätigte ihn in allen feinen Aem⸗ 
Bunktiugd * eye . 
fan Mu tern, indem er werfderte: que l’ami de sa mere seroit 
Rn aussi le sea *), mund machte ihn in der Zolge noch 


zum Juſtecter des Artillericweſens. **) 


Nelobaung Seine Freunde fadıe er beionders zu belohnen; 
—X und dieſt derlieken ihn auch vie. Den Grafen Oſtermaun 


ernannte er zum Großkanzler, den Fürſten Kurakin 

um Vicckanzler, den Graf Raſamowsky zum Staats⸗ 

ſteretär um? ſeinen verzäglipfen Freund, den Grafen 
Pesberedte. zum Feidmarſdeall. 

Fre Nett Die Kaifer errichtete einen gebeimen Rath, in 

fin Rn dem tır Kürten Kernin an) Kurakim die vornehmſten 


girung. 
6) Tief der Freund feiner Mutter auch der feinige wäre. 
RO) Daul der Erſte. Karier und Selkübcherrfiper aller Reufien. 
Gine duherifhde Ekizze, Lerpzig, 1802. 
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Mitglieder waren. Er ſeibſt uͤbernahm die Hauptlei⸗ 
tung der auswärtigen Angelegenheiten. Den Groß⸗ 
fürften Mlerander ließ er an den Geſchaͤften des Staa» 
tes Theil nehmen, damit er mit der fh weren Regie⸗ 
rungkunſt fruͤhzeitig bekaunt würde. 

Eine der erſten Vorkehrungen dieſes Monarden „gi don 
war eine Mißbilligung des Verfahrens feiner Mutter: feines Va⸗ 
die aber feiner kindlichen Bärtlichfeit und feiner Theil: ters in die 
nahme an feinem unglücklichen Vater Ehre bringt. Er te | 
ließ nähmlich deu Leihnam feines Vaters Peters III. begraben. 
aus dem Newskikloſter, dem Orte ſeines Begraͤbniſſes, 
bringen, und nachdem er ihn hatte kroͤnen und feyer⸗⸗ 
lihe Erequien Halten laſſen, ihn mit feiner Mutter in 
bie Foiferliche Bruft begraben. . _ 

Eine gemiffe Unzufriedenheit mis manchen Ein» 
richtungen feiner Mutter zeigte fih noch mehr, indem 
er.den Hofſtaat ſeiner Mutter herabwürdigte, und alles 
von fich entfernte, was ihr zugehört hatte, vermuth⸗ 
lich, weil er fih an die Kränfungen erinnerte, welche 
er als Großfuͤrſt erdulden mußte. . | 

Um ſich Die Herzen des. Volkes zu gewinnen, heb —R 
er die Rekrutirung auf, die ſeine verſtorbene Mutter | 
angeordnet ‚hatte, ob er ſich ſchon in der Folge gend» 
thigt ſah, eine neue auszuſchreiben, und zwar in dem 
Maßſtabe zu ı von 500: Um aber dieſe Ausbebung 
zu erleichtern, wurde der Mißbrauch mit den Dens⸗ 
hiken abgeſtellt, deren mancher Staabsofficier bis auf 
20 bielt, wodurd das Heer um ein Anfehnliches ver . 
mehrt wurde, Denshiken wurden diejenigen Solda⸗ 
ten genannt, die theils Bedientenftellen bey den Offi⸗ 
rieren vertraten, tbeils auch Andern abgegeben wur« 
ben, und eben deßwegen frey vom Dienſte waren. 


*) Inder merfwürbigen. Geſchichte der Kriegsvorfaäͤlle 3. B. 
©. 92-93. 
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Seine: Honptaufmerkfamkeit richtete der Kaiſer 
auf die Armee, deren Kriegszucht in Sotkarineus Als 
ser ſehr in Verfall gerathen war. Paul ſtellte fie wies 
der ber, ohne eben die erforderligen Zalente zu 
einer fo großen Unternehmung zu befigen. . Jede Reue 
rung , die Paul unternahm, fie mochte uoch fo unbe 
dentend ſeyn, gab den Umgufriedenen immer zu neuen 
Klagen Anlaß. So fehr die ihm Ergebenen feine gu⸗ 


. ten Abfichten anerfannten und rühmten, fo murreten das 


Verfüguns 
gen wegen 
der Bite⸗ 
ſchriften. 


gegen ſeine Feinde uͤber jede ſeiner Vorkehrungen. Die 
Großen ſtanden in Feiner geringen Furcht, der Karſer 
moͤchte ihre überfpannten Vorrechte einſchraͤnken. Die 
Gerichtshoͤfe hatten Feine nenen Privilegien zu erwar⸗ 
ten, und wußten, daß er deren Mitglieder bis zum 
Stande des gemeinen Mannes berabfegen Fönute. Um 
fi aber auf diefer Seite gegen Gefahren zu fihern 
und feine vorgefegten Zwecke erreichen, ‚su fönnen, wuß⸗ 
te er das Volk und die Geiſtlichkeit durch Beguͤnſtigung 
ihrer Verhaͤltniſſe gu gewinnen, und wirklich wurde er 
von beyden ungemein geliebt. *) — Bey dem Militdr 
geſchahen duch ihn bedentende Veränderungen ; er 
theilte es in 11 Divifionen , und um feine perfönliche 
Sicherheit zu begründen, entließ er die ganze ritterli⸗ 
he, Leibwache, gab den meiſten DOfficieren von den 
Garderegimentern den Abſchied, und fepte neue an ihre 
Stelle, die eine ſtrengere Mannszucht bep dieſer unru- 
higen Miliz einführen mußten. 

Paul wollte die Bedrängniffe feiner Unterthanen 
ſelbſt kennen fernen; ex erklärte daher, daß er jede 
Woche zwey Mahl Audieng geben werde, bey welcher 
Gelegenheit jeder, ohne Unserfchied der Perfon und 
Des Ranges, felbfi fein Anliegen vortragen könnte, 
Dieß beobachtete er auch wirklich während feiner gan- 

zen 


Janitſch in dem oft erwähnten Werke 3.8. ©. 93. 
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zen Regierung. Jeder durfte feine- Wänfche ſchriftlich 
vdrtragen, und fonute.verfidert ſeyn, daß er in wenis 
gen Tagen eine befimmte Antwort erhalten würde. — 
Sein Secretaͤr mußte über die eingelaufenen Bitte 
ſchriften Bericht erftatten, und dieß Fonnte er nicht et» 
wa nach Wilfür; denn feiner unterfiug fich, irgend 
einen Brief zu unterfihlagen, oder etwa gar einen fals 
ſchen Yuszug daraus zu mahen, weil der Monarch 
fehr oft die Driginale gu fehen verlangte, die der Se⸗ 
cretär deßmegen auch immer bey der Hand haben muß» 
te. Die abfchlägigen Antworten wurden In die Zei⸗ 
tungen eingerüdt, und die. mußte fir matiches Indie 
piduum empfindiih ſeyn; allein man konnte diefen Une 
annehmlichfeiten vorbeugen, wenn man fi entweder 
‚ unmittelbar felbft oder durch einen Bevollmaͤchtigen an 
den Secretär wendete, Aus diefer Erläubniß, Bitt⸗ 
fhriften einzureichen, entſtand bald der fhändlihfe 
Mißbrauch/ fo dab fih der Kaifer- genoͤthigt ſahe, 
dieſelbe in etwas einzuſchraͤnken. *) Der Abbe Pe⸗ 
tin ſagt in feinem etwähnten Abrege, daß Paul mit 
dem Anfange feiner Regierdtg einen Öffentlichen Kaften 
aufſtellen ließ; in den ein Jeder frey feine Klagen 
oder Fragen binein legen fonnte. **) 

Mit Deftetreich ersienerte Paul die alte Sreunds  Teiet mit 
(haft, die ſchon feit den Beiten Kaifer LeopoldsL. fall) mnn® 
ununterbrochen beftand, wenn man die kurze Regie⸗ Verbin, 
rungszeit Peters III. ausnimme; ***y dung. , 

Der Tief» and. turländifche Erbadel erhielt durch - Gewinns 
den Kaifer ale feine alten Privilegien wieder, und die vor 36 
10 Jahren in dieſem Lande errichtete Gerichtsverfaſ⸗ 
fung und Juſtizverwaltung wurde aufgehoben, weil man 


*) Die erwaͤhnte Stige ©. 53—54. 
**) Tom, II, pag. 149. 


9°, Janitſchens erwähnte: Wert 5. B. &. 53. | - 
Geh. Rufl.6.Um | 5 - 
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änßerft ungufrieben mit berfelben war, und dagegen alles 
wieder auf den alten Fuß geſeßſt. 

Die Pohlen wurden von Paul beſonders beguͤn⸗ 
ſtigt, indem er die meiſten frey ließ, unter denen ſich auch 


der Held Koszinsko befand, den er mit Gnaden über⸗ 


Bäufte und anfehnlide Sunimen Geldes ſcheukte; über 
dieß erhielten auch die meiften ihre Gäter wieder. So 
edel waren fie unser .dber vorigen Regierung nicht bes 
Bandels worden, und man will behaupfen,: der Kaifer 
habe die Idee gehabt, Pohlen wieder herzuſtellen. 
Pauls erfie Sorge. war, die Finanzen in eine 


ven beffere Verfaſſung zu fegen. Er Hieß fogleich für fünf 


Millionen Banknoten wirklich verbrennen, welches vers 
urſachte, daß die im Umlaͤufe gebliebenen ſchnell um 52 


Procent ſtiegen. Um aber dem Staate noch andere 


Laſten abzunehmen, ſchraͤukte er auch feine eigene Hof⸗ 


. Jaltung ein. Das Dafeyn von Geueralgouverneurs 


in den Provingen war: für Den Staat fehr Foflfpielig ; 
er hob daher fo wohl diefe als bald baranf.noh au 


dere 15.000 Eivilfiellen anf. Um noch mehr zu er» 


Entiaffuns 


am. 


foaren, fegte ex die Zahl der Gonveruenente auf 41, - 
und fiellte die Geueralzollorduung vom Jahre 1782 
wieder ein. 

Eatharinens Guͤuſtliug Plato Subow wurde von 
dem Monarchen mit Beybehaltung der Orden ſeines 
Dienftes entlafſen, und erhielt die Erlaubniß zu reifen ; 
als er diefelbe aber vrrlaͤngert Haben wollte, fo: bekam 
er den Befehl, zurüd zu kommen, und an der Grenze 
erwartete ihn die Weifung, fih auf feine Güter zu 
verfügen. Mehrere anfehnliche Generale erfuhren das 
naͤhmliche Schidfal, unter denen Suwarow der vor⸗ 
züglihfle war. Die Mannszucht, die der Kaifer ein» 
führen wollte, war mitunter die Urſache, daß viele 
bekannte Officier ihrer Dienfle entlaffen wurden. Die 
seringfie Nachlaͤſſigkeit im Dienfe wurde bey dem Sm 
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neralefo wohl als bey dem Subalternofficier aufs Streug⸗ 
fe beßraft. Was die Strafe noch haͤrter machte, aber zu⸗ 
gleich auch zur eiugreifenden Warnung fuͤr Andere ge⸗ 
reichte, war der Umſtand, daß man fie jedes Mahl 
dem Publicum öffentlich befannt machte‘; denn felten ere 
ſchien eine Hofzeitung, in der nicht ſolche Dienfent- 


laſſungen mit der Angabe der Urfachen vorfamen. 
Paul haßte nit fo wohl die Zranzofen als die ee 


franzoͤſiſche Republik, darum begünfligte er die Aus- 


gewanderten und vorzligli den frauzoͤſiſchen Kronpräs sendenten 
tendenten, weldem er fogar als dem witklichen Könige u 


Zudwig XVII, feine Thronbeſteigung anzeigen ließ, 
und den. er auch in feine Staaten aufnahm. Als dies 
fer Bring Verona harte verlaffen müffen, und aller 
Unterfiügung beraubt war, verwendete fi der Papſt 


für ihn auf das Thätigfie, um die Fatholifhen Maͤchte 


zu einer Subfeription für feine Unterhaltung zu bes 
wegen. Mehrere unterzeichneten aufehulihe Summen ; 


aber die nachherigen Kriegsvorfälle verhinderten theil⸗ | 


weife die Realiſitrung. Berlaffen und ganz ohne alle 
Unterſtuͤtzung irrte jetzt der fratzoͤſiſche Kroupraͤten⸗ 
dent umher, und ſchickte im dieſer Verlegenheit den 
Grafen von St. Prieſt nach Petersburg, um hier ei⸗ 
nige Unterſtützung auszuwirken. Paul war fo 
gütig, nahm den Unglücklichen in ſeine Staaten 
auf, und’ gab ihm eine Penfion von 200,000 Rubel, 


die er in Mietau verzehren follte, So angenehm nun. 


auch dem Prätendenten eine ſolche Frepſtaͤtte ſeyn konn» 
te, fo unangenehm mußte ihm dagenen die Einſchraͤu⸗ 


fung feyn, durch welche er beynahe nicht anders als ein | 


©efangener behandelt wurde, 


Um den damahls fich verbreitenden revolntiond- —— 


ren Grundſaͤtzen entgegen zu arbeiten, ließ er unter 


andern die Verordnung ergehen, daß. keine Bistfchrift re —8 
won mehr als einer Perſon unserzeichnes ſeyn ſollte. f 
92 


% 


Rx 
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In einer andern -Ufafe verboth der Kaiſer bie Ver⸗ 
breitung aller Bücher, die den Irundfägen des Reis 
- des, der Religton und der Sittlichkeit entgegen waͤ⸗ 
zen. Budiefem Ende wurden in Moskau, Petersburg 
nnd Riga Eenfurgerichte angeorbuet, die erſt jedes 
Buch billigen oder verwerfenfollten. Fremde Bücher 
Durften nirgends anders als in Riga, Petersburg, 
Ardangel, Moskan und Eherfon eingeführs werden, 
waren aber aud den Cenſurbehoͤrden daſelbſt unter⸗ 
worfen. Später wurden alle in Fraukreich herausge⸗ 
kommenen Schriften fdlechterdiugs verbothen; ta eis 
nem jeden Hafen wurde ein Eenfurgeriht angeordnet, 
und diefes hatte die Pflicht, von den Reifenden die mitges 
braten Bücher abzufordern, fie zu leſen, daun zu 
billigen oder mißzubilligen, ehe foldhe ausgegeben oder- 
mitgenommen werden durften. Aehnliche Einrichtun⸗ 

gen traf man auch auf den Greuzpoſtaͤmtern. 
_ Serflguns Anfangs wurde allen Fremden verbothen,. wach 
Fr Rußland zu Fommen; da aber eine ſolche Verfügung 
zung der dem Handel aͤußerſt nachtheilig gewefen wäre, fo 
Husländer, fchränkte Paul die Verordnung dahin ein, daß die nach 
Rußland handelnden davon ausgenommen feyn foll- 
sen. Indeſſen mußte auch ein folder Mann mit einem 
Empfehlungsſchreiben der Stadt oder des Staates, in 
weichem er lebte, an ein anderes befanutes ruffifches 
anfäffiges Handelshaus verfehen ſeyn, und ein foldes 
Empfehlungsſchreiben mußte durch ein Zeugniß eines 
auswärtigen Miniſters ober Conſuls bekräftigt werden, 
daß naͤhmlich die Verfon, die das Empfehlungsfchrei- 
ben beſaͤße, wirklich die empfohlene Perfon fey, damit 
fich ja Fein verrätherifcher Fremder .in das rufſiſche 
Reich einfhleihen koͤnne. Noch eine andere Ukaſe ver⸗ 
both das Zragen von Frals, Gilets, runden Häten, 
. Baͤnderſchuhen, Halbſtiefeln, dicken Halstuͤchern, Pau⸗ 
talons und Unterweſten; dagegen ſollten bloß eigentlis 
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be dentſche Kleidung mit fichendem Kragen und deut⸗ 
ſche Camiſols getragen werden. Damit auch das 
Militär fo wenig als möglich eine Aehulichkeit mit dem 
feanzöfifchen Habe, follte es wieder Haarloden, Zöpfe, 
Hüte, lange Kleidung und Stiefletten bekommen, und 


noch uͤder dieß gepudert ſeyn. 


Um der haͤufigen Prozeffirſucht Einhalt zu hun, "Berfügum 


verordnete der Kaiſer, daß alle grundlos befundenen di, Fe 


Klagen an bie Gouvernementsregierung geſchickt, und zeſſirſucht. 


die Urheber derſelben mit einer empfindlichen Geld⸗ 
ſtrafe belegt werden ſollten. ⸗ 


Lobenswuͤrdig iſt die Errichtung eines Karten⸗ Karten⸗ und 
und Plandepots, wohin die Karten und Mane aller ? andepot. 
Seflungen, Häfen, Eandle u, ſ. w. abgeliefert und nie 
dergelegt werden follten. Die Oberaufficht darüber 
hatte fein Generaladjutant Kuſchelew. 

Paul reifete am 13. Maͤrz 1797 nad Moskau Krönung, 
ab, wo er am 16. April mit den gewöhnlichen Feyer⸗ 
lichkeiten gekrönt wurde, Sobald er gefrönt war, ſeß⸗ 


“te er auf einige Augenblicke auch feiner Semaßlinn die 


Krone auf. Bey diefer Gelegenheit ward Besborodlo 
zum Fürften und Großkaugler erhoben. 

So wie Paul den Thron beflig, erneuerte er das Shronfolge: 
Geſetz feines Ahnherrn Peters J. (es war ſchon im J. gi 
1788 in Gemeinſchaft mit feiner Gemahlinn entworfen) 
vermoͤge welchem die Frauensperſonen von der ruſſiſchen 
Thronfolge ausgeſchloſſen wurden. Jetzt beſtimmte er 
diefelbe noch genauer. Bisher ſtand es gang 
in der Willlür des regierenden Monarchen, wen er 
zur Thronfolge ernennen wollte, und Catharina machte in 
ihrem legten Willen Gebrauch davon. Daraus ent» 
finden die größten Unbequemlichkeiten und ein großes 
Theil der Revolutionen, die feis Peters I. Zeiten den 
ruſſiſchen Thron erfhütserten. Um diefer Unbequem⸗ 


lichkeit abzuhelfen, wurde das Zhronfolgegefeh , wel⸗ 


118: Eilfter Abſchnitt. Geſchichte 


I 
des, mie gefagt, ſchon lange vorher entworfen uub 


oon dem Kaifer als Broßfürften und feiner Gemahlinu 
unterseichnet ward, Eund gemacht. Su diefem hatte man 
fefigefegt,, dab nah Panls Tode der Grogfürft Alexau⸗ 


der und beffen männliche Nachlkommenſchaft der Reihe 


nach den Thron befteigen follte, nach DerenAusfterden aber 
die Nachfommenfchaft des zweytgebornen Sohnes des 
Kaifers. Nach Erlöfchung der maͤnnlichen Erben bleibe 


die Nachfolge bey dem weiblichen Stamme des letzten 


Monarchen, und dann bey der weiblichen Nachkom⸗ 


menſchaft des Älfefien Sohnes besfelben, worauf zu⸗ 
erſt die naͤchſte Verwandte des letzten Monarchen 


vom Stamme des jetzigen Großfuüͤrſten Alexander folgt. 
Dautı folgt der weibliche Stamm der übrigen Soͤhne 
Pauls, und dann die weiblihe Nachkommenſchaft 
Pauls ber Reihe na, doch aber allegeit fo, dab die 


. männlichen den weiblihen Erben vorgezogen werben, 


Der Gemahl einer Prinzeffinn, die den Thron erbt, 


ſoll nicht Monarch feyn, und follte ein Priaz, der 


der den Zhrom erbt, fih zu einer andern Religion bes 


‚ Vennen, fo maß er, wenn er fein Erbrecht nicht ver⸗ 


lieren will, dieſer audern Religion entfogen. Die 
Volljaͤhrigkeit ward auf das 16. Jahr geſetzt. Wenn 
‚Der Monarch minderjährig wäre, und fein Vorgänger 


Feine Kegentfchaft angeordnet hätte, fo follte,dem leib⸗ 


lichen Vater oder Mutter des Monardien, oder wenn 
Diefe nicht da ſeyn folten, dem nädflen Prinzen zur 
Threnfolge die Regentfchaft zuſtehen. Ein Regierungs⸗ 
rath fol dem Regenten an die Seite gefegt werben, 
der aber mit der perfönlichen Bormundfchaft des Sou⸗ 
verains nichts: gu than Haben darf. Ia dieſer Acte 
warden die Geſchaͤfte des Regierungsrathes näher bes 
fimmt. *) 


. *) Iu der erwähnten Skitze S. 69 —71. 
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Am ı7. Deck 1797 kam der Zriede gu Campo Gondeifdes 
‚Zormio zu Stande, vermöge welchem der deutſche Kai⸗ Im. 
fer duch die venetianiſchen Staaten für feine Abtre⸗ ar 
Sungen entfhädigt wurde. Durch diefe Waffenruhe ward 
das Condeiſche Corps außer Dienſt gefegt, weil es 
England, in deſſen Sold es fiand, nicht mehr brauchen 
konute. Der suffifhe Monarch berief dieſe Unglückli⸗ 
chen nach Rußland, welche Einladung auch der Priug 
von Candé annahm, Um feine Untergeordneten zur Theile 
nahme an diefer Gnadenbezeignug zu bewegen, hatte er 
ihnen vorgeſtellt, daß fie in einem milden Himmels⸗ 
ſtriche unter feinem Oberbefehle militärifch . eingerichtet 
bleiben follten. Die meiften. folgten dem Prinzen, und 
wurden in Wladimir, Luͤcz und Kowel im vollbpnie 
(hen Sebierhe.untengebraht. | 
Bonaparte nahm auf feinem Suge nach Egypten Paul fhüpe 
Maltha weg, und riß das erflere.in Burger Zeit au fich. Pier ' 
Die fürdterlihe Seeſchlacht bey Abukir hatte Indeffen - | 
alles geändert. Die Rahmen Abakir nad Nelſon weck⸗ 
ten die Rationen aus ihrem tiefen‘ Schlummer, und . 
feld die Reichsdeputation nahm eine fefiere Haltung - 
au. — Die aus Maltha vertriebenen Maltheferritter - 
fuchten bey Paul Schutz, und fanden ihn; er hatte ihe 
nen vor der Hand die Haupffiadt feines Reiches zu 
ihrem Wohnfige angewiefen, und fich zum Protector 
dieſes Ordens erflärt. Da die Maltheferritter aͤußerſt 
unzufrieden mit dem Betragen ihres bisherigen Groß⸗ 
meifters von Hompefch waren, und dem Kaiſer für Ihe 
se liebreiche Aufnahme in feinen Staaten Daukbarkeit 
zeigen wollten; fo erklärten ſie ihn zu Ihrem Großmeiſter, 
welche Würde Paul atnahm, und fogleih feinem Titel 
und Wapen bepfügte. Weil diefe Ernennung nice 
allgemein war, und nur vor deu ruffifgen Großprios 
rate geſchahe, fp waren die übrigen Bungen mie dem 
eigenmächtigen Verfahren des Großpriorats hoͤchſt un⸗ 
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- ‚zufrieden; nd: ſchickten gu Gunſten des Großmeifters 


Hompeſch Vorſtellungen nach Pelersburg, die aber 


„ganz ohne Srfolg waren; denn der Kaifer hatte ein⸗ 
mahl den Malthefern den San zugefagt , die Wuür⸗ 


De eines Großmeiſters angenommen, fie feinem Titel 


riuverleibt, und konnte daher diefes alles uicht widerru⸗ 


fen.. „Der nene Churfürſt von Bayern hatte ſich Pauls 


nwillen dadurch zugrzogen, daß er bie bayeriſche 


Zunge des Maltheſerordens aufhob, und kounte den 


Laiſer nicht anders verſoͤhnen, als daß er ſie wieder 


herſtellte, und der Allianz gegen Fraukreich beptrat. 
Jetzt errichtete Paul einen Oberregterungsratb: fire Die 


Ordens augelegenheiten der. Malthefer,und der Großfuͤrſt 


Hlerander und Graf Soltitow der Erſte waren die 
vornedmflen Mitglieder de3 Drdens. Der Kaifer exe 
nannte fogar den Fuͤrſten Wolkonsky zum Comman⸗ 
dauten quf Maltha, obgleich dieſe Inſel noch ın ben 


Haͤnden der Zrangofen war. Das ruſſiſch⸗katholiſche 


Großpriorat, das Paul ſchon am ı. Jaͤmer 1797 ſtif⸗ 
tete, und das eigentliche ruſſiſche, das er am 59. Nov. 
1798 einfhhree , wurden getrennt, and ſollten für fi 
beſtehen. Prinz Eonde erhielt. das Priorat ia den 
edemahltgen pohlniſchen Provinzen mit 9000 Rubel 
Einkuͤnften. 


ültungen Sm SJohre ı 797 geſchahen Die lebhafteſten Ruͤ⸗ 
um franzo ungen zum Kriege, und um bie noͤthigen Huͤlfsmit⸗ 


ſchen Krie⸗ 


ve. 


‘sel zu einem ſolchen Unternehmen zu haben, wurden 
theils neue Abgaben eingeführt, theils die alten erhoͤhet. 
Am 18. Dec. des oben erwähnten Jahres erfchien ein 
Faiferlicher Befehl, nad welchem, damit bey den großen 
Stoatserforderniffen für den Krieg nicht die inneren 
Anfialten an ihrer Bluͤthe Titten, der Adel. zur Unter» 
haltung der Gerichrshöfe und anderer nügliden An« 
falten jaͤhrlich 1,640, 000 Rubel aufbringen ‚mußte; 
die Städte follten zur Unterhaltung der Poligep bie 
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Koſten tragen, und die Bauern 26Kopelen mehr Kopfftener 
bezahlen, dagegen befreyte man ſir aber auch von der 
Unterhaltung der Packpferde, der Verpflegungs⸗ aub 
Fourage⸗Fuhren. Der Kaufmann, der an fih ſchon 
eine Bermögensfleuer von ı Procent zu entrichten hate 
te, mußte jegt ein Viertelprosent mehr geben, nnd der 
Bürger 50 Kopeken mehr von feinem Vermoͤgen. Die 
Kroͤnbauern wurden nach ihrem Wohlſtande in 4 Elfe 
fen getheilt. Die Kopffteuer in der erfien wurde um 
2 Rubel, in der zwenten um ı 3, im der dritten um ı 
und in der vierten um einen halben Rubel erhöhet. Fer⸗ 

ner follten ofle gerichtlichen Urfunden, Päffe und Zeugniß 
fe anf Ssämpelpapier nad Maßgabe ihres Werihes - 
gefchrieben ſeyn, fo daß von 3000 Rubel ı und von 
100,000 45 erlegt würden. 

Bol Ungeduld wartete Paul auf den Beitpunet, 
wo er den Franzoſen die ganze Schwere feiner Macht 
fühlen laſſen koͤnnte. Um ihnen indeß ſchon vorläufig - 
einen betraͤchtlichen Schaden zuzufuͤgen, gab er ben Ber 
fehl, alle franzöfifehen Güter und Waaren, fie möchten auf 
was immer für Schiffen feyn, der Eigenthuͤmer möge 
feyn, mer er unr immer wolle, wegzunehmen, da die 
Frangofen die mit ruffifhen Waaren beladenen Schif⸗ 
fe in neutralen Häfen. ebenfalls weggenommen hätten. 
‚Auf des Kaifers Befehl vereinigte fi eine ruf Einnahme 

fiſche Flotte mie der brittifchen vor dem Texel, ‚eine ans Mer 
dere Preuzte in der Oſtſee, und eine dritte wurde im fein. 
ſchwarzen Meere ausgerhftet. In ganz RNußland wurdein 


‚bie Kriegsruͤſtungen auf das Thaͤtigſte betrieben; man 


hob Rekruten aus, und ein anfehnliches Heer Derfame 
melte fich an der Grenze von Galizien. Gin fürch⸗ 
serlicher Bund trat wider Frankreich zufammen. -Epe 
noch Rußland mit der Pforte einen Alliauzvertrag 
ſchloß, hatte ſich bereits eine ruſfiſche Flotte von 6. 
Linienfhiffen, 6 Schiffen, jedes von zo Kanduen, 14 
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Fregatten und 16 Galeeren unter dem Admiral 
Ufchatom bey den 7 Thürmen vor Eonftantinopel mit 

der osmaniſchen vereinigt (zo, Sept, 1708). Diefe 
combintrte Flotte fing auch fogleich ihre Operationen 
gegen die ehemapligen venetianifchen Sufıla, Die von 
den Frauzoſen fehr befegt waren, an, und das Glück 
‚begünftigte ifre Unternehmungen. Eerigo wurde zum 

erſten erobert, Zaute ergab fih.am 15. Dre. auf die 

erſte Aufforderung uud gleich darauf Sefalouia, mo 

Die Sieger 46 Kanonen fanden. Auf diefen erobere 

ten Juſeln blieben geößsen Theils Ruſſen zur. Beſa⸗ 
Hung, und es wurde, ohne daß ſich eine von bepden 
Maͤchten den Berg derſelben aumaßte, ‚eine einſtwei⸗ 
lige Regierung angeordnet, die aus adeligen und bürs 
- "gerlihen Gliedern beftand, woraus man fieht, daB man 
Son damahls die Abficht Harte, den venetianifchen Staat 
wieder herguflellen. Bon Zefalonia gingen die verei⸗ 

nigten Flotten vor Corfu die Hauptinſel, und. for⸗ 

derten fie den 4. Kov, auf; allein dieſe ſchien einen 
ernfihafteren Widerſtand leiſten zu wollen als die 

| übrigen. 
Stanislaus Richt lange hierauf ſtarb der chemahlige Koͤnig 
—E von Pohlen, Stanislaus Auguſt, in einem Alter. von 
von Pohten 66 Jahren. Anf feinen Grabfiein ließ der Kalfer uns 
Sb. ter andern die gehaltvollen Worte: Amico Haspiti P. 
(dem freundfihaftlichen Gaſte gefest) eingraben.. - 

Algemeines Im Jahre 1797 verordnete der rufſiſche Monarch 





Wapenbuch. die Abfaffung eines allgemeinen Wapenbuches, wels 


dies drey Abtheilungen zu enthalten hatte; in die 
erſte ſollten die nralten adeligen Familien, Fuͤrſten, 
Grafen und Barone verzeichnet merden; in die an. 

.  bere diejenigen Familien, die der Kaifer in den Adels 
land erhob, und die dritte und legte Abtheilung ſollte 
Ne Perſoucu enthalten, welche ihrem Range uch 


„| 
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.. und durch ihre Stellen bie adelige Wuͤrde erhalten. 
hatten, _ 


- Die Holländer, die dod mit den Franzoſen im —8* rn 
Bundesverhaͤltniſſe fanden, erhielten Ihre in Pohlen Zorderun, 
habeuden Fordernugen von 72, oder wie andere mei. u ber Hole 
um, 88 Millionen Gulden vom Kaifer verfichert, wel⸗ 
des ein Beweis feiner Serechtigkeit und zugleich von 
den Erwartungen iſt, die er in politiſcher Hinficht von 
dieſem Lande hegte. "Dagegen zog ex. die Penfion von 


12,000 Robel ein‘, welde deu vorgeblichen Pringen 


von Naſſau⸗ Siegen bewilligt war, 

Paul hatte jedem Ruſſen unterfagt,, feine Kinder Nob einige 
auf eine auswärtige Erziehungsanftalt zu fhiden, und —— 
damit den Klagen feiner Unterthauen fiber den Man⸗ verderblicher 
gel ſolcher Anſtalten abgeholfen würde, befhleß er, Orunbjä- 
in Liefland eine hohe Schule zu. errichten, und beſtimm⸗ 
te zu ihrem Sitze Dorpat, wo ſchon ehemahls eine 
ähnliche Anſtalt beftanden hatte. Auch errichtete er 
drey geifllihe Seminarien zu Reval, Dorpas und 
Wiburg, damit man bey der Belegung von geiſtli⸗ 
den Stellen nicht weiter feine Zuflucht zu Ausländern 


aiehmen müffe, Gr ging in der Folgezeit noch weiter, 


und rief alle auswärts ſtudierenden Juͤnglinge augen- 
blicklich zurück, ehe fie noch ihre Studien vollendet 
hatten. Der Kaiſer befahl auch, daß Feine Ausländer 
zu Rekruten angenommen werden follten,, weil fie leicht 
unter dem die firengfle Manuszucht gewohnten Heere 
die damabls hereſchenden anarchifhen Srundſaͤtze hät 
ten verbreiten Ednnen; er ordnete an, daß nur Ade⸗ 


‚. Tige:zu Officteren ernannt werden follten, weil, feis 


nem Urtheile nach, von biefen nicht fo Teiche zu be⸗ 
fuͤrchten war, daß ſie aufruͤhriſche Bewegungen unter- 
flügen würden , da es vielmehr ihr eigener Vortheill 
erforderfe , jeder folcher Bewegung: kraͤftige Raßre 


‚geln entgesen zu ſetzen. 


\ 


hen Defieıseig ensdrüdlich verlangt Kaben fol, is 
Narſch gelcht, und fie Fettaten, 23.000 Mean ſtart 


legt wurben *). | 
Krieg in Schos am ı7. Aprill 1799 erhielt Suwarow 
—— den Dbechefchl Über das ganze oͤſterrcichiſhe Heer im 
799 Itelicu, uud Abernahm deufelden ſogleich ohne aus. 
zurnben. Ihm folgten allmählich feine Rufen, and 
an ihre Stelle rüdten andere 25,000 Wann in das 
kaiſerlich⸗ Öfterreihifche Bebieth, und nahmen ih⸗ 
sen Marſch ebenfalls nah Stalin. — Der Sroß⸗ 
fi: Confontiu ſelbſt begleitete das Heer. Scherer, 
"einer der nuwiſſendſten frauzoͤſiſchen Felbherren, mußte 
"Ah nach der Schlacht von Magnauo über den Mincio 
gurü ziehen, und bald wurde er auch über die Adda 
geworfen, Am 19. fiel fon Brescia, worauf die 
Generale Elsnig und Klenau Mantua und St. Julien 
Peschiera zu blodiren anfingen. Das vereinigte Heer 
draͤngte die Frauzoſen ſtets zuruͤck, und war am 25, 
April (on an der Adda und des andern Tages jen⸗ 


©) Berfiesuet in der erwähnten Skitze. 
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feits des Stromes. Ein panifcher Schrecken bemaͤch⸗ 
tigte fih jet dee Franzoſen, welche nad einem un 
gluͤcklichen Gefechte bey Pozzo über Gorgonzola hin⸗ 
auf ihren eiligen Rücdzug nahmen. Serrurier ward 
- bey Berberio ganz umringt und mußte nah einem 
verzweifelten Widerfiande capituliren. General Melas 
rückte gegen Eaffano vor, nahın die Brüdenfchange 
an der Adda weg, und kam am 27. April zu Gor⸗ 
gonzola an. Am folgenden Tage hielt der Sieger von Suwatow 
email (Suwarow) feinen Einzug in Mailaud, ließ a kit, 
die Frepheitsbaͤume niederreiſſen und olles auf den Mailand. 
vorigen: Fuß feget. 

Nah dem Uebergange-bes auffiſc vfterreichlſchen 
. Heeres uͤber die Adda zog ſich Moreau mit der frau⸗ 
zoͤſiſchen Hauptarmee gegen Genua zurück, um deu 
Ruͤckzug der neapolitaniſchen Armee gu decken. Seine 
ganze Macht beſtand aus 20 bis 25,000 Mann. — 
Moreau 'vertrauete ben fo beſchraͤnkten Streitmistele 
auf feine Kriegstenntniffe, welche ihn unter anderen 
belehrten, daß es beffer fey, homogen mit anderen 
Zruppencorps zu wirken, und in feindliche Gegenden 
ſelbſt mit Zuruͤcklaſſung feſter Pläge einzudringen, ſtatt 
durch Belagerung derſelben die Zeit zu verlieren, 
und dem Feinde welche zu verſchaffen. Dieſe neue Art 
Krieg zu führen, verſchaffte den Franzoſen in dieſeni 
Feldzuge vielfache Bortheile, indem ihnen mehr als hun⸗ 
ders Zeftungen in Die Hände fielen. Suwarow hielt ſich 
nad der diteren Taktik, verſchwendete die Zeit oft 
mit Belagerungen, obne die Vereinigung der feindli-. 
chen Eorps zu hindern, und fo geſchah es, daß Macs 
Donald phne allen Widerſtand zu Moreau ließ. Das - | 
Gluͤck wandte ſich jetzt zu den Verbündeten, Peschiera 
und Pizzighetone gingen über ; nur die Cistadeen von 
Mailand und Ferrara hielten fih noch, indeß die 
Tuͤrken und Ruffen Ancona blodirten. Suwarow ride 


\ , P 
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gegen Morean vor, um ihn von der feſten Stellung 
bey Aleſſandria zu verjagen; allein feine Abfiht gelang 
nicht. Am 11. Mop griff Moreau von der Höhe von 
Pecetto die Ruffen mit Wuth an, und warf fie über 
den Do. Bald darauf drängte Morean , welcher Va⸗ 
lenga und Aleffandria gerdumt hatfe, die Verbuͤnde⸗ 
. ten zuruͤck, bis fie Verfidrfung erhielten, und haupt⸗ 
ſaͤchlich durch Einverfiänduig der Bürger die Haupts 
ftadt von Piemont, Turin, eroberten. Mittlerweile - 
kam Macbonald von Neapel über Kom, in dem er fo, 

wie in Eivita Vecchia, eine Befagung ließ, nach‘ Tos⸗ 
tana, wo er von den Zrüppen des General Bautbier, 
der Pifloja beſetzte, und alle Paͤffe über die Apenninen 
‚gefperrs Hatte, mit lautem Zurofen empfangen wurde, 

Suwarow hatte den Befehl gegeben, die Feſtun⸗ 
gen, fo bald es nur immer möglich fepu würde, weg⸗ 
zunehmen, und mit der ganzen Macht gegen Toscana 
vorzuruͤcken, um dadurch die Vereinigung der frau⸗ 
zöfifhen. Armee zu verhindern. Am 22. Map batıe 
fih die Eittadelle von Mailand und die von Ferrara 
auf Eapitulation ergeben. Ancona ward unausgefegt 
durch eine vereinigte euffifch-turkifge Escadre blodirt, 
und Mantna durch den Seneral Krad immer enger 
eingefchloffen, 

Moreau fand jetzt bey Eont, und fuchte bis zu 
dem Augenblicle, in dem Macdonald feine Autegsun- 
teruehmungen würde beginnen Fönnen, die Aufmerk⸗ 
ſamkeit der Verbündeten auf fi zu ziehen. Mittler 
weile betrieben die Verbuͤndeten die Belagernngen der 
Eittadellen Zortona, Aleffandria und Turin mit dies 
ler Anſtrengung, und ſchwaͤchten dadurch ihre Mache 
fo ſehr, daß fich Erzherzog Earl genoͤthigt fahe, den 
©eneral Bellegarde nad Italien zu fenden, welcher 
auch bald über Bailand bep Aleffandria anlangte. 
Am 24. Ray Rand Macdonald fon in Florenz, und 
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brachte die Bereinigung gänzlich zu Stande, welde 


für die Verbändesen hoͤchſt traurige Folgen hatte; 


denn Morean ſtand jegt an der Spitze von 35,000 
Mann,. nahdem General Bietor bey Pontremoli 
mit sooo Maun zu ihm gefloßen war.. Morean bes . 
fegte nun fürs erfte Bologna fehr ſtark, draͤugte deu 
General Klenan zurüd, und machte das Fort Urbano 
wieder frey. Der pohluiſche Geueral Dombrowsky 
nahm feine Stellung zu Sargana und Poutremoli 
und Macdonald ſelbſt zu Lucca; anf ſolche Art Raud 
er in genauer Verbindung mit Senna. Moreau ſelbſt 
rückte in das Gebieth der Benuefer und faßte Poſten 
am oberen Tauars, um hier die Verftärfung zu erwar⸗ 
ten, welche ihm die Flotte von Breſt zuführen foll« 
te,  Obgleih ihm dieſe nur 800 Mann fandte, 
ſo ließ er doch das Gerücht ‚verbreiten, als Hätte er 
25,008 Mann erhalten, woburd er in der That Su 
warows Aufmerkſamkeit auf fi zu jichen mußte. Ehe 


a0 die Unechtheit dieſes Berüchtes in die Augen fiel; 


ruͤckte Moreau in Genua ein, und befahl dem neapolitae 
niſchen Heere, die Oeſterreicher von verſchiedeuen Gets 
sen zuräd zu druͤcken, um fpdter mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten Suwarowen augreifen zu koͤnnen. Wirklich war 
Macdonald zum Nachtheile der Verbündeten fo gluͤck⸗ 
lich, feinen Plan wenigfiens zum Theil auszuführen, 
indem er die Verbuͤndeten, von denen er 1300 gefau⸗ 
gen nahm, von Modena und Reggio über den Po zn» 
ruͤck drängte, und am 14, und 15. Junius ia Parma 
und Piacenza enrückte, 

Am 10..$unius brach General Melas nach Aleſ⸗ 
ſandria auf, mo auch Bellegarde mit feinen Trußp⸗ 
peneorps eintraf. Suwarow, welcher in eigener Per⸗ 
ſon die Belagerung der Cittadelle von Turin betrieben 
hatte, überlieg nun die Leitung derſelben dem Gene⸗ 
rale Kaim, uud ruͤckte, um die Bereinigung des lrau⸗ 


128 Eufter Abſchnitt Geſchichte 


zoͤſiſchen Corps zu verhindern, dem Zeinde entgegen. 
Macdonald langte am ı7. Zuntus bey Placenza au, 
wurde aber Üiber den Zibonefluß geworfen, Am fols 
genden Zage fegte Suwarow über diefen Zluß, fand 
eine Stunde herwaͤrts der Trebia den Feind in Schlacht⸗ 
brdauug, griff ihn mit dem gewohnten Muthe an, 
.und warf ihn über die Trebla zuruͤck. Jetzt wagten die 
Sranzofen noch ein Mahl über den Fluß zu fegen, 
wurden aber wieder zuruͤck gedrängt und am 19. Zus 
nius aufs Haupt gefhlagen. Die Verbündeten vers 
folgten nun den flüchtigen Feind, welcher ſich in Beine 
Schlacht einlaffen wollte, beineifterten fih der Straße 
von Piacenza nah Parma, und.am 23. Junius 308 
- Ditin Parma ein. Als Suwarow veruahm, dag Mo⸗ 
teau mit 10 bis 12,008 Mann ſich ihm nähere, mar» 
fhierte er ihm felbff entgegen, und erfuhr zur naͤhmli⸗ 
hen Seit, dog die Befagung der Citladelle von Tu⸗ 
rin capitulirt habe, worin man 5000 Bentuer Pulver 
gefunden haben fol. So bald Moreau von Macdo⸗ 
halds Niederlage benachrichtigt wurde, zog er fid am 
24. Junius über die Serivia zuruͤck, und Tortona fiel 
wieder in die Hände Der Verbündeten. — Auf. folche 
Weiſe wurde die franzoͤſiſche Armee in Zeit. von 10 
Tagen bevnahe ganz aufgerieben ,: Morean in ſeine 
vorige Stellung zuruͤck geworfen, und Macdonald wies 
der ins Zoscanifche, woher er erſt kam; zurüd ges 
drängt. — Gonderbar it der Zug an Sumwatom, 
daß er fih in der lebten Schlacht an der Trebia, iu 
welcher beyde Parteyen mit Verzweifelung fochten, 


. , im Ungefichte feiner Kriegsvoͤlker ein Grab mit der 


Erklärung bereiten ließ, daß er. fib in diefes ver. 
ſcharren Iaffen würde, Falls die Ruſſen feige genug 
wären zu weichen, Wie fehr dieß auf die Gemüther der 
j Seinigen. wirkte, bat der srädlige Erfolg gegeigt *). 
Su⸗ 


5 Janitſch in dem eiwöhnten Werke 2,8, ©. 341, 347. 
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Sumarow; der’ befhloffen hatte, die Franzoſen 


zu ˖vernichten, marſchierte mit 30,000 Mann gegen 
Macdonald, und ließ den Beneral Bellegarde gegen 
Moreau rien, um ihn über die Bochetta ins genue⸗ 
ſiſche Gebieth zuruck zu Drängen, bis er ſelbſt feine ganze 
Badı, die ih auf 140,000 Bann belief, vereini— 
gen, felbft in das Innere von Frankreich vorrüden, und 


‚das Heer des Erzherzogs Earl in der Schweiz unter⸗ 


Rügen koͤnnte, welcher bey Züri anf diefe Unterſtuͤ⸗ 


- gung barrete, und uur 60,000 Maun hatte, denen die 


Unteraldner Alpen Schranfen fepten. Um die naͤhm⸗ 
lie Zeit waren 35,000 Mana Ruffen im Anzuge; 
die ihren Marfch über Prag und Augsbütg nach det 
Schweiz nahmen, zu denen uod ı5 big 20,000 


äusgewanderte Schweizer, welde England in Sold 


genominen hatte, ſtoßen follten. Diefe ruſſiſche Ver⸗ 
ſtaͤrkung erhielt-der Erzherzog in der erfien Hälfte des 
Auguſtmonaths, und fo. machte fein Heer, wenn han 
die Keihscontingente- dazu rechnet, eine Macht von 
200,000 Mann aus. Mit diefem Heere ward Hol⸗ 


Iand, die, Niederlande und Fraukreichs ganzes udrde 


liches Kuͤſtenland bedeohe. 

Die Zranzofen waren nie ſchwaͤcher als jegt; 
drum fie hatten in Stalien unter den Jouberts Befeh- 
Ion, der nah Moreau das Obereommando erhidt, 
fcum 45,000 Hann, mit Einrechuung jener 25,000, 
welche Säoopen’ und die Dauphine deckten. — Unter 
Maſſena fanden hingegen noch 60,000 Mann, von 
denen 30,000 zu Beſatzungen der’ Pläge Straßburg, 
Mainz , Ehreubreitſtein u. f. fi. verwendet wurden, 


General Brune zählte unter feinem Commando nicht 


mehr als 10,000 Maunn, die in Holland flanden, und 
das Heet,gegen England belief ih fauin auf 25,000 
Mann. Mit inem Worte: die ganze franzoͤſiſche Mache 
beſtand hoͤchſtens aus 200,000 Mann. 

Geſch. Aufl. 6. Band, 3 


Zahl der 
franzoͤſi⸗ 
ſchen Macht. 
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Große us’ Das franzoͤſiſche Directorium hatte ein Aufge⸗ 


ruͤflungen 


ſen. 


both ansgeſchrieben, in der Hoffnung, eine halbe Mil⸗ 


en SFR (un Kaͤmpfer aufzuftellen, von denen 70,000 Maus 
unter Souberts Befehlen in Italien und 60,000 Mans 


unter Moreau am Rheine kämpfen follten. Zür Cham⸗ 
pionet hatte man zu Savopens und der Dauphine 


Vertheidigung 50,000 Bann und für Maſſena dep 
„ der Donauarmee 90,000 befimmt, welde aber no 


nicht an Dre und Stelle, oder vielmehr noch nicht 
geſammelt waren. Nach fo großen Surhfiungen mar⸗ 


ſchierten die Zranzofen gegen die Berbündeten, konnten 
aber nichts bewirken, und mußten vielmehr Bologna, 


Modena und das Zort Urbano räumen. — General 
Rlenaun zog ſogar am 8. Jalius in Florenz ein, wor⸗ 


. auf Macdonald auch Piſa, Lucca und Livoruo zu ver⸗ 


laffen fih gendthigt fand , fid nur mit 18,000 
Mantı ind Genueſiſche zog, und zu Moreau ließ. Die 


Feſtung Aleffandrie Fam in die Hände der Verbuͤn⸗ 


beten, fo wie auch Mantua, das dem tapferen Kray 
durch Foiſac⸗Latour am 28. Julius übergeben wurde, 


. Die Befagung belief fi auf 7690 Mann, welche 665 


Kanonen zählte, und die den Verbündeten sufielen. 
Es war ein unfhägbarer Beitgewiun fire bie 


SZrauzoſen, daß Sumarom, dem ſchwerfaͤlligen Spften 


einer veralteten Taktik getreu nach der Einnahme von 


Magtua und Alefandria befchloffen hatte, alle feflen 


läge zu erobern, che er etwas gegen den Feind vor 


aahm; denn durch diefe Maßregel blieben die noch 


vorhandenen Reſte der franzöfifchen Armeen unverfehrt, 
und dos Innere Frankreichs nicht bloß verfhont, fon» 
dern auch zu neuen Zruppenfammlungen geeignet. — 
Nach dem angeführten Plane ließ Suwarow alle Ber- 
‚ Geidigungspoften von Spezia weguehmen , und Eoni 
und Tortona fehr enge einfchlieffen ;-er ſelbſt verſam⸗ 
melte feine ganze Macht zwilchen der Orba und Seri⸗ 
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via. Der Fall des Pages Tortona follte das Zeichen 
zu aenen Angriffen ſeyn. — Joubert, der die Abficht 
haste, Tortona zu entfegen, zog ſich nach Novi. 

„Die Franzoſen waren ans den Gebirgen vorge⸗ Schlacht 
radt, und hatten bey Novi eine ſehr vortheilhafte Stel⸗ bey Novi, 
lung. Mus diefem Grunde erwartete Suwarow den 
Angriff; weil aber Joubert dieſen verzögert. hatte, fo 
befhloß er, feine vortheilhafte Stellung nit in Be- 
trachtung ziehend, anzugreifen. Raum brach der Mots 
gen des 15: Augufis au, als der Donner der Kano⸗ 
nen den. Feinden verfäudigte, dab man fie von allen 
Seisen angreifen würde. Die Franzofen wurden An⸗ 
fangs von verſchiedenen Bolten vertrieben, hatsen aber 
nachher das Glück, ungeachtet der wuͤthenden Angriffe .. 
der Ruffen, wieder vorzudringen. Es war erft 6 Uhr‘ 
Morgens, und die Verbuͤndeten haften noch keine Vor⸗ 
theile errungen, Mittlerweile wurde das Gefecht im⸗ 
mer heftiger, und Jonbert fanf, von einer Kanonen- 
„Angel getroffen, verwundet zur Erde. Noch behaupten 
ten die Franzoſen ihre Stellungen den ganzen Bora 

. üittog und einen Theil des Nachmittags, ald Melas 
und Frelich au der Spige von neuen Truppen erfchien 
sen und heftig angriffen, Nichts vermochte ihnen zu 
widerfichen ; und die Anhöhen von Novi, um die man 
fich feit dem anbrechenden Tage geftritten hatte, wurden 
erobert. Noch ein Mahl machte ein franzöffches Corps 
Abends den Verſuch, fih in Novi feſtzuſetzen; allein 
eine ruſſiſche Eolonne vereisehte die legte Hoffnung, 
und die Franzoſen nahmen über Paſturana eileuds die 
Flucht. In diefer mörberifhen Schlacht follen von 
beyden Seiten mehr als 15,000 Mann gefallen ſeyn, 
und die Ruffen den größten Verluft gehabt haben. Gin 
und drepfig Kanonen und die Feſtung Tortona waren 
der ao pin! des Sieges. » 


J2 


Die Rufen 
in ber - 


Ogmeiz. 
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Waͤhrend Suwarow bie Zrangofen in Piemont 
überwand , hatte ein anderes vereinigte Corps von 
Kuffen, Türken und Engländern' in dem unteren Ita⸗ 
lien Vortheile errungen, und machte ber dortigen zes 


publikaniſchen Regierung ein Ende, 


- Kaifer Paul, der alle feine Unternehmungen mit 
raſchem Nachdrucke betrieb, eilte feine Hülfsmittel aufs 
zubiethen, um dem Kriege einen für feine Waffen im⸗ 
mer günftigeren Gang zu geben; er fendete daher ben 
General Nimskoi Korſakow mit 36,000. Mann ua 


der Schweiz ab, um die Anfirengungen der Oeſter⸗ 


reicher gu unterſtuͤtzen, und fi mit ihren zu vereini⸗ 
gen. Suwarow, welder von 36,000 Mann nut noch 
über 20,000 zu befehlen hatte, zog aus Italien nach der 
Schweiz, und langte am 23. September am Gott 
hardsberge an. Am andern Tage traf Fürft Bagra⸗ 


tion mit feinem Corps mir den Zeinden bey Arioko 


zufommen. Suwarow drückte Lecourbe’n bis zur 
Reußbruͤcke zurüd, wo eine Eolonue Öfterreihifcher 
Zruppen fland. Die Lage diefes franzöftfchen Generals 
war in hohem Grade bebenflih, und um ſich aus ber» 
felben zu zichen, fah er fein anderes Mittel vor frch, 


als daß er im Schlachtgetümmel ſelbſt einem fliehen» 


ben ®renadier die Flinte entriß, um fi mit dem Ba⸗ 
jonette' ben Uebergang zu erzwingen. . Diefer Beweis 
perfönlicher Tapferkeit, wo jebe Aeußerung von Feld⸗ 
herrntalenten unzulänglid war, belebte feine ſchon 
muthlos werdenden Soldaten von neuem wieder, had 
bewirkte, daß die Deflerreicher den Ubergang gefat- 
sen mußten. Doch diefer Vortheil verfhaffte den Frau 
zofen wenig Nutzen; ‚denn Suwarom hatte ſich des 
Gotthardsbergs und der Teufelsbrücke ſchon bemeie 
Nert, welche Iegtere, ein Werk der Natur und Kunſt, 


vou einem Felfen zum andern über das ungeheuer tiefe 


Beit des Reußfiuſſes geht; Auch war er ſchon bis zum 
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Lueceruerſee vorgedrungen, wo er dem General Maſ⸗ 
fena in der Flanke und im Rüden land. Diefer Feld» 
herr ſahe fi in einer Lage, welche einen verzweifelten 
Schritt erforderte. Er mußte über den Fluß Limenat 
‚ fegen, und die beyden Päffe bey Brud und bey der Buche 
von Dietikon waren fo ſtark befept, Daß der Mebergang Ä 
. fat unmöglich fhien. Maffena, der feiner Unterneh: Sataärbe 
mung den Anfıhein gab, ald wollte er bey Bruck den Aid. 
Uebergang wagen, lockte die ruſſiſche Hauptmacht da« 
bin, fegte aber am 24. September naͤchtlicher Welle 
mit 14,000 Mann von der andern Seite über den 
Fluß, und richtete unter feinen Gegnern ein ſchreckli⸗ 
des Blutbad au. Yu Furzer Zeit erſchien der franzoͤ⸗ 
fiſche Feldherr an dem bey Zuͤrich liegenden Wipliu⸗ 
ger Berge, und ließ auf dem Sihlfelde mit dem ſchwe⸗ 
ren Geſchuͤtze ſtark unter die Ruſſen feuern, die e 
vom Berge aus angriff, und bis an die Zhore bon 
Züͤrich zuräd warf. Hieranf befegte er deu Zuͤricher 
Berg, welcher die Stadt beherrſcht, durchbrach die 
Linien der Ruffen, and fihnitt dem Generale Nauen» 
Dorf die Berbinbung mitder Armee ab. Sault Fämpfte 
an der Linth mir uoch mehrerem Güde; er ſchickte 
naͤchtlicher Weile 200 Schwinmer über den Fluß, 
welche einen folchen Schrecken unter den Defterreichern 
verbreiteten, daB fie fih nicht Zeit uahmen, den Fran» 
zofen den Uebergang zu vermehren. Am früßeflen Mor⸗ 
gen ſetzten die Keinde über den Fluß, wurden vier 
Maopl jurüc geworfen, behauptesen ich aber immer 
in ihrer Stellung, und das Gefecht wurde fo heftig, 
dag Hope und fein Freund Plunker auf dem Wahl⸗ 
plage blieben, worauf ſich die Verbünderen auf Kalte 
beunn zurüc sogen. Der Feind verfolgte fie zwar un« 
unterbrochen, war aber unglüdli genug, daß die 
Beuͤcke bey Grynau beym Hinübergehen eiubrach. Dies 
ı fen Imfland wollte der ruſſiſche General Titow benli« 


t . 
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gen, Indem er bie Colonne angriff, welche allein Äder 

- die eingeflürgte Bruͤcke gekommen war, und nun ſich 
an feine andere lehnen fonnte; aber er wurde gaͤnzlich 
gefrhlagen, "Die Nacht hatte dem Gefechte ein. Ende. 

gemacht und Kaltdrunn in des Feindes Hände gelig- 
fer. Maſſena's erſtes Beflreben war nun, Zürich wie⸗ 
Migbereins der gu erobern, welches ihm auch gelang. Er nahm: 
Ss durch zuerſt die Eldiue und dann Die große Stadt, in wel⸗ 
Diaſſena. cher ihm die Weiber der Ruffen, die Equipagen aller 
Generale, die Caſſen u. d. ‚gl. in die Hände fielen, 

> auch. geriethen 1000 Ruffen mis den Generalen Sar 

+ Sen, Lilofhin und Markow ia Maſſena's Gewalt. 

Da die Landleute gegen die Ruſſen fehr erbittert was 

ren, fo überlieferten auch fie wiele Zerſtreuete den 
Brangofen. — Am 27. September hatte Maffena bes 

fdloffen, dem herauruückenden Suwarow entgegen 

zu ziehen, welder am 28, Sevtember im Mutten⸗ 

thale in Schwpz aulangte. Hier verlaugte er von 

„dem Pfarrer ded. Ortes und dem Statthalter Weg⸗ 

weifer, die ihn nach Sürich führen follten, hörte aber, 

daß diefe Stadt nach Korfalows gämliher Nieder 

lage in: die Gewalte dee Franzoſen gekommen fep. 

on Dieſe Nachricht erbitterte ihn fo, daß er in die fuͤrch⸗ 
terlichſten Drohungen und Berwünfhuugen ausbradh. 
Bor hier rückten die Ruffen gegen Glarus vor, trafen 
mit dem Corps des Generals'Molitor zuſammen, uad 
forderten ihn, wiemohl vergeblich auf, zu capituliren. 
Am 1. October ließ der General Gazan zu ihm, 
half ihm die Brücke bey Naͤfels verfheidigen, melde 
die Rufen ſechs Mahl einnehmen und eben fo oft 
wieder verloren, fo daß die Kranzofen. Herren der 
beyden Ufer des Linthfluffes blieben. — Maſſena war 
indeß in das Muttenthal vorgerückt, wo ihn der 
ruſſiſche General Roſenberg augriff, der das franzoͤ⸗ 
ſiſche Ceutrum durchbrach, ungeſtoͤrt feinen Rarſch 


— 
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fortfegte, und am 4. October bey Naͤfels und Kette 
ſtall ſich mit Suwarow vereinigte. Raſſena wollte 
den Letzteren durch dan Engpaß von Einfiedeln weis 


ter in die Schweiz locken, und wandte fih durch 
daB Sernfihal auf Elm zu. Bon hier ans marſchierte 
er nah Chur in das Bündinerland; Korfalow sog 


ſich auch zurͤck. Ben Paradies wurde er mit den 


Frauzoſen, die ihm auf dem Fuße nadıfolgten,, hand⸗ 


gemein, verfepte biefen einen empfindlichen Schlag, 


und feste nach dem Gefechte von Eonflanz über den: 
Rhein. So endigte fich die ı4tägige Schlacht, welche 
Maſſena vom 25. September bis 9. October auf eis 
ser Linie von mehr ald 60 Stunden gegen drep: 
vereinigte Heere lieferte. —. In derfelben madte 


der frangöfifche General 20,000 Befangene, tödtete 
und verwundere über 10,000 Maun, verſchaffte Ita⸗ 
lien. und den wiederrheinifhen Gegenden Luft, und 


befr.yete bie Schweiz. Jetzt verlegte Suwarow fein: 


Hauptquartier nach Bregenz und von da nach Augss 


burg. Die unglüklihe Schlager bep Kürid hatte alle: Guweron 
ſeine ferneren Unteruehmuügen vereitelt, und er mußte gebe aus der 


natürlicher Weiſe fuchen ; wieder aus ber Saweiz 
heraus zu kommen. 


cwei · 


Es ſchien, als ob Rußlands Freundſchaft gegen si Se 


Defterreih erkaltet wäre, und als: ob die Ruffen ide nn, 


sen Ruͤckmarſch in ihr Vaterland nehmen wouten; in 
denn Suwarow zog ſich gab Böhmen zurüd, und. 


überließ Deutſchland feiner eigenen und feines Kai⸗ 
ſers Vertheidiguung. 


Paul ließ auf dem deutſchen Keichstage erklaͤ⸗ —* Er⸗ 


ren, er habe beſchloſſen, ein fünffaches Contingent arn 


ng auf 
deuts 


zu fielen , und 100 Römermonathe zu zahlen, um fhenKeichs« 


den Krieg gegen Zrantrei foesfegen gu Bönnen, dep. tage. 
halb möchten die Glieder des Reiches an. feinen Ab» 


fichten Lheil nehmen, und ſich mit ihm vereinigen; er 


‘ 
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würde feine Anflrenguugen fodann gewiß verdoppeln. 
Sollte er aber in feinen Hoffanugen getäufcht aud 
ich ſelbſt überlaffen ſehen, fo würde er gemöthigs 
ſeyn, feine Armee wieder zurück zu ziehen, und bie 
ganze Sache aufzugeben , die ſelbſt von denen fo ſchlecht 
unterügt würde, welche au ihrem Trinmphe deu mei» 
fien Anteil nehmen ſollten. Sur naͤhmlichen Seit er⸗ 
Härte ſich des Kaiſers Minifter Struve noch beſonders, 

daß fein Herr fih fchmeichele, feine edelmüthige Auf 
opferung für die gemeiuſchftliche Sache nicht verfanut zu 
fehen, uud daß er den Ständen des deutfchen Reiches Ihe 
Berragen in den gegenwärtigen Umfiäuden, wo es auf 
nichts weniger ald auf die Rettung der gefelifhaftlihen 
Orduung anfäme, votzeichnen werde. 

Schon am 29..Dec. 1798 hatte der ruffifche Mo⸗ 
var mit England einen einſtweiligen Bundesvertrag 
geſchloſſen. Berbe Mächte erflärten in demfelben, daß 
fie darum im Bunde fländen, um dem frauzoͤſtſchen 
Waffenglüde Schranken zu fegen, den anardifchen 
Grandfägen enigegen zu arbeiten, und einen dauerhaften 
Srieden und das Gleichgewicht von Europa. wieder 
ber zu fielen. Die Verbündeten wollten, wäre es at 
ders möglih, Zrankreih wieder in feine alten Gren⸗ 
gen einſchraͤuken, fo wie es naͤhmlich vor dem Aus- 
brucde der Revolution ‚befland. Um aber diefes mit 
noch mehr Kraft ausführen zu koͤnnen, verfudten 
die olliirten Mächte alles, um den König von Preußen 
zur Theilnahme an einer ſo wichtigen Unternehmung zu | 
bewegen ; Rußland verſprach dem preußiſchen Monarchen, 
Zalls er fi nicht abgeneigt zeigte, eine Beyhülfe von 
45,000Raun, zu deren Ausruͤſtung England 225,000 Pf: Ä 
und einen monathlichen Beytrag von 75,000 Pf. Sterl. 
zu leiſten ſich erborh. Ueber dieß wollte die brittiſche Re» | 
gierung während der ganzen Zeit, ba dieſes Heer die | 

wen würde, für die übrigen Koflen noch monathlich 
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37,000 pf. bezahlen. Da es aber trot aller Bemuͤhun⸗ 
gen des Fuͤrſten Repuin und bes engliſchen Minifters 


Thomas Grenville wicht möglih war, den Berliner 


Hof zur Theilnahme an ihren guten Abfihten gu be; 
wegen, und auch die Drohungen des ruffifhen Monat» 
chen nichts fruchteten, fo wurde der Plan der Berbün. 
deten verändert, und bepde Mächte erflärten ſich am 29. 
Jun. 1799, das da die Bemühungen bey dem Berlis 
ner Hofe in Rüudficht der erfuchten Mitwirkung frucht⸗ 
los geweſen wären, die 45,000 Mann auf gleiche Wei- 
fe gegen Europa’s gemeinfdaftlichen Feind dahin ger 
braucht werden follten, wo es für beyde Madee am 
vortheilhafteſten ſeyn würde, - - 
Nun glaubte man, es dürften ich nur feindliche 
Truppen in der bataviſchen Republik zeigen, fo würden 
die dortigen Einwohner dieſe Gelegenheit mit Freuden er⸗ 
greifen, um das druͤckende fremde Joch abzuſchuͤtteln, zu⸗ 
mahl da man auch vermuthete, daß die meiſten Truppen aus 
Holland heraus zu den uͤbrigen Heeren gezogen waͤren, 
und ſo um deſto weniger Gegenwehr zu finden ſey. 
Ehe aber die vereinigten Maͤchte zur Unterzeichnung 
der erwähnten Erflärung ſchritten, hatten fie ſchon be 
reits am 11. Zum.‘ einen Bertrag gefhloffen, worin 
fie im Singaune fogten: Sie Bätten es für würdige 
Gegenſtaͤnde ihrer beſondern Betrachtung gehalten, die 
Frauzoſen aus den ſieben vereinigten Provinzen zu 
vertreiben, und die letztern von einem Joche zu be⸗ 
freyen, worunter fie fo lange geſeufzet hätten. Zu 
Diefem Ende wären fie entfchloffen, eine Convention zu 
fließen, um ihren Abfichten Wirklichfeit zu geben. 
Su dieſer Hinfſicht beſchloſſen daher die Verbuͤndeten, 
mit einander ein Heer von 30,000 Matın zu ſtellen/ 
wozu Rußland 17,593 Mann geben wollte, die fidh 
in Reval verfammeln folten, um von da nah Hol« 
laud eingefhifft zu werden. Zür die Ausgaben der. 
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erſten Ruͤſtung both England 88,000 pf. nnd über dieß 
monathlich 44,000 Pf. Sterl, an Subfidlengeldern au. 

»Die ruffifhen Kriegsoölfer follten im Nothfalle von 

Großbrittauien aus mit den noͤthlgen Kriegsbeduͤrfniſſen 

perfchen werden, welches Dann vouden Subfidien abgezo⸗ 

gen werden würde. Eben fo verfprah auch das Cabi⸗ 
uett von St. James die Lieferung der Pferde über fich 
nehmen zu wollen. Falls die Heere fich zurückziehen wuͤr⸗ 
den, follten die ruffifchen Truppen fo lange nach England 
in..die Winterquartiere verlegt werden, bis die Trup⸗ 
pen zurücfehreen, oder zu einer audera Beſtimmung 
gebraucht würden, Uebrigens hatte ſich England au» 
beiſchig gemacht, noch zwey monathlide Subfidien 
naſdzuzahlen, 

Da es fuͤr die engliſchen Sie zu weit war, 
and die Unternehmungen leicht hätten verzögert wer⸗ 
den Fönnen, wenn die englifhen Schiffe erſt hätten 
nah Roval gehen ſollen, fo erboth ſich der ruſſiſche Mo⸗ 
narch, die Kriegsvoͤlker auf eigenen Schiffen nah Hol⸗ 

Nland zu führen, und Großbrittanien verſprach dafür 

58,927 Pf. und wieder monathlih 19,642 Pf. Sterl. 
Da aber diefe Schiffe eine andere Beſtimmung hatten, 

fo mußte fih England verbindlih machen ‚die Kriegs⸗ 
‘ vorrärhe, die fie auf 3 Monarhe führten, zu bezahlen. 
Erpedition Zu Folge dieſer Uebereinkunft ſegelten die Brittlen 
—8 Hol⸗ nach Holland, wnd landeten am 27. Aug. im Helder. 
"Raum waren fie gelandet, als fie von dem hollaͤndi⸗ 

ſchen Getzeral Daendels angegriffen wurden, fi) aber 
behaupteten, und den letztern nöthigten, ſith bis Alk 

maor zuruͤckzuziehen. Sept waren die Engländer Herren 

des Zereld, wo die Flotte der Holläuder lag, die fi 

ohne Sefeht den Britten ergab.: Da das Glück bie 
Engläuder hier fo fehr begunffigte, fo. glaubten fie, 

: dag fie in ber Zolge ‚eben fo glüdlich ſeyn würden, 

Der Senerol Don verlangte daher einen Paz für de 
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nen Officier nah dem Haag, um dem Directorium der 
Bataver gewiſſe Vorſchlaͤge zu" machen; allein dieſer 
wurde nicht bewilligt. Da dieſes nicht gelang, mach⸗ 


‚ten die Engländer andere Verſuche, um das Volk der :_ 
bataviſchen Republik für ſich zu gewinnen. Mon vers. - 


breitete engliſche Aufrufe durch das ganze Land, um 
die Anhänger des Erbfatthalters mie neuem Muthe zu‘ 
befeben und zum Aufflonde gegen die Unterdrücker ih⸗ 
ses Baterlandes zu. reisen ;. allein auch dieſes mißlang, 
weil das franzöfifche Heer zu ſtark war und die Eng⸗ 
länder gu wepig Terrain befegt hatten. | 

Um die Sache mehr aus einander, zu fegen, will 
ich Folgendes anführen. Die Holländer beklagten ſich 
laut gegen die Frauzoſen, weil fie ihnen zugeſichert 
hatten, 24,000 Mann zu fielen, und jegt lagen mur 
8000 Maun im Lande ;. die efgenen Truppen unter den ' 


‚Befehlen des franzöfifchen Generals Brune beliefen ſich 


nur auf 20,000 Mann, und ihre Flotte unter dem Com⸗ 
mando. des Admirals "Story war zu geringe, und - 
lag im Texel. Die Engländer, welche Hollands 
Schwaͤche benuͤtzen wollten, beſchloſſen, indem noͤrdli⸗ 
chen Holland einen entſcheidenden Schlag auszuführen. 

Schonam 13. Aug. lief der ennlifche Admiral Mitchell 
mit ungefähr 130 ZTransportfehiffen aus; am Borde 
Derfelben waren Truppen unter den. Befehlen- Aber⸗ 
erombie’d und des Herzogs von York. Erſt am 27. 


 Iangte Ritell, und hatte von der Einfahrt des Texels 


an. bis nach Kalantsvog die Auker geworfen, So bald. 
die Engländer gelandet hatten, eutſtand unter’ den 
hollaͤndiſchen Matroſen ein Aufruhr, welcher Story 
noͤthigte, fih zum Kriegsgefangenen zu ergeben. Die⸗ 
fer Aufruhr war die Urſache, daß den Englaͤndern, 
ohne nur einen Schuß gemacht zu haben, 8 Linien⸗ 
fhiffe, 4 Fregatten mit 632 Ranonen und 3690 Mann 
in bie Hände fielen, Ungeachtet dieſes betraͤchtlichen 
x 


%- 
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Verluftes ſauk der Muth der. Bataver noch nicht; fie 
tiefen vielmehr den General Dumoncean aus Grönin- 
gen nah Amſterdaͤm, zogen alle franzöfifchen Truppen 
vom Haag und der Maas zufammen,und errichteten Bürs 
gercompagnien, die fie in das nördliche Holland ſchick⸗ 
ten, wo fie Brune vormärts Alkmaar lagerte, indeß 


fih die Engländer bey Zype verſthauzten. 


Widrige Winde verbinderten die Ruffen, fo Bald, 


algs mau es gewünfcht hatte, berbey zu fommen, und 


nur General Don traf mit 6000 Mann ein, fo daß 
jegt die englihe Armee 16 bis 17,000, die hollandi⸗ 
ſche 25,000 Mann ſtark war. Brune griff uoch vor 
der. Ankunft der Ruffen die Engländer am 10. Sept. 
oon allen Seiten an, nahm den Poften von Petten 
weg, und erſtieg die Anhöhen ven Hondbeſch, ward aber 


am Zyperdamme zurück geworfen, welches Schickſal 


auch nachher die Geuerale David, Daendel und Du⸗ 
monceau hatten. Am 13. Sept. traf der Herzog von 
York als Oberbefehlshaber der vereinigten engliſchen 
und ruſſiſchen Armee ein, und gleich nach ihm langten 
die Ruffen an, die von dem Generale Hermann, einem 
gebornen Sachſen, der fid durch feine über die Thr« 
fen erfochtenen Siege berühmt machte, befehligt wur- 
den. Auſtatt die Ruſſen ausruhen und fie von der 
angewohnten Schifffahrt fi erholen .zu laſſen, Hatte 
der. Herzog von York beſchloſſen, gleich am Zage ſei⸗ 


Erich bey ner Landung (19. Sept.) das vereinigte framzöfifche 


ergen. 


und hollaͤndiſche Heer anzugreifen, ehe es Verſtaͤrkung 
erhielte. Der Angriff geſchabe bey Bergen in der gane 
gen Linie; die Feinde murden über Schovel, ‚weiches 
Dorf von den Ruſſen befegt war, bis Bergen zuräd 
getrieben. Die Ruffen, die den Sieg zu weit und un 
ordentlih verfolgten, wurden umringt, und mit einem 


Verluſte von 1500 Mann, bis Zype zurüd gedrängt; 


Hermann geristh in feindlihe Sefangenfhaft „So 
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„unſchuldig er auch an dieſem mißlungenen Angriffe 


„war,“ ſagt der Verfaſſer der oft berührten Skizze/ 
„fo fiel er doch bey Paul in Ungnade. Und. eben 
„dieſer Unfall legte auch den erſten Grund. zu den 


„nachherigen Mißverſtaͤndniſſen zwiſchen England und 
„Rußland; denn Hermann beklagte ſich laut, daß er 


„nicht zur rechten Zeit von den Engländern unterftüge. 
„worden waͤre.“ 


Das Reſultat dieſes Gefechtes war, daß fih auch 


die englifchen Truppen zuruͤck ziehen ‚mußten. — Une | 


geachtet diefes mißlungenen Angriffs wagte der Herzog 
von Dorf am 2. Det. einen neuen, und diefer hatte 


einen erwuͤnſchten Erfolg; die Franzofen wurden aus. 
. Ähren Auffielungen getrieben, und fahen ſich gendthigt 
Alkmaar zu verlaffen, weldes nun: von den Berbün- - 


deten befent wurde. Beyde Theile hatten. zwar großen 
Verluſt erlitten ; allein die Franzoſen genoffen des Bor- 


‚theiles, daß fie den ihrigen mit leichter Mühe wieder 


erfegen konnten, indeß die Truppen der Verbündeten 


‚um ein Betraͤchtliches vermindert wurden, und 
nicht fo bald einen Erfag zu hoffen hatten. Dei. 
frauzoͤſiſchen Zruppen fiand dag NRothwendige 


leichter „zu Gebothe; fie konnten Alles aus dem 


rückwaͤrts liegenden Lande beziehen, da hingegen die. 


Bedürfniffe der Verbuͤndeten von der Flotte der geholt 
werden mußten, | 
. Senfeits Alkmaar nahmen bie Franpofen eine feſte 


Stellung, ans der fie erſt vertrieben ‚werden mußten, 


wenn die Berbündeten weiter vordringen wollten. Un⸗ 


geachtet aller Anfirengungen des Herzogs von. York. 


behaupteten am 6. Det. die Frauzoſen doch ihre Stel« 
lung, und weil fie fogleig wieder offenfiv. zu Werke 


gingen, fo ſahe fih der Herzog geudthige, Allınaar zu . 
verlaffen, und feine vorige Stelfung wieder einzunehmen. 


a AUiſter Biimitt. efiikhte 

Ku wur ui: erlssez, auch tuaf ums fies 
iu Enjeub ur Sintkäbffung emer aufühnlldger Ber» 
iksfuung Puflalten , ums den ertittenen Terkudl m er. 
fiöen, aiö mem mit Örıtaumem uermahur, Daf Der iyer> 
zu; von Tert un 13. Ictaber ;= Mlinsee cine Some 
session fllsffeuw sale. Berumbge Derfelben verfarach 
er, 3 er da Schiri Der Garantien Benniiit riss 
mu vwelle, uub Damit die Biufdäffung umgeflörter us 
“B oje Fuer, fa eeflärte er mb, uff ce Jana 
framöfffäße Sefongewe mmmupeitlich fres (affem je uni» 


fe sur das fißlefte Weiter uub der Maugel au Ju⸗ 

Es verdicut einiger Acſſen in Muregung ze In 
men, was der Berfaffer der Sizze hierüber bemexft : 
„Die Besfihslung der Freammefer Erumte für ie fein 
„Seriö eye, da a wech zo asa WMane harte, 
‚0 sädık Berfiästung aus Englınb ermartız ou 
„tWe., Schlechze Wege uud Wetter Fiauem gear eis 
wichages SHindrreit eye, mad cine firgeeiche Brmre 
‚a ihren Fortſcheütten aufyaltın, aber bey fe das 
„willigen Eryedition, we man dem Zanbe elchhfım 
„Auen Sek abfpnchhen wollte, uud die fo ungefenrte 
„Bummca Geb gefoßet hatte, durfte man Feine Wit 
‚‚teeung ſchenea; chen fo fonnten die feſten Yefitivarı 
‚Dt Yeanzofen kein Vinreigender Grund fers, die 
Aanze Eypedition aufingeben, de der Brassur and 
„uum oglich ſcheinende Dinger möglid ind, wie der una 
‚Heenbigte Krieg denclich bewiehen hat. Es ik wahr, 
‚Die Bufahr war einige Zage wegen ber flürmifhen Wit: 
mung beſchwerlich, aber einen eigentlichen Mangd 
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„kann man dieß wohl nicht nennen, und mian hatte ihn 
„anch nicht zu fürchten, da die Engländer unermeßli⸗ 
„He Magazine an der Ems angelegt hatten, woraus 
„dieſem Mangel um deflo cher abgeholfen werden fontı- 
„te, da feine feindlichen Zlotten die Zufuhr hemm⸗ 
„ten. Und wollte man auch dem Mißverſtaͤud⸗ 
„uiſſe zwifchen beyden Mächten das Mißgluͤcken diefer 
„ſo wichtigen Erpedition zuſchreiben, fo war ed doch 
„keinesweges fo. groß, daß dadurch der Herzog von 
„Jork hätte geswungen werben koͤnnen, dieſe Unter⸗ 
„nehmung aufzugeben, eine ſo nachtheilige Convention 
„zu ſchließen, und fih gleichſam ganz Europa zum Ge⸗ 
„laͤchter zu machen. Daß die Engländer große Hoffe 
‚„aung hatten, von den Einwohnern dieſes Landes untere 
„Rügt zu werden, iſt gewiß; aber wie Foniuten fich über 
„fie das Ausbleiben derſelben verwundern, da die frau⸗ 
- „nöfifhen Truppen im Lande zahlreich genug waren, 
„um jeden partiellen Aufſtand ia der Geburt zu er⸗ 
„Riden, und zu einer allgemeinen Inſurrection wae 
„die Zeit gu kurz. Daß alle diefe Umſtaͤnde zur Rdus 
„mung Hollauds bepgetragen haben, kann wohl nicht 


| - „seldugnet werden, aber die eigentliche Hanpturfaße 


„iſt noch unter einem dicken Schleyer verborgen, und 
„wird erſt in der Folge enthület werden, Ob es ei⸗ 
„me geheime Eonvention mit Preußen, wie die Sage 
„ulug, war, oder irgend. etwas Anderes, wird der fole 
„gende Geſchichtſchreiber mie Deutlichkeit. enthüllen, 
‚Kurs, die Engländer \und Rufen räumsen Holland, 
„ohne etwas bewirkt zu haben.” 
.Es iſt nicht zu vergeſſen, daß bey Abſchlieffung 
der Conventien Bruue auf die Zuruͤckgabe der Kriegs⸗ 
‚flotte drang, welche ihm York abſchlug, und. dieß 
ounte er um fo, dreifter thun, als die Engländer in 
dem. Befige der Schleufe waren, und fo Nordhollaud 
unser Waſſer ſehen konuten. 





mer. Derenglifhe Geſandte in Wien, Lord Minto, and 
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Noch ſtanden die ruffifhen Truppen in Boͤhmen 
und Suwarow in Prag, und jetzt hoffte man noch im⸗ 


der General Bellegarde reiften zu Suwarow und 
wendeten alles au, ihn vom Ruͤckmarſche abzuhal⸗ 


‚sen, aber vergebens ; der zuffifche Oberfeldherr ſchütz⸗ 


se vor, daß er .unmitselbare kaiſerliche Befehle hätte, 
nah Rußland zurück gu kehren; er verfprach, ſich bey 


. feinem Herrn gu verwenden, daß die Truppen blie⸗ 


ben und ergänzt würden. Der, eigentlihe Grund 








des ſchnellen Ruͤckmarſches der Ruffen iſt uch nicht 


befannt geworden; uus der ſpaͤtere Geſchichtſchrriber, 
Der eine jegt zu neue Vorfallenheit in der Folgezeit 


mit tieferem Blicke durchſehen wird, Bann der Rad 
welt etwas Befriedigendes ſagen. Was jetzt bisher ge⸗ 


ſagt worden iſt, iſt meiſt ſehr falſch, oder verraͤth Schel⸗ 


fücht gegen ein Haus, das von Fremden von je ber 
verfannt und fo ungerecht Deurtbeilee wurde. Es ift 
traurig, wenn man noch immer da Schlangenwenduns 


gen ſucht, wo.fie nicht zu finden find, und am wenig: 


- Paul erflärt 
Spanien 
den Krieg. 


flen geſucht werden follten: 

Pauls Macht war non fon von dem Kriegs⸗ 
(deuplage abgetreten, als man glaubte, fie würbe wies 
‚der non ‚neuem auftrefen, Spanien hatte ihn beleidigt, 
weil ed von dem Zreundfhaftsbunhe mie Frankreich 
nicht abſtehen und ihn nicht als Großmeiſter des Maler 
theferordens erkeuneti wollte. In diefer Hinſicht er- 
Flärte der Kaifer biefer Macht den Krieg, und dußerte 
fib in dem erlaffenen Manifefle unter anderen: daß 
er und feine Bundesgenoffen fi entfchloffen hätten, 
die geſetzloſe franzöfifhe Regierung zu flürgen. Um 
Diefes zu bewirken, fey er wider die Anorchen mit al 
ler feiner Macht aufgeflauden. Unter der Beinen Ans 
zahl vom den europaͤiſchen Mächten, die der Republik 
ase aͤußerliche Ergebenheit- zeigten ; im Grunde aber 
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‘Ab. nur vor der Kae einer von Gott verworfenen Re⸗ 


sierung fürdteten , die ihrem Sturge nahe wäre, habe 
Spanien: diefe feine Furcht oder Ergebenheit zwar 
nicht durch wirkliche Hülfsleiftung, aber: doch, durd 
friegerifche Auflalten gezeigt. Vergebens habe er alles 


‚ängewendes, dieſer Macht den wahren Weg, der zur _ 


Ehre und zum Kuhme führt, gu zeigen, und in der 
Bereinigung mit: ihm zu eröffnen ; fie waͤre aber hals⸗ 
ftarrig geblieben, und er habe es daher nöthig gefunden, 
den an feinem. Hofe flehenden - Geſchaͤftstraͤger Duif 
gurüc zu ſchicken. Da nun der Madrider. Hof dem 


ruſſiſchen Seſchaͤftstraͤger Buͤzow befohlen habe, fi) Bin» 


men einer beſtimmten Zeit aus Spanien zu entfernen, fo 
nehme er dieß als eine neue Beleidigung an, und erklaͤ⸗ 
re hiermit Spanien den Krieg; Bermöge diefer Er⸗ 
klaͤruug ließ der Kaiſer alle fpanifchen Schiffe, die ſich 
in den roflifchen Häfen befanden, in Beſchlag nehmen, 
fie confiseiren, und den Befehl ergehen, daß man alle 
fpanifchen Unterthanen feindlich behandeln ſollte. | 
Am a8. Sept: i799 ſchloß Paul mit Portugal Bundesver: 
einen Bundesvertrag, vermoͤge welhen er diefe Macht tras euaal, 


‚zu unterfüßen verfprach, die aber Portugal auf 


—* Schiffen holen laſſen muͤßte. Dagegen ſollte 


ihn die erwähnte Macht, im Salle eines Angriffes, 
mit 6 Lintenfiffen oder auch mit 250,000 Rubeln uns» . 


terſtuͤtzen. 


Während Pauls Kriegsvölfer ‚gegen bie Framzo⸗ Reiſe nach 


fen gefämpft hatten, war er nach Kafan gereifet, wel Rafan. 


ches er ſchon nach feiner Krönung hatte befuchen wollen. Ä 
Im Herbfte des Jahres ı 799 entſtauden mit Daͤ⸗ Mißhaͤllig⸗ 
nemark einige Mißhaͤlligkeiten. Unter dem Vorwande, an mit 
daß in Dänemark geheime Verfammlungen befiänden, Dänemarf, 
welche aͤhuliche Geundſaͤhe mit denen in Frankreich 
bötten, und wodurch die koͤnigliche Gewalt je geſtuͤrzt 
Geſch. Rußl. 6. Band, 
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worden ſey, und diefe Grundfäge fich leicht in feinen 
Staaten ausbreiten könnten, lich Paul allen daͤuiſchen 
und norwegifhen Fahrzeugen den Eingang it das 
zuffifhe Gebieth verbiethes. Nur dann erfi, als er fi 
ganz überzeugt fahe, dag auarchiſche Orundfäge feinen 


Gingang in die Staaten des Königs vom Dänemark 


gefunden hätten, erlaubte er am 8. Det. den daͤniſchen 
und norwegiſchen Zahrzeugen den Eingang in feine 
Staaten, und ſtellte dadurch das alte gute Einveruch⸗ 
— men zwiſchen Rußland und Dänemark wieder her. 
Kertraa mit Am 29. Detober 1799 ward zwifhen Schweden 
Saweden. und Rußland ein Vertrag zu Gatſchina gefchloffen, 
weelcher eigentlich nur eine Erneuerung des erfleren ins 
‚Jahre 1790 gefcjloffenen war. J 
179%: Sõ iſt nothwendig, einige Vorfaͤlle vom Jahre 1798 
—— nachzuholen. In eben demſelben verlangte der frauzoͤ⸗ 
derte müfien ſiſche Geſandte Bacher in Regensburg von dem dortis 
an. 9 gen Magiftrate, daß er die Verordnung erneuern foll« 
- te, vermöge welcher Bein franzoͤſiſcher Ausgewanderter 
fih in Regensburg aufpalten dürfte. Die Urſache war, 
weil fi eben damahls franzöfifche Ausgewanderte it 
Regensburg aufbielten , die zum Lazarerhe des condeis 
ſchen Eorps gehörten. Der Magiſtrat, der fih ge 
Drängt (abe, Fonnte nicht anders, als dem Berlangen 
des Geſandten nachgeben, und die Emigrirten mußten 
fi) von Regensburg entfernen. 
Der ruſſiſche Refident von Alopaͤus proteflirte da⸗ 
gegen, und erflärte, daß bie Entferuten zwar frauzoͤ⸗ 
fifhe Ausgewanderte wären, aber nicht als ſolche, ſon⸗ 
bern als zuffifche Venfiondrs zu betrachten waͤren. Der 
Magiſtrat entſchuldigte fih auf eine Höfliche Art, daß 
‚er dieß nicht gewußt Härte. Mit diefer Entfhuldigung 
immernoch unzufrieden, drang der bey dem Reichsta⸗ 
ge anweſende ruffifhe. Sefandte Zrepherr von Struve 
v darauf, daß der Regensburger Magifirat ein Witglich 
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nad Petersburg an den Kaiſer abſchicken follte, das 
Befonderd Antheil an dieſem Magiſtratsſchluſſe gehabt 
hätte (es war der Stadtkaͤmmerer Memminger); um . 
vor dem Monarchen das begangene Unrecht zu erfennen * 
und um Berjeifung zu erflehen. So hart nun auch diefe . 
Forderungen waren, fo mußte fie doch der Magiſtrat 
bewilligen. 

Die Engländer Batten ſich des Serüchtigten ktlän- Mishaͤuig⸗ 
diſchen Rebellenrepraͤſentantens Napper Taudy'ß nnd Pr 
einiger anderer Theilnehmer des irldndifhen Aufrubrd 
in Hamburg bemädtigt. Der Erftere wurdk als fran⸗ 
oͤfiſcher General von dem frauzoͤſiſchen Sefandteü res 
clamitt, aber umfonft ; die Engländer drangen durch, 
ünd Rapper Tandy wurde nach Endlatid geführt. Dies 
fer Vörfall Hätte für Hamburg feht nachtheilige Folgen 
gehabt, wäre es Frankreich eingefallen , ein Corps 
Truppen in biefer Gegend landen ind die Stadt drand- 
fhagen gu laffen. Paul erboth ſich, die bedraͤngte Stadt, 

Falls fie augegriffen würde, mit 20 000 Manu zu 

ſchuͤßzen; olein der Hamburger Senat fahe; weiß Gott 

wos für geheime Abfichten darunter, und lehate dieſes 
Anetblerhen auf eine höflihe Arc ab. Paul darlıber 

mit Recht aufgebracht, ließ feinen Geſandten ſogleich 
abrufen: Hamburg waͤre ſichet durch ihn geſtraft woͤr⸗ 

den, haͤtte es anders in ſeiner Macht geſtanden. u 

Der Kaifer Befahl, daß alle Feftage nach dem VSabiduin- 
alten Kalender gefepert werden ſollten, auch ließ er gen. 
eine Verordnung ergehen, daß alle Gouverneurs, wenu 
eifie Poſt in ihrem Gouvernement beraubt würde, da⸗ 
für ſtehet und den Schaden erfegen follten, Die Bers 
‚anlaffung zu dieſem harten Sefege gab die Beraubung 
der Poſt im Gonvernement Kroſtoma. Der Raub bes 
lief fih.auf 19,616 Rubel. Ran fmaffte die gerand- 
te. Summe bis auf 4415 Rubel wieder herbey, welche 
der Oouvernene von feinem Vermögen erſetzen mußte, 

Ks 


/ _ 
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Bonaparte Bonaparte hatte dem ruſſiſchen Monarchen den 
biethet Frieden angebothen, und zwar auf den Fuß des Frie⸗ 
Danin ben ‚ dens von Eampo Formio; allein er ſchlug ihn aus. 

Suwarıns Ale Mächte, -die in den franzöfifhen Krieg ver- 
Tod. weickelt waren, wettelferten, dem Helden Suwarow 
189% Blumen zu firenen. Die Schlacht am Rimmik in dem 
Kriege mit den Türken unter Catharina erwarb ihm 

den Grafenſtand und den Titel Kimnidfst, and feine ita⸗ 

Hänifchen Siege erhoben ihn in den Zürfienftand, und 

brachten ibm den Titel des Italikers. Pal batte ber 
fohlen, ihn in die Öffentlichen Kirchengebethe einzu 
ſchließen, und ihn die naͤhmlichen Ehrenbezeigungen zu 

. beweifen, wie ihm felbf 3 der fardinifche König ernann. 
- se ihn fogar zum Prinzen feines Hanſes. ‚Ungeachtet 
diefer ausgezeichneten Ehrenbezeigungen fiel Sumwarom 
doch bey feinem Herrn in Ungnade, Bey feiner Rüde 
kehr wurden ihm alle die bewilligten Ehrenbegeigun- 
gen nicht erwiefen, und er ward bey dem Kaiſer gar nicht 
vorgelaffen. Died gab ihm den legten Herzſtoß; «er 
Rarb am 18. Men 1800 im 70. Jahre feines Alters 
auf, einem feiner Zandgüter, von feinen Dienern ver- 

taffen und von niemanden-befucht. Der erfolgte Todes⸗ 
fall ward nicht einmahl angezeigt, da doch alle beym 

ruſſiſchen Militaͤr angeſtellten Perſonen bemerkt wurden. 
Bench mit Die wichtigſte und naͤchſte Urſache des Freund⸗ 
Engtand. ſchaftsbruches zwiſchen Rußland und England war 
. fiber Maltha. Rah einer langwierigen Belagerung, 

die man mehr eine Blockade nennen Bann, eroberten 

die Bristen diefe Sufel am 2. Sept. 1800, Den Ber 

traͤgen gemäß und als Sroßmeifter des Maltheferor- 

beus verlangte der Koifer den Beſitz .derfelben, wel 

chen ihm aber die brittifche Regierung aus dem Gruus 

de verweigerte, weil er die Berträge ‚gebrochen, und 

wie es doc ausſsgemacht geweſen wäre, nichts jur Eros 

berung diefer Juſel bepgetragen hätte, und überhaupt, 
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weil er nichts mehr zur Bekämpfung des gemeiufchafte 


lichen Zeindes beytragen wolle. 


Die englifche Regierung both zwar alle Kräfte auf, Anſchein eis, 


den Zorn des ruffifhen Monarchen noch ein Kahl zu 2 


nes neuen 
Beytrittes 


befänftigen; man that Berfprechungen auf Verfprechun⸗ zum Bunde, 


gen, aber vergebend. Zwar erneuerte ſich von Seit zu 
Zeit das Gerücht, als wolle er wieder in den Bund 
der vereinigten Mächte treten. „Die Urſache,“ ſagt 


der Verfaffer der Sfigge, „warum man feinen Bey 
‚„teitt für wahrfcheinlich hielt, war. theils die Under 


„ſtaͤndigkeit, die aus allen feinen Handlungen hervor 


„leuchtete, theils aber auch die Bufammenziehung eis 


„ner Armee an der galisifhen Grenze, die man ge⸗ 
„gen Zranfreih beflimme hielt, aber ohne Grund.” 


Paul haste zwar die Berfommlung von drey Heeren 
angeordnet, die unter ben Befehlen.der Generale Pah⸗ 


len, Kutuſow und Soltikow ſtehen follten,- und eine 
Rebrutenaushebang angrordnet ; allein er widerrief die 


ausgeſchriebene Rekrutirung wieder. 


Dur die Einwirkung frangöfifcher Eniſſaire, die 
ſtch allenthalben ausbreitesen, und beſonders durch des 


Der erfle 
Conſul Bo⸗ 
naparte 


erſten Conſuls Napoleon Bonaparte Großthaten bewo⸗ weiß Paul 
gen, aͤnderten ſich Pauls Geſinnungen gegen die Frans. — grwin, 


zoſen. Er wurde zum Bewunderer des erfien Eonfuls, 
lieg feine. Büfe in der Eremitage auffiellen, und 
beehrte diefe von Belt zu Zeit mis ausgezeichneter 


Ehrfurcht. Um den Kaiſer au fich zu ziehen, ließ Bo⸗ 
naparte die tuſſiſchen Gefangenen, 7000 an der Zafl, 
kleiden, und gab den Dfficieren ſo viel Zrepheit, als 
er ihnen nach den Umfänden nur geben konnte, Den 
General Sprengporten, den Paul nach Brüffel gefickt 
hatte , um mit der franzöfifchen Regierung wegen Aus⸗ 
Iöfang der Befangenen überein zu fommen, lud der 
erſte Conſul nach- Paris, Die Befäligfeit gegen den 
Kaiſer ging in der Folgezeit fo weit, daß ein Zeitungs⸗ 
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ſchreiber von Aachen wegen eines etwas zwepdensig 


abgefaßten Birtifels über die Burkidberufang "der eat: 
laffenen ruffiſchen Afficier in Verhaft genommen 
| wurde, 

„Der Beneral Sprengyorten,! fagt der Berfaffer 
der oft berühreen Skizze, „hatte aber wicht bloß den 
„Auftrag wegen Ansſwechfelung der Gefangenen gu un⸗ 
„terhandeln; dieß war fein Öffentlich bedannter Auf 
traa;: der weniger befannte betraf polisifche Gegen» 
‚„Aände, die Herſtellung des Friedens, niht nur mit 
„Rußland, fondern vorzüglich auch die des allgemei- 
„nen Frirdens und die Herſtellung des politiſchen Gleich⸗ 
gemichtes von Guropa.“ 


Frankreich Die frangöffche egierung ſuchte vorzüglich den 


Baus Haß des ruffifhen Movarchen gegen die Engländer, 

gegen Eng» der ohnehin (don groß war, zu vermehren. Schon 

laud. vorher hatte der Kaiſer deu englifhen Gefandten aus 

Hetersburg fortgefbidt. Dieſes Ungewitter, das ſich 

zuſammenzog, hatte der brittiſche Geſandte Lord Wbit⸗ 

worth lange vorausgefehen, ehe ed ausbrach, und fo plög- 

lich ihm auch feine Entlaffung augekuͤndigt wurde, fo 

war es doch weniger, ald man von dem Befanuten uns 

Yellümen‘ Charakter des Kaiſers erwarten konnte. Au 

faugs fühlte Paul die Rorhwenbigfeis ber Verſtellung, 

sub dieſe bewirkte, daß fein Aufbranfen,, das bie Em⸗ 

pfin dlichkeit ‚erregte, aut einige Zeit von den Grund» 

fäpen der Klugheit gemdßige wurde; aber. endlich ers 

Der en z, folste der Zeitnungg, in dem er feinem Sorne den 

| (de öefande freyen Lauf ließ, und wa Whitworth den Befehl erhielt, 
te muß Pe⸗ Petersburg: ſogleich zu verlaffen. 

* Um aber doch einige Verhaltniſſe der Eintracht 

= mit England zu erhalten, und einen Öffentlichen Bruch 

zu vermeiden, wurde bem Kaifer der Vorſchlag gemacht, 

daß Caſamqjor (er war einige Zeit Geſandtſchoftsfe⸗ 

cretaͤr) als, Geſchaͤftstraͤger in Yeteröburg bleiben follte. 


— — .—- — — — 
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Dieſer Vorſdlas ward Anfangs genehmigt „ aber nah 


zehn Stunden erhielt Caſamajor von dem Petersburs 
ger Gouverneur eine Note, die dem Eaiferlichen Pa 
enthielt, mit dem ensfcheidenden Befehle, die Refidenze 
ſtadt unverzüglich. gu verlaffen. Ale Borftelungen da⸗ 


gegen waren fruchtlos; man mußte gehorchen. Caſama⸗ 


jor traf, fo ſchuell er in der kurzen Zeit nermochte, An⸗ 
falten, die. Hauptſtadt am folgenden Tage Morgens 
mit dem Gefandten zu verlaſſen; aber die Beamten.des 
Petetsburger Poligey drangen fo fehr auf die Beſchleu⸗ 
nigung der Abreiſe des Geſandten, daß er ohne alle 
nöthigen Paͤſſe plöglich die. Stade verließ, und meh» 
rere Stunden in den Borfädten warten wußte, bis 
Caſamajors Erſcheiuung ihm Die Bortfegung feiner. 
Reife erlaubte, In dem Augenblide, als der Loyb 
durch die Stadtthore fuhr , erhielt Paul davon Nach⸗ 
richt, der Anfangs über die: Sögerung fehr ergrimmt 
war, zulegt aber ſich wieder berahigen ließ. 

Mittlerweile fuhren die Engländer fort, die Shif- Berwaffnete 
fahrt in Rorden zu beeinträchtigen. . Sie hatten Neutratitͤt. 
ſich zweyer ſchwediſchen Schiffe bemaͤchtigt, unter de⸗ 
ren Flagge es ihnen gelang, zwey ſpauiſche Fregalten 
ans einem ſpaniſchen Hafen zu nehmen. Eine bewaff⸗ 
nete Neutralität, fo wie fie im Kriege mit Amerika 
beftand, fihien dem Kaifer am dienlichften ; er hatte. 


deßwegen alle nordifhen Mächte eingeladen, ſich mit 


ihm zu verbinden, mund. fogleich ‚waren diefe willig. 

Die Unterhandlungen wurden zwiſchen dem ſchwediſchen Eonpention 
Geſandten Curt Stediugk und dem ruffifchen Minifter du Same 
der auswärtigen Angelegenheiten zu, St. Petersburg 
angefangen, und fhon wurde eine Eonvention am 15. 
Dec. gwifgen Schweden und Rußland unterzeichnet, 
Der ſchwediſche König kam ſelbſt nach Betereburn, un 
diefe Gonvention zu unterzeichnen, 


y 


Dinemart 
und Preus 
fen treten 


bey. 


Freund⸗ 
(daftliches 
Einverneh⸗ 
men mit 
Preußen. 


13801. 


Paul in⸗ 
tereſſirt ſich 
tür Neapel. 


Fuͤr Sardi⸗ 


nien. 
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: Dänemark trat dieſer Convention: ſogleich bey, 
und am 17. December unterzeichnete fie quch der preu⸗ 
ßiſche Geſandte. 

Preußen ſtand jetzt im beſten Einvernehinen mit 


Rußland. Der Kaiſer hatte deu Graf von VBuxhoͤr⸗ 
den nach Berlin abgeſchickt, um den dortigen Hof in 


ſein Jntereſſe zu ziehen. Der Geſandte war ſo gluͤd— 
lich, den König von Preußen ganz zu Rußlauds Ahr 


fihten zu ſtimmen, naͤhmlich einen allgemeinen Zeie⸗ 
den herbey zu führen. 

Paul intereffirte ſich für Neapel und Sardivien. 
Dem Könige von Neapel verfchaffte der Kaifer erf 
‚einen vortheilhaften Waffeuſtillſtand (gefhloffen ze 
Feligno am 18, Febr.), und dann einen guͤnſtigen Frie⸗ 
den, der wenige Tage nach ſeinem Tode (u Storen; am 
28. März) gu Stande kam. 2 
Nicht fo gelang es ihm wegen Sardinien, Un⸗ 
geachtet nun Bonaparte nicht ganz nach den Abfichten 


"des Kaiſers gehandelt Hatte, fo zeigte er ſich ihm doch 


auf eine andere Art gefällig. ‚Er verordnete naͤhmlich, 
dag man die ruffifden Seefahrer nicht feindlich br 


| handeln folte, und ihnen allen möglichen Beyſtaud 
leiſten moͤchte. Diefe und aͤhnliche Gefaͤlligkeiten er⸗ 


forderten von Seite des Kaiſers eine Etwiederung 
Bonaparte lieb dem Kaiſer andenten, es Wlrde ihm 


augenehm ſeyn, wenn der Kronprätendeut Ludwig die 


ruſſiſchen Staaten verließe, Paul ‚gab Bonaparir's 


Anfınnung nad, und ließ diefen Wunſch dem unglüdlis 


den Flüchtlinge wiſſen, deu er (Paul) für den feinigen 


Mietau ders 


laffen. 


Mitßhaͤuig⸗ 


kriten mit 
England, 


udwig muß erklaͤrte. Ludwig, des dieſen Wunſch alg einen Befehl 


des Kaiſers betrachten mußte, verließ die ruſſiſchen 
Staaten, und ging in das Preußiſche. 

England fuhr fort die nordiſchen Schifffaprer zu 
beeinträchtigen; Paul ‚ließ daher noch vor dem Ab⸗ 


ſchluſſe der Neutralitätseonvension Beſchlag anf engl. 
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{hr Suͤter und Schiffe legen, und bob alle Verbindung: 
mit England auf. Das Londoner Cabinett wählte nun 

den Berliner Hof, wenn and nicht zum Vermittler 
ber Streitigkeiten mir Rußland, doch wenigſtens zur ‘ 
Bittelsperfon, nnd ließ durch Preußens Minifterium 
dem Kaifer erflären .. daß wenn er feine feindfeligen -- 
Maßregeln fortfegen wuͤrde, es ſich genoͤthigi fähe,der u - 
walt Gewalt entgegen zu ſetzen. Auf dieſe Eroͤffnnug ließ 
der ruffiſche Monarch allen fremden Raͤchten erklaͤren 
daß er beſchloſſen habe, wegen: ber, angeachtef feiner 
oft wiederholten und von dem neapolitaniſchen ini 1 
unterflügten Gegenvorftelungen, im Rahmen des Si 
nigs von England gefchehenen Befegung von Maltha, 
den anf die brittifchen Fahrzeuge gelegten Beſchlag nicht 
eher aufzuheben, Bis nicht die Stipufationen der Con⸗ 
vention vom 38. Dec. 1798 erfüllt wären. Pauls 
Unwille gegen die engliſche Regierung ging jegt fe 
weit, daß er die ganz unſchuldigen englifchen Matrofen 
von den brittifchen Schiffen nehmen und in das inne. 
re Rußland transportiren ließ, wo fre dem dirfflgfien‘ 

Zuſtande Preis gegeben waren. 

: Da der Raifer' bemerkte, daß die brittiſche Der Paul ver⸗ 
'gierung noch feine für ihn guͤnſtigen Gefiunungen am ort 
nadm; ‘fo werboth er die Einfuhr aller cagliſchen engliſcher 
Waaren. Wanren. 

Die Britten hatten bald Gelegenheit gefunden, Auch die 
jene Prodnete, die fie nur ans Rußland Holen Fonnsen, Mustubr der 
über Preußen zu sieben. Kaum erfuhr Dieß. der Kal nah Preu: 
fer, fo ließ er auch die Ausfuhr ruſſiſcher Waaren nach ben. 
Preußen verbiethen. Seitdem 3. Jaͤnner 1301 ward die 
Grenze gegen Prenßen auf das Streugſte verfperst. 

Zum Vorwande dieferMaßregel ließ Paul angeben,daß in 
den preußifchen Staaten die Peſt wüshe, und er ließ fie- 
mit folder Strenge ins Wer? ſetzen, daß ſelbſt die Por 
zu Loſſoßna angehalten werden mußte. Damit aber die‘ 


! 
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dahey angeſtellten Beamten’ den dießfälligen Befcht 
nicht. fo leicht übertreten Pönnten, ließ er den Schlag 
baum verfiegeln. Der Graf von Tiefenhaufen, der als 
Courier von dem raffifhen Gefandten von Paris kam, 
durfte nicht eiumahl über die Grenze; man nahm 
ibm die Depefchen gb, beräucherte fie und ſchickte fie 
durch einen Courier nah St. Petersburg; er ſelbſt 
mußte in Memel auf Auswort warten. Gin König 
berger Fuhrmann, der Geld nah Kiga geladen hatte, 
mußte auch wieder zurüc Lehren. Auch der ruſſiſche 
Gefondte aus Rom und der geheime Kath Graf Kra⸗ 
fini mußten. zuruͤckbleiben. Man hatte zwar am zo, 
, Jaͤnner die Örenze bey Loſſoßna wieder geöffnet, und 
= jeder der mit einem Sefundheitöpaffe von der prenfie 
ſchen Kanımer und den Landraͤthen werfehen war, hal⸗ 

te die Freyheit, wieder nah Rußland zu gehen; aber 

‘ fon am 21. Jänner ward diefe Erlanbuiß wiberrus 

fen uud die Grenzfperre fortgefegt. Zu der Zolgejeit 

hatte man die Grenze wieder bey Gegrgenburg, Kauen 

und. Grokno geöffnet ; dDienach Rußland Keifeuden aber 

“ mußten nit nur ein Geſundheitszengniß von der Obrig- 

keit ihres Wohnortes Haben, ſondern über dieß noch mit 

einem. ruffifchen Statthalterſchaftspaſſe verſehen ſeyn. 
Vertraa mit Zwiſchen dem Kaiſer und den Türken kam ein 
der ottoma⸗ Vertrag zu Stande, nach welchem beyde Theile dem 
Bor. Befige. der venetianifchen Juſeln entfagten, und dieſe 
als eine freye Republik anerkannten, die unter dem 
Scuge der Pforte fichen follte, mofür fie vom dem 
neuen Staate einen gewifien Tribut erhalten follte, 
der aber nicht höher angefchlagen werden dürfte, als 
jener, den dieſe Inſeln ehemahls an den aufgelöften 
venetianifchen Staat bezahlt hätten. Keinem Muhame⸗ 
daner war es erlaubt, auf diefen Infeln Güter zu Faufen. 
Durd diefe Uebereinkuuft ſchien nun jebe Unterbre⸗ 
chung des Ariedensftandes beſeitigt zu ſeyn; allein des 
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ſache zu einem Kriege mit den Oomanen geworben. 
Bekanntlich war die erfie Sorge der. englifchen Regie 
rung, die Franzoſen aus Egppten zu vertreiben, we ſie 


Kaiſers Haß gegen die Engländer wäre bald die ür⸗ 


Bauptfädslich. Die Errichtung eines bleibeaden Erabiif | 


fements befhrchteten. 
England hatte Daher nicht bloß die eigaien Streit⸗ 


kraͤfte aufgebothen, um die frangöfifihe Eypebitien zu | 


vereitcin; fonbern Drang anch feit der muthvollen Ver⸗ 
theidigung von St. Jeau maufhoͤrlich in die Pfor⸗ 
te, ein Heer nach Egypten zu ſchicken. Almdhlich 


hatte ſich dieſe Macht in Syrien verſammelt, am nach 


dem Plane der. Engländer in Egppten einzudringen, 


während. ein anderes Corps bey Abufir Iandete. Dies 


ſes legte hatte zwar diefen Zwed erreicht, wurbe aber 
von Bonapaste. vernichtet, da der Großvezier Dem ver⸗ 
abredeten Plane gemäß nice in Egypten eindraug. 


Später griff er Egypten an, eroberte El⸗Ariſch, und. 


der franzoͤſiſche General Rieber fahr fich genöthigt,. eine 
Eonoention zur Raͤumung Egpptens zu ſchließen, bie 
ober weder von England nah von Rußland geneh⸗ 
miget wurde, und dieß verurſachte, daß die Dswianen 
wieder aus Egppten verjagt wurden. 

Die Engländer hörten aber doch nicht auf, der 


Pforte anzuliegen, noch ein Mahl einen Verſuch zu 


wagen, und verfpradhen, fie mit einem ſtarken Corps eu⸗ 


ropaͤiſcher Truppen zu unterfäigen. . Die Pforte; weis 


cher der Beleg von Egppten dußerfi wichtig war, lieh 


fih auch hierzu bereitwillig finden. 
Aber mittlerweile änderten fich die Verhalta iſſe 
Rußlauds mit Frankreich. Der ruſſiſche Monarch glaub: © 


Kuffifche 


Heere an 
er tuͤrki⸗ 


te, wenn es den Engländern gelänge, die Sranzofen Fi Gren⸗ 


aus Egppten zu treiben, daß fie dieſes Land vielleicht 
für ſich zu behalten fuchen möchten, und that alle mög. 
Sie Verſachen, um dieß zu verhindern, Er ſahe die. 


je. 
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maͤcheigen Zuruͤſtungen der Engländer, mar vom der 


. Schmäche ber Graugofen in Egypien unterrichtet, uud 


zweifelte keinen Augenblick, daß die Erfierm ihre Ab⸗ 
ficht erreichen würden, wenn fie nur einiger Maßen von 
ber Pforte auterfiügt würden. Gr. deohete daher den 
Osmauen mit dem Kriege, Falls fie die Engländer bey 
ihrer. borgeſeßten Ugterurhmung in Eghpten unter ſtü⸗ 


‘gta märden, und am ihmen gu: beweiſen, daß feine 


Naher Aus -. 


bruch eines 


Krieges mit 


Drahungen nicht bloße Schreckworte wären, ſo Ließ er 
furchtbare Heere an der Grenze zufammen jichen. 

Ein: unbebeusender Uinſtaud hätte beynahe den 
Ausbruch Diefes gedroheten Krieges beſchleunigt. Schon 


der Pforte. im -Dee.: 1800 entfiand zwiſchen ruffifchen und türfie 


“. 1800, 


ſchen Matrofen zu Couftantiaopel ein Streit ; tine Sa, 


che, die bey ſolchen Leuten nichts Ungewöhnliches iſt. 


Einige euſſiſche Officer wollten die Streitenden aus 


. einander dringen, und. zwey von ihnen verloren bey 


diefeg Gelegenheit ihr Leben, Der ruſfiſche Geſandte 
machte aus diefem befonderen Borfalle eine Sache von’ 
außerordentlicher Wichtigkeit, und berichtete ihn fei- 
nem Herrn. Doch dieſer nahm die Sache nicht fo 
erafibaft, als fein Geſandter es vorausgefept hatte, 
fondern war mit der Genugthuung zuftieden, welche bie 
Pforte gab, indem diefe die Gäuldigen auf der Stelle 
"Binrichten ließ, 


Krieg mit Um diefe Seit wor Paul in einen neuen Krieg 


den Bebere: 
[been von 


&eorgien. 
1 80 le 


mit einer aſtatiſchen Macht verwidelt. - Schön im Jah 
re: 1733 hatten ih die Beherrſcher von Georgien 
oder Srufinien der ruſſiſchen Krone unterworfen, 
Rach dem Zode des Czars Georgji JIrakliewitſch hat 
ten auch-deffen Söhne Johann und Bragat die Unter 
werfung beftätiget, doch ihr jüngfter Bruder Cjare⸗ 
witſch Alexander mißbilligte dieſe Unterwerfung gän 
lich. Auf der oͤſtlichen Seite gegen das kaſpiſche Meer, 
nah dem Rentaſus gu, liegt ein: Fu, das man De 
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geſtan oder Lesghiſtan nennt. Dieſen Grdfieih bewohnt 


- ein wildes, kriegeriſches Volk, das ſich zur muhame⸗ 


daniſchen Religion bekennt. Durch der wilden Lesghier 
Huͤlfe glaubte Alexander die Unabhängigkeit feines dde 
terlichen Srotheils zu erfechten, das fein Vater und 


. feine Brüder aufgaben, nad er verſprach fih das Ge⸗ 


Lingen feiner Abfiche nur fo mehr, da Rußland durch 


- andere Angelegenheiten befehäftigt war. 


N 


Mis Diefen- Bundesgenoffen war der Czarewitſch Der Ca 
bis andie Grenzfeſte Signach vorgedrungen ; allein hier a 
zog ihm der ruffifche General Laſarew, won Aleranderd ziy: ſich. 
bepden Brüdern mit 10,000 Mann unterRügt, eniges . 
gegen‘, und ſchlug ihn ohre befondere Schwierigkeit; 
worauf ‘der Pring, da er von den Lesghiern, die bey 


1500 Mann verloren, Feine Unterfihgung mehr erwar⸗ 


sen konnte, nicht- fänmte, ſich ganz zu unterwerfen; 
Paul, der ploͤtzlich eine Urfache gefunden hatte, king 
mit der Regierung von Daͤnemark unzufrieden zu ſeyn, en Ra 
hatte den daͤniſchen Geſaudten Baron von Rofenkeenz [and und 

an der Stelle von, Petersburg forigeſchickt, und den. Dänemark, 


eigenen aus Kopenhagen zurud berufen, : Nut bie ge⸗ 


meinſchaftliche Befahr, die den nordiſchen Maͤchten von 


- England Her drohete, machte den Mißhaͤlligkeiten ein 


Ende, und es wurde das’ gute Vernehmes wieber 
hergefkeilt. | u 
Da England mit feinen Unterhandlangen durch En— gland 


den prenfifchen Hof bey dem erbitterten zufftfihen Mo- Sehanbele 


die nordi⸗ 


narchen nichts zu feinem Vortheile bewirken. konnte, (ben Mit - 
fo hatte es beſchloſſen, der Gewalt: Gewalt entgegen feindfelig. 
zu feßen, und die nordifchen Mächte zur Entfagung 

der abgeſchloſſenen Neutralitäts: Convention zu zwin⸗ 

gen; Es legte auf alle in den englifhen Häfen fie» 

henden ruffifhen, Dänifchen und ſchwediſchen Fahrzeuge 


am 14. Jaͤuner 1801 Embargo, und ließ in aller Eile 


eine Zlotte ausrüften, welche bet abmiral Parter 
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nud unter ihm Held Reifen aüfähren ſollte. Diefe 
Maßregeln von Seite der englifhen Regierung fassen 
auch bey den nordiſchen Maͤchten die lebbofleſten Ri 
lungen bewirkt. 

h Die eng: Mit einer Schnelligfeit ohne Beyfpiel erfdbten 
kn En pie erwähnte brittiſche Flotte im Cattegat. &o bald 
Sund Haf- dieſe hier anlangte,. forderte der nach Kopenhagen ab» 
geſchickte brittifche - Unterpändler Drümonb, daß der 
daͤniſche Hof der Hordifhen Verbindung eutfügen, und 
den Engländern Die freye Fahrt dur den Gund ge 
Ratten ſollte. Diefes Verlangen, welches am 14. Mär; 
geäußert wurde, zeigte Blar, daß die Abſicht des Fein⸗ 
. Bed allein gegen Rußland gerichtet fey ; weil diefes Die 
. Serle des mordifchen Bundes wär, und Gagland die 
Abficht hatie, dieſe Verbindung zu trennen, and eine 
Macht nad der andern zu feinen Abfichten zu jwin- 
sen. Hätte der Tod den ruſſiſchen Monarchen uicht 
plöglih der Welt entriffen ; fo wäre der Ktieg zwi⸗ 
fen Rußlaad und England unvermeidlich ansgebroden. 
Heuifen Paul fand in der letzten Zeit feines Lebens in- 
nimmt Ban, keinem zu freundſchaftlichen Verhaltuiſſe mit dem Ber⸗ 
Depot. liner Hofe. Hannover war fo wohl fuͤt Paul als für 
Sronfreihs Regierung ein aulodender Erwerb; es 
ſchien, ats ob man“es nicht behalten , fondern uur 
gleichſam in Beſchlag nehmen wollte, um Großbritta⸗ 
-nien zum Zrieden zu zwingen. Paul. war uun aͤußerſt 
-  mißvergnägt, als der preußiſche König bepden Maͤch⸗ 
. Ien zuvor kam, und Hannover in Depot nahm. Deut 
Königreiche Preußen war die allzu irenge Srengfperre 
ohnehin hoͤchſt unwillkommen und hiureichend genug, 

das gute Vernehmen mit Rußland zu ſtoͤren. 
Yaul be⸗Paul that zur Beförderung des Handels fehr viel, 
a und er würde noch mehr geleiftet haben , hätte es nicht 
bie allgu ſtreuge Grenzſperre gehindert, gu welcher er, 
wie fpäter mehrere andere Staaten, ſich als Repreſſal 


— 
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gegen England entſchloſſen Hatten. Mehrere Kauflente 
wurden von dem Kaiſer zu Commerzraͤthen ernannt; 
die im Rang der achten Elaffe feiner Staatsbeamten 
ftanden. Zu Irkuzk legte er eine neue Handelsgefells 

Adafı an, um durch diefe den amerikaniſchen Handel 
zu befördern und ausgubreiten. Um dem. finfenden 

- Handel mit China aufjuhelfen und zu, vergrößern, 
wurde von ihm eine Eolonit von 10,000 Renſchen au 
der Grenze von China angelegt: 

Man gibt unter andern Urſachen ber Unzufeieden» 
heit der ruſſiſchen Unterihanen auch die an, daß Paul 
mehrere Staroftepen in Litthanen verfihenfte,, unter 
welden fich auch Schumwelew oder Schawien uud 
Georgenburg befanden, die er dem Zürften Subow, 
jedoch nur anf eine Zeitlaͤnge, überlaffen hatte, weil die 
dermahligen Behiger die Unterthanen , was begreiflih 
ift, außerordentlich drüdten, die Laudwirthſchaft, wie 
man fügte, in Verfall gebracht, und die Wälder ver» 
wuͤſtet hätten, Schawien ſcheukte der Kaifer dem frane 
zoͤſiſchen Kronprätendenten Ludwig, und Beorgenburg 
bem Vrinzen von Wirtembetg. 

Einige Zeit vor feinem Tode hatte der Kaifer ber 
foblen, dab die von dem Militaͤrdienſte Ausgefchloffes 
zen, wenn fie anders nicht durch Endurtheile des. 
Kricgsgerichtes ansgefchlofien worden wären, wieder 
in Dienfie zu nehmen ſeyen; wollten fie aber keine Au⸗ 
ſtellung mehr, fo müßten fie perſoͤnlich nach der Haupt⸗ 
ſtadt kommen, um dort dem Monarchen vorgeſtellt zu 
werden. Eine gleiche Verfügung ward mit denjenigen.ans 
demCidilſtande getroffen, die ihre Dienſte verloten hatten, | 

Die eingeſchlicheuen auferordentlihen Mißbraͤu⸗ Paut ſucht 
de, die in allen Theilen der Gtaatsverwaltung fih M Misbräuge 
zeigten, famen dem Kaiſer au gu Ohren. Um diefe ebjußelen. 
Rachtheile zu befeitigen, hatte er zwep Senatoren mie 

unumfcräufter Vollmacht in verfchiedene Provinzen: 


‘ 
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des Reiches abgeſchickt; dieſe hatten den Auftrag; bey 
jedem Zweige der Staatsverwaltuug Unterfachungen 
ünzuftelen, ob aan- ach ‚den beitehenden Geſeten 
derfähre oder nicht. Wo dieſe Bevollmädhtigten hin⸗ 
famen, ningten ihnen die naähmlichen Ehrenbezeigun⸗ 
gen ermwiefen werden ,. wie dem Monarchen ſelbſt. Su 
Minff wurden 6 Oerichtöperfonen , falfcher Urtheils⸗ 
fprüche wegen, nah Sibirten abgeführt. Man. fieht 

hieraus, wie fehr der, Kaifer die Gerechtigkeit liebte. 
Roſtopſchins Der auffallenöße und ſtaͤrkſte Beweis dieſer Ge⸗ 
Jntriguen. rechtigkeitsliebe iſt wohl die Verabſchledung des Mi⸗ 
niſters der auswärtigen Angelegenheiten, Grafen von 
Roſtopſchin, die ih am 20. März, wenige Edge vor 
"feinem Tode, zutrug. Es gelang diefem Mini 
fer, den  Srofen Panin, feinen Vorgänger, durch 
Jutrignen zu ürgen. Der Letztere wurde, obgleich 
unſchnuldig, anf ein bey Moskau liegendes Sur erilirt. 
Einige Zeit darauf reifte er in jene Gegend, wo fi 
‚ Pdnin aufhielt, und ſchrieb an den Herrn von Mura- 
wiew nad Petersburg: „Ich babe auch unfern Ein- 
cinnatus auf feinem Gute befacht;” der Berfaffer des 
Briefes nannte Tinige Dheime und Muhmen, die er 
geſorochen, und. gab einige gleihgültige Familiennach⸗ 
richten. Diefer Brief gerieth dem Minifter Roſtopſchin 
ik die Hände, und [dien ihm verdächtig. Er zeigte 
ihn dem Mongrchen, und wußte Ihm durch feine Kuiffe 
die Vermuthung fü wahrſcheinlich zu machen, daß 
Pauin ſelbſt der Verfaſſer dieſes Briefes ſey, und 
daß unter dem Rahmen des Cincinnatus niemand ans 
ders als Zürft Repnin, und unter den Mubmen umd 
DOdbeimen feine Freunde zu verfiehen fepen. Der Mo» 
narch glaubte den boßhaften Eingebungen des Rinis 

ſters, und wäßnte noch über dieß, in diefem Briefe, 
fö wie ihn Roflppfchin erfldrte, Spuren einer Ber 
ſchwoͤruug entdedt zu haben, au der in dieſer Segend 

| gear» 
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gearbeitet würde. Er ließ daher, um Pauin abzuſchre⸗ 
den, ihm dusch den Militärgouverneur in Moskau eis 
nen Verweis geben. Panin, der fich feiner Unfchuld 
bewußt war, laͤugnete, daß er nad Peressburg ges ' 
ſchrieben habe; allein eben diefes Laͤugnen machte det 
Kaiſer über Panin dußerfi erbittert. Um Panin zu 
übergeugen,. ſchickte er den urfcpriftlihen Brief nad 
Moskau; der in Verdacht gefommene Panın aber follte 
auf ein 200 Werſte weiter eutferntes Gut verwieſen 
werden. | 

| Mittlerweile war der wahre Sareiber dieſes Vrie⸗ 
fes von ungefähr benachrichtige worden, in welche Ge: 
fahr fein Freund Panin dadurch gefommen ſey. Um 
dem für Panin zu befürchtenden Nachtheile fo viel als 
moͤglich vorzubeugen, eilte er nach Petersburg, und 
erklaͤrie den gänzen Hergang der Sache un® den Sinn 
des Briefes. Der Kaifer erfußr dieß zur naͤhmlichen 
Seit, als der Bericht aus Moskau einlief ; biefer fagte, 
daß der Brief nit von Panins Hand fey. Im ge 
rechten Zorue rief jept der Monar aus: „Das Uns 
geheuer | es will mich zum Werkzeuge feiner Privat- 
rache machen. — Sogleich erhielt Roſtopſchin feine 
Entlaffung. 

Es iſt nicht gu vergeſſen, daß der Kaiſer beſchloſ⸗ Des Kaiſers 
ſen hatte, drey Fregatten auszuruͤſten, und fie nach dem bildende an 
än der aͤußerſten Grenze von Kamtſchatka liegenden delsplaͤte 
Hafen Gt. Peter und St. Paul. zu ſchicken, um in der Engläns 
das iadiſche Meer einzulaufen, wo ſich viele englifche niit, ler— 
Schiffe befanden. Es ſollten zugleich 50,000 Rufs \ 
fen durch Perfien marſchiren, um die englifchen Han⸗ 
delsplaͤhe in Hindoſtan zu zerſtoͤren. Dieſet Plan war 
weit umfaffend und zu gut ausgedacht, ſcheiterte aber 
dur den Tod des Kaifers. 

Shy am 24. März wurde in Petersburg die Pauls Tod, 
Hachrichs verbreitet, daß der Kaifer diefe Nacht plögs 

Geſch. Rußl. 6. Banb. L 
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lich geſtorben ſey, und der Großfürſt Alexander den 

ruſſiſchen Thron beſtiegen habe. Aufaugs wollte man 

es kaum glauben, und es herrſchte allenthalben in der 
geraͤuſchvollen Hauptſtadt eine dumpfe Grabesſtille. 

Niemand wagte es, feine Empfindungen laut werden 

zu laſſen; aber fo bald man von der Wahrheit der 

Nachricht überzeugt war, dußerte fi) die Freude all» 
. gemein. . Die St, Petersburger Hofjeitung und das 

Mauifeſt des neuen Kaifers-fagten, Paul fep an einem 
nn Schlagfluffe gefiorben. - 

Pauls Auf⸗ Der geſchaͤtzte deutſche Scriftfieller Herr von 
—— Kotzebue ſagt in dem, merkwürdigſten Jahre feines 
paͤiſchen Lebens," daß er von dem Kaiſer Paul den Auftrag 
Mäpte. erhalten babe, nachſtehende Aufforderung aus dem 

Sranzöfifchen.in die deutſche Sprache zu überfegen, die 

in der. Zeitmg erfchien ; fie lautet wörtlich fo: „Man 
„fagt, dab Se. Majeftät der Kaifer, da er fieht, daß 
„die europaͤiſchen Mächte fih nicht vereinigen koͤnnen, 

„er einen Krieg zu beendigen wünfht, der feit 11 
„Jahren würhet , einen Dre vorzuſchlagen gedenket, 
„wobin.er alle die Dotentaten einladen will, um mit 
„ihm in gefhloffenen Schranken zu Fämpfen‘, zu wel⸗ 
„Gem Behufe fie ihre aufgeklaͤrteſten Minifter und ge⸗ 
„ſchickteſten Generale als Knappen, Kampfrichter und 
„Herolde mit ih bringen follen, als da find: Thu⸗ 
gut, Pitt und Bernflorf. Ex felbft fen gefonuen, den 
„Grafen von der Pahlen und Kutufow an der Seite 

‚su haben.’ Die noch zu Pauls Regierungsepode. 

‚ Sept ſey mir erlaubt, etwas über feinen Charakter gu 

ſagen. 

Pauls Eier Paul hatte die Begierde, feine Mutter Eatherina 
salter. in Allem zu übertreffen. Ban fagt, wie ich (dom oben 
erwähnte, er bätle Pohlen wieder herſtellen wollen. 
Antheil ad dem franzöfifhen Kriege nahm er bloß 
darum, um Zranfreich innerhalb feine alten Grenzen 
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einzuſchlieſſen, und Venedig wieder in einen ſelbſtſtaͤn⸗ 
digen Staat umzuſchaffen. Er wollte Eatharinen auch 
in der Pracht übertreffen; darım ließ er den beruͤhm⸗ 
ten midailowifhen Palaft erbauen, wo alles aufge⸗ 
haͤuft wurde, was Kunft und Genie jemahls hervors 
brachten, aber dieß war doch nur, mie man ſagt, 
ohne Auswahl. gefhehen. Herr von Kogebue hat diefen 
Pallaſt in der erfien Ausgabe feines merkwürdigen 
Jahres genau beſchrieben, und ich verweiſe meine 
Leſer dahin. 

Ein Hauptzug in feinen Tharafter war der Jaͤh⸗ 
jorn. War fein Gemüth wieder zur Ruhe gebracht, 
fo bätte man denken follen, dag der, welcher erfi kurz 
vorher ſo heftig auffuhr, feinedrweges derfelde Mann 
ſey, den man fo eben gefehen hatte. Er war. nun wie- 
der adͤußetſt freundlich; aber ein einziges unbedachtſa⸗ 
mes Wort, ja felbft nur eine Miene konnte ihn aufs 
Neue wieder zum Zorne reisen. Daher bie vielen Wans 
derungen nad Sibirien; die Befehle dazu mußten auf 
der Stelle vollzogen werden, Die Menfhen nm.ihri 
wußten diefen Charakterzug trefflih zu benugen; fo 
bald ihnen jemand in dem Wege land, oder fie fi 
an einem rächen wollten, fo machten fie ihm in einer 
Seit, wo er fehr aufgebraht war, den Gegenfland 
ihres Haffes verdaͤchtig, und die Strafe erfolgte aus 
genblicklich. 

Ein Beyſpiel verdient angeführt zu werden, mo 
Pauls Hige niemanden nadhtheilig war. Das größte 
Schiff der ruffifhen Marine, der Blagodat, follte von 
Stapel gelaffen werden. Man hatte es ſchon ein Mahl 
verfucht, und Paul war über den mißlungenen Vers 
fuch fehr aufgebracht. Da diefe erfie Bemühung fo uns 
gluͤcklich ausfiel, konnte man ſich für den gluͤcklicheren 
zweyten Erfolg nicht verbürgen. Gerade damahls ſtarb 
des Saifers Eukelinn, die Tochter ſeines Sohnes Ale⸗ 
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xander. Er beſtimmte einen und denfelben Tag zum 
Begrädniffe der Großfuͤrſtinn Marie und zum Flotte 
machen des Schiffes ; er wollte bepden Eeremonien 
bepwohnen. Das Leihendegängnig geſchahe Vor mit- 
tags, und um 11 Uhr war der Kaiſer auf der fo ge 
nannten Dode der Admiralitaͤt, von feinen vornehm⸗ 
fien Staatsdienern begleitet, in der fiherfien Hoff: 
nung, das größte Schiff des ruffifchen Seewefens flott 
werden zu fehen. Da er gewiß überzeugt zu ſeyn glaub⸗ 
se, daß ihn dieß Mahl feine Erwartungen nicht tus 
fhen würden, waren feine Taſchen mit Befehlen voll« 
gepfropft, um diejenigen zu belohnen, welche über das 
Geſchaͤft des Flottmachens aufgeftellt waren, und von des 
nien er ein fo großes Vergnügen erwartete. Dicht ge= 
draͤugt ſtand die Menge der Zufchauer auf der Brüde 
. au dem gegen über liegenden Newaufer, um Benge ei⸗ 
‚nes fo außerggdentlicen Schaufyield zu ſehn. Es 
herrſchte eine dügemeine Stille, und jedermann harrete 
auf das Zeigen. Man hatte es gegeben. Das Schiff 
begann ſich zu bewegen. So bald dieß der Kaifer fahe, 
griff er Mpnell in die Taſche, um die Befehle zu den 
Belohnungen heraus zu ziehen; allein eben da er die - 
Papiere fon zur Hälfte heraus‘ gezogen hatte, fiand 
. das Schiff wieder. Der Monarch gerieth in den hef 
Sigften Zorn, ſteckte die Papiere wieder in die Taſche, 
bief haflig zu feinem Pferde und ritt davon. 

Man muß diefe außerordentliche Hige des Kai 
ſers größten Theils feinen mißlungenen Unternehmun- 
geu zufchreiben. Er griff gewöhnlich alles mit Raſch⸗ 
beit au, und nahm Feine Ruͤckficht auf die Folgen. 
Wem ihur eine Unternehmung nicht: glückte, fo gab 
er fie auf; feine Wuͤnſche änderten fi$ daher, und 
die Meofchen, die er zur Erfuͤllung derfelben braudte, 
mußten meift die Wirkungen feines Zornes empfinden, 
wenn fie auch unſchuldig an der verunglüiften Unter» 
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nedmung waren. Daß der Monarch feine Hige oft 


- bereuete, und eine im Jaͤhzorne begangene Uebereilung 


mit der größten Dffenherzigkeit felbR eingefiand , ha⸗ 


‚Den mehrere unpartepifhe Beobachter feiner: Regies 


sungsepoche gefagt; Herr von Kogebue verfichert ein 
Gleiches. Seine auffahrende Hise iſt wohl auch und 
vieleicht einzig allein eine Folge feiner friiheren Leis 
den und tief empfundenen Zurudfegung. Was verliere 


ein Regent, wenn er menſchliche Fehler hat. No 
ſaß fein Soft auf dem Throne. Menſchen waren alle 


Fürſten, und werden es auch bey aller ihrer moralifchen 


Größe bleiben. — Der Geſchichtſchreiber darf kein 
Schmeichler ſeyn; aber ſchonen und mildern Tann 


und muß er, ohne darum alles zu verwiſchen, was 
dem Scharfblide des kritiſchen Unterfuchers, Trog aller 


Verkleiſterung, nicht engehen- kann. Wir find der Res 


gierungsgefchichte diefes Fürften zu nahe, als daß wir 


alles fo hiſtoriſch genau aus einander fegen und die 


Beranlaffung einer jeden Handlung fennen und pruͤ⸗ 


fen Fönnten. Wos ich Bier fagte, fol mich von dem 


Verdachte aller Schmeicheley reinigen, die ich haſſe, 


die den Manu, der Wahrheit liebt, und als Sefchichte 


ſchreiber vor allem lieben: muß, immer entehrt, und 
die der erlauchte Shronfolger des Verblichenen nur 
verachten wuͤrde. 

Paul war gegen feine kaiſerliche Familie dar zaͤrt⸗ 


lichſte Gatte, der Tiebreichfie Vater. Als er von der 


Großfuͤrſtinn Aleraudra, die mit dem Erzherzoge Jo⸗ 
ſeph, Palatin von Ungarn, vermaͤhlt wurde, Abſchied 
nahm, zerfloß er in Thränen, und als fie ſchon ir 
den Wagen gefltegen war, fprang er noch ein Mahl 
hinunter, und nahm wieder laut ſchluchzend Abfchied 
von ihr; feine Seele fchien zu ahnden, daß er die lie 
benswürdige Prinzeffiun nicht wieder fehen würde, 


Sie fiarb in Ofen, allgemein betrauert. Noch an dem - 


— 


u} 


166°  EilfterAbfehnitt. Geſchichte 


Tage, an dem er ſo ploͤtzlich endete, zeigte er fi 
ganz als zärtlicher Gatte und Bater. Er kam zur 
 Kaiferinn und fagte: „Mein Schatz, id bringe Ihnen 
etwas, daß Sie vergnügen wird.” — „Es ſey was 
es wolle,“ antwortete die Monardinn, „ih bin ſchon 
zum voraus davon überzeugt.” Auf dieſes zog der 
Monarch ein Paar Strümpfe hervor, die in irgend 
- einer Anflalt, deren DVorfieherinn die Kaiferinn war, 
waren verfertigt worden. Nachdem er diefe Freude feis 
ner Gemahlinn verfchafft Hatte, wendete er fich zu feis 
nen Pleinen Kindern, die um ihn herum - gaufelten, 
irug fie umher, hüpfte mit ihnen, und betrug fi ganz 
wie ein zärtliher Bater in feinem häuslichen Sirkel, 
Wie rührend iſt es, wenn man bedenkt, daß dieſes die 
letzten ſchoͤnen Augenblicke feines Lebens waren! — 
Ben der nahen Entbindung feiner Semahlinn 
ließ er Mäleln nad) Petersburg fommen, und da durd 
| deffen Hülfe die Kaiſerinn gluͤcklich entbunden wurde, 
war feine Zreude fo grenzenlos, daß er Naͤkeln faife 
lich Sefchenfte. 
Sao' zärtlich er gegen. feine Familie war, menu 
fih feine aufbrauſende Hige legte, fo war er auch gr 
gen Andere fehr gütig, befonders wenn er einfahe, dag 
er Unrecht gethan hatte. Dann fuchte er auch für das 
erlittene Ungemach, fo viel er nur fonnte, reichlich zu 
entfhädigen. Daß dieß wirklich gefchahe, ſteht mad aus 


ter Wiedereinfegung der aus feinem Dienfte unſchul⸗ 


dig Entlaſſenen. 
Mau behauptet, Paul ſey herrſchſuͤchtig geweſen. 
Wahr iſt ed, daß er alles als ein. unumſchraͤnkter 
Monarch allein wollte gethan haben, und daß fich nie 
mand rühmen durfte, als habe der Kaifer dieß oder 


jenes auf ſeinen Rath begonnen. Wer ihm einen gu⸗ 


ten Rath neben wollte, mußte die Sache fo einleiten, 
als wäre Paul feld darauf gefallen. Auch wollte er 
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durchaus wicht das Anfehen baden, als Babe er einen 
@ünfling, oder es koͤnne ih jemand ruͤhmen, eini⸗ 


gen Einfluß auf ibn gu haben, und demnach war Graf 


Rutufow einer feiner Guͤnſtlinge; aber fein vorzüglis 
ches Dertrauen genoß der Sraf von der Pahlen, der 
die Würde eines Militärgouvernenrs von St. Peters⸗ 
burg bePleidete, 


Wer ihm oder einem Mitgliede der keiſerlichen | 


Familie in einem Wagen begegnete, mußte, fo bald 
er die Baiferlihe Equipage erblickte, Hille halten, aus⸗ 
fleigen, und wer auf dem Pferde war, abfleigen und 
feine Ehrfurcht begeigen , auch hatte er in diefer demuͤ⸗ 


tigen Stellung fo lange zu verbleiben, bis er die kai⸗ 
ferlihe Equipage aus dem Gefichte verlor, Die Ahu⸗ 


dung unterblieb nicht, wenn dieß vernadhläffigt wurde. 
Um diefes genau zu befolgen, ſchickten Viele bey der 
Anwelmheit des Kaifers in Petersburg einen Theil ihrer 
Bedienten aus, um fih zu erkundigen, mo er wohl 
zu ſehin ſeyn möge, um das Zuſammentreffen zu ver⸗ 
meides. 

Dem deuen, Hallafte durfte ich niemand, auch 


bey dem ſchlegteſten Wettek, mit bedecktem Haupte naͤ⸗ 
hern. Selbſt jener, welcher in dem daran ſtoßenden 


Garten luſtwandeln wollte (dieß ſtaud jedem frey), 


mußt: die ganze Zeit ſeines Aufenthalts den Hut nicht 


anf du Kopf dringen. Alles dieß hat der jeht regie⸗ 
rende ruſſiſche Monarch abgeſchafft. 

| Des Kaiferd Argwohn wurde in feiner aindheit 
ſchon jendhrs, und war vielleicht nicht immer uüges 


gründe; unvermerkt wurde er aber aus einer vorüͤber⸗ 


gehenden Empfindung in ihm. zum Charakterzuge, und 


er glaute ſich überall von Feinden umgeben. Es durfte 


niemam , bey Zag oder Nacht, einen Fuß außer die 
zhore ıhne Erlaubniß ſetzen. Jeder wurde angehals 
ten, uni mußte einen Pag vorzeigen, im welchem das 
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Geſchaf der Verſon bezeichnet und von dem Soumer⸗ 
neur beſtaͤtigt war. 

Paul duldete daher auch die geheime Expeditien 
nicht, ein füͤrchterliches Inquifitionsgeriht, das feine 
eigenen Späher hatte. Wenig iſt vielleicht dem Kaifer 
. usd das Meifte feinen Umgebungen zuzuſchreiben. 

Abbe Perin erzähle folgende merfwürdige Ancl- 
dote: Als die Kalferiun Eatharina im Jahre 1775 
nah Moskau reifte, erhielt Paul von allen Seiten die 
zaͤrtlichſien Beweife derBolkesliche, welches nicht undent⸗ 
lich zu erfenuen gab, wie ſehr man ihn anf dem Throne 
zu ſehen wuͤuſchte. Man will verfihern,, daß ein Hoͤf⸗ 
ling, der damahls begünſtigt war, aber deſſin Nab⸗ 


me, um der Perſon zu ſchonen, nicht genannt wird, 


bey diefer Gelegenheit zu dem Großfuͤrſten gefagt hätte: 
„Wie find, Ste geliebt, Prinz! Ah! menn Sie woll- 
in — — — “ Panl ſchwieg, und warf auf den Un⸗ 
vorfichtigen einen eruften Blick. 

Der Kaifer war außerordentlich thaͤtig. Er Fand 
(don um 4 Uhr auf, und um 5 Uhr mußten ſchon die 

. Rinifter bey ihm ſeyn. Der ganze Bormiltag wır den 
Geſchaͤften geweihet, um 2Uhr ging er zur Tafel, nach 

der Mittagsmahlzeit arbeitete er wieder, und nu' von 
6 uhr an überließ er ich dein Vergnügen und dir eis 
gentlichen Erholung. Er beſuchte entweder das Sipao- 
fpielhaus oder hatte ben ſich Gefellſchaft. Um) Uhr 
Abends nahm er das Abendeffen ein, und um m Uhr 
Bing die Gefellfchaft aus einander, worauf er fhr oft 
ſich wieder einige Zeit zu feinen Arbeiten fehte. 

Ein Bonmot des Kaifers über Bonaparte fiheint 
noch Bier einen Platz zu verdienen. Bonapart', fol 
der Monarch gefagt Haben, bat Zranfreihs Gſchichte 
zu Marengo angefangen ; wir werden fehen, was er 
für die Geſchichte von Europa thun wird. 
| “ fey wir vergoͤunt, das franzöfifche Sinnge⸗ 
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dicht nieder zu fehreiben, das gleich nach dem Tode des 
Kaiſers erfhien, und ihn gang zeichnet. Es lantet fo: 

On le connüt trop, lui ne connüt personne; 

Actif, toujours presse, bouillant, imperieux, 

Aimable, seduisant, meme sans ia couronne, 

Voulant gouverner. seul, tout voir, tout faire 

mieux; 

I] fit beaucoup d’ingrats et mourüt malheu- 

renx. 

Sch füge zulept noch hinzu, daß erſt eine Tange 
Reihe von Jahren ed möglich machen wird, eiag 
vollſtaͤndige Geſchichte der Regierungsepoche des Rai- 
fers Paul zu liefern. Bis dahin muß die Zeit noch 
mande Greigniffe enthüllen , und das Schmanfende 
und Ungewiffe im ein helleres Licht ſetzen. Ich ſage mit 
dem Verfaſſer der oft erwähnten biſtoriſchen Skizze, 
„daß ih auf eine ugchfichtsvolle Beurtheilung um fo 


" „mehr Auſpruch machen koͤnne, da es einem Jeden ein 


„tenchten muß, sie fchwer es ſey, eine vollſtaͤndige 
„Beſchreibung von Dingen zu liefern, die erſt in un⸗ 
„ſern Tagen geſchehen und zu ſehr in den Scleyer der 
„Politik verhuͤllt ſind, ſo, daß gan Fehler nicht gang 


„vermeiden kaun, zumahl, da Rußland unter Paul 


a‘ 


- „gleihfam al$ ein verſchloſſenes Land anzuſehen war, 


„aus welchem man hoͤchſt ſelten vollſtaͤndige und voͤl⸗ 
„lig wahre Nachrichten erhalten konnte. Nur die, wel. 
„Se felbft bey dee großen Rolle, die Paul anf. dem 
„Schauplage der. Welt fpielte, Mitfpieler waren, koͤn⸗ 
„nen vollftändig unterrichtet ſeyn nnd über biefee Su 
Aehoͤrig urtheilen. “. 
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Bon dem Negierungsantritte Aleranders] 
bis zu dem Frieden von Zilfit. 


17 


i Hranden Fir Rußland begann nun eine neue. Morgenrötlt, 
— deren erfreuenden Strahlen auch das Ausland heb— 
Thron. digte. Nicht laͤnger umlagerte mehr ein eutfernende 
2801. Mißtrauen den Thron der Selbſtherrſcher aller Ruſſen; 
Aufnahme, Achtung und Belohnung ſollten nun di 
Künfte und Wiſſenſchaften in reichem Maße finden, 
um dankbar für diefen Schug die Blüthe der Eultu 
unter den vielen Billionen der Bewohner Rußlant 
immer ſchoͤner gedeihen zu machen; dena Alerande 
beeilte ſich zu erweifen, daß eine hohe Stufe vernünf 
tiger Aufklärung das wohlthätigfte Geſchenk fey, we 
ches er glaubte feinen Völkern geben zu Finnen, Kaun 
hatte ex daher am 24, Märg den Eaiferlichen Thron be: 
fliegen, fo erklaͤrte ex, nach den Gefegen und in den 
Geiſte Catharinens regieren zu wollen, um nad hf 
weiſen Abfihs Rußland ahf den hörhften Gipfel de 
Ruhmes zu bringen, und feinen Untershanen die dan" 
haftefte Gluͤckſeligkeit zu verſchaffen. 
Verhaleniſſe Der Geiſt und die Gefahren der Zeiten madler 
Kr es dem jungen Kaifer nothwendig, forgfam feine Blidt 
| auf die Verhältniffe des Auslandes zu richten; dem 
Rußlands Äuffere Lage mußte ſelbſt in den Entferaur 
geu ger geſtellt werden, um ruhlg ſich gu einer Im 
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mer höheren Wohlfahrt und intellectuellen Vervoll⸗ 
Fommnung erheben zu koͤnnen. Er fendete daher fos 
gleich ein Schreiben an den König von England, worin 
er feinen Wunſch ausdrüdte, durch Unterhandlungen 
den großen europdifhen Familienzwiſt beendet zu ſe⸗ 
ben. Um diefem Wunſche noch mehr Eingang zu ver 
ſchaffen, lieg erfchon am dritten Zage feiner Regierung 
die in daB Innere verſchickten englifhen Seeleute in 
Freyheit fegen,, fo wie er einige Zeit darauf aud das. 
Embargo, mit welchem englifhe Schiffe und Güter 
belegt waren, aufhob; zugleich machte .er den Admir 
ral Parker, den er von felnen friedlichen Abfichten 
verſtaͤndigte, für jede Zeindfeligkeit verautwortlih., 
Auch der franzöfifchen Regierung, mit welcher Ruß» 
lond noch nicht Friede geſchloſſen hatte, ſendete er ein 
Schreiben, das wenigſteus keine weiteren Feindſelig⸗ 
keiten beſorgen ließ. 

England eutſchloß fich nicht bloß zur Erwiede⸗ Seefahrts⸗ 
rung der freundſchaftlichen Gefinnungen des ruſſiſchen —A 
Beherrſchers, ſondern es wurde auch zwiſchen beyden jand. . 
Mächten am 17. Jun. noch eine neue Seefahrtdconven» 
tion fefigefegt, wodurch das Recht uud die Würde 
Rußlands als Seeſtaat daranf befchränft wurden, 
daß feine Schiffe ich bloß von wirklichen englifchen 

Kriegsfchiffen vifitiren laffen, und jene, welche nit 
Sriegscontrebande oder feindliches Eigenthum führten, 
frey ſeyn ſollten. Der ruſſiſche Monarch Iud auch Daͤ⸗ 
nemark und Schweden ein, dieſer Convention bepzu- 
treten ; allein das Erftere sollte die Grundſaͤtze nicht 
aufgeben, für deren Behauptung es Alles: gewagt - 
hatte; nur das innere tiefere Sinfen feines Handels 
vermochte es, im Detober fih in die Convention zu 
fügen, und Schweden entſchloß fih hierzu erft im fols 
. genden Jahre. Dadurch ward nun die Offee von den 
Briten wieder frey gegeben, aber’ ihnen zugleich ein 


—— 
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ſehr laͤſtiges und bloß von der Stärke ihrer Seemacht 
dietirtes Vorrecht eingeraͤumt. 

Friede mit In einer Epoche, wo die Geſinnungen der Staa⸗ 
Zrankreich. gen nach heftigen Reibnugen fo eben die erfreuliche 
Hoffnung eines allgemeinen Friedens naͤhrten, kam 
am 8. October zwiſchen Fraukreich uud Rußland 
ein Friedenstractat zu Stande. — Ja dieſer Acte 
machte fi unter anderen jede der beyden Maächte an 
Beifhig, Unterthanen der anderen, die in ihrem Ge 
bierhe etwas zum Nachtheile des Staates unternä): 
men, zu dem fie gehörten, fogleih aus dem Lande zu 
entfernen. ' | 
Innere Eins Mit großer Thaͤtigkeit eilte Alexander, feinen Un 
richtungen. gertbanen, deren dußere Berhältniffe er fo geordnet 

hatte, im Inneren große Woplthaten zu erweifen, Er 
hob die geheime Erpedition auf, welche ehemahls die 
scheime Inquifitionskauzley geheiffen hatte, errichtete 
ein unveränderlicdes Conſeil, und erneuerte den von 
Deter dem Großen eingeführten -Senat, als moralifche 
Mittelsperfon zwiſchen Herrfher und Beherrſchtem. 
Mit vollem Grunde erklärte daher der Schöpfer dieſer 
begluͤckenden Einrichtungen im Manifefte vom 27. Sep: 
‚ tember,, feinem Krönungstage in Moskau, daß das 
Wohl feiner Völker ihm eine tief gefühlte Pflicht und 
der wichtigfte Gegeuſtand feiner Wünfce ſey. Er rief 
eine Menge der nah Sibirien verwiefenen Perfonen 
zurüd, fepte den Adel wieder in das Vorrecht ein, 
Candidaten zu Befegung det Eivilftelen in den Gou⸗ 
vernementen vorzufchlagen‘, dehute das Vorrecht diefer 
Elaffe‘, daß coufiscirtes Vermögen der Juteſtat⸗erben 
ausgeliefert werden muß, auf alle Stände aus, geflat- 
tete. die frepe Einfuhre der Bücher, milderte die Streu 
ge der Cenſur, ſprach die Seifllicden von Förperlichen 
Strafen frey „ bemilligte den, Laudleuten, fid den un. 
umgaͤuglich noͤthigen Holzbedarf aus deu Waldungen 
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ohne. Bezahlung: zn verſchaffen, und erleichterte das 


Schickſal der Leibeigenen, deren gaͤnzliche Befteynug 
indeß der Zukunft vorbehalten bleibt. 

So hatte: Alerander die erſte Zeit feier Regie⸗ 
rung mit Anordnungen bezeichnet, welche. für fein ko⸗ 


loffales Staatsgebaͤude von den wohlthaͤtigſten Wir⸗ 


kungen wären, und eine vernünftige Aufklaͤrung, wel⸗ 


che vor einen Jahrhunderte noch in feinem Xheile 
Rußlands noch bedeutend blühete, felbf unter die ro» - 


beren Bewohner der aftasifhen Gebiethe verpflanzt, 


und fi in jenen ungeheuern Bezirken zum Begründer 


der Cultur, eines raſcheren Sortgariges der Bevoͤlke⸗ 
fung utıd des allgemeinen Gluͤckes gemacht. 


In demſelben guͤtig vorforgenden Seife ſetzte Innere Eine 
Aleronder auch im folgenden Jahre feine Bemühun- — 


gen fort; Kuͤnſte und Wiſſenſchaften ſollten in feinem 


ganzen unermeßlichen Reiche einen neuen Himmel und . 


eine neue Erde finden. Bur allgemeinen Einführung 
einer vollftändigen Rechtspflege wurde die unter Ca⸗ 


tharina errichtete Befeggebungscommiffton in neue Thaͤ 


tigfeis gefegt, und zur Beſchraͤukung einer ſtark fih 


verbreitenden Willfür wurde den Generalgouverneuren . 


in den Provinzen alle Einmengung in den Gang der 
gerichtlichen Drdnung unterfagt. — Es war ein fehr 
»zweckmaͤßiges Befhleunigungsmittel zur Aufhebung der 
Leibeigenfhaft, daß der Monarch jedem Unterthan das 
Recht eines freyen Landeigenthumg .einrdumte. Cine 
frepgebige Borforge für den leidenden Theil der Menſch⸗ 
heit fand eine betraͤchtliche Quelle in den Erſparungen, 
die durch die Aufhebung von Hofchargen und durch Be⸗ 
fhränfung des Hofaufwandes bewirkt wurden, indem 
derfelbe von 5 Millionen Rubeln auf 3 berab* gefegt 
wurde. Sur Beförderung des Nationalreichthumes durch 


den Handel, der über dieß auch die Erweiterung der 


2808, 


Cultur erfolgreich unterſtuͤtzte, geſchahen die wichtigen. | 
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Schritte. Es wurde fuͤr die Schifffahrt geſorgt, Ca⸗ 
ndle wurden angelegt, Landſtraßen gebeſſert, uud dee 
fonft bloß kaiſerliche Fahrweg allen Unterthanen geöffe 
net. Eine Auslage von 700,000 Rubel, welche den 
Engläudern old Schadenerfag für den dur das Em⸗ 
bargo erlittenen Verluſt verabreicht wurde, beföre 
derte die Lebhaftigkeit des Handels mit England, Im 
Jahre 1801 wurde die Einfuhre auf 264 Million Rus 
bei, die Ausfuhr aber auf 90% berechnet. Ju diefem 
Sahre Hingegen war nad einer erft im Jahre 1804 
befannt gemachten Berechnung der Betrag der Eins 
fußre 56,530,094 Rubel, während die Ausfuhre fi 
auf 69.277,759 Rubel belief, und folglich zu Sunften 
»des kraͤftig Heranblühenden Staates einen Ueberfhuß 
bon 6,747,665 Rubel gewährte. Diefer Ueberfhuß 
vermehrt fi noch dadurch, da unter der Einfuhre 
eine Summe von 4 Millionen Rubel an Gold und 
Silber begriffen il. Die Handelstarawane von Kau⸗ 
“ taten erhielt eine militdrifhe Bedeckuug, dem Hau⸗ 
del auf dem fhwarzen Meere wurde eine befondere 
Aufmerkfamfeit gewidmet, und felbfi das ruffifche 
Amerika lag nicht gu ferne dem vorforgenden Vater⸗ 
blicke Alexanders, und von ihm begünfligt und unters 
flüge ruͤſteten fi zum erfien Mahle Ruſſen zu einer 
Reife um die Welt. — Auffer der Errichtung von Lehr⸗ 
onfalten aller Art wurden auch Kunſtſammlungen auge⸗ 
 Pauft, und Gelehrte belohnt, ermuntert und aus dem 
Auslande berufen. Die Univerfität Dorpat wurde neu 
belebt, und es bedurfte nur des großen Beyſpiels des 
Monarden, daß auch der Adel und andere wohlha⸗ 
bende Unterthanen fi} beeilten, Lehranftalten zu begräu- 
den, uAd Gelehrte zu unterfägen. Das Civilgonver⸗ 
nement erhielt in Verbindung mit der Volksſchuldirec⸗ 
. tion das Eenfirungsgefhdft, und die Mitglieder der Unis 
verfitaͤten waren von aller Ceuſur befrepet , jedoch wurs - 
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den fie im Ganzen für das verantwortlich gemacht, 
was der Einzelne ſchrieb. Der Buchhandel erhob fih, 
und in Tobolſk wurde das erfie Buch gedruckt, welches 
einen fortgefegten Auszug aus dem politifchen Journale 
‚enthielt. Um die vom Staate erfaunten Verdienſte der 
Zapferfeit und buͤrgerlichen Zugenden den Mitbuürgern 
Fenntlich zu machen , ſtellte Alerander die von Catharina 
gefliftesen und von Paul noch nicht vertheilten Orden 
des heil. Georg und des heil. Wladimir her. 

. Damit aber die gefaßten großen Entwürfe ihrer Aus⸗ 


- führung und die wohlchätigen Keime ihrer Ausbildung 


ruhig entgegen reifen Fönnten, erhielt die ganze Staats⸗ 

verwaltung durch zwey Ulafen vom 20. Sept. eine neue 

Geftalt, durch welche jeder Verwaltungszweig einen 

befonderen, verantwortlich gemachten Minifter erhielt, 

das Innere und die Bolksauffldrung eigene Miuifter 

bekam, dem Senate feine Rechte gefeplich gefichert, 

die Seneralgouverneure aber befchränft wurden. Der 

geheime Rath Sawadowsky wurde bep diefer Gele 

genheit Minifter der Volksaufklaͤrung. Alle diefe Mi⸗ 

sifter, 8 an der Zahl, wurden dem Senate unterges 
ordnet, der das oberfle Tribunal für Juſtiz, Finan⸗ 

zen und Polizey unter dem Vorfige des Kaifers wurde, 

über deſſen Entfheidungen feine Appellation Statt 
- finden, wohl aber Klage geführt werden kanu, wenn 

der Kläger einen Revers ousftellt, dag ihm das Ger 

ſetz bekaunt ſey, welches eine ungegrändete Klage ger 
gen den Senat als ein Vergehen ahndet. 

Die Entfhädigungsangelegenheit der deutfchen Auswärtige 
Reichsglieder Sekte die Aufmerkſamkeit des ruffifchen Verhältnige 
Kaifers auf ſich; und da Frankreich hierauf einen fehr 
großen Einfluß nahm, fo fand aud das Petersburger 
Gabinett zweckmaͤßig, dasſelbe zu thun. Die ſtets wach⸗ 
ſende Staͤrke Frankreichs, die kraͤftige Einwirkung 

desſelben auf Verhandlungen anderer Maͤchte and Des 
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ſterreichs ſtets fich erneuernde Stärfe, fo wie Sreußens 
. offen gedußerte Begierde feine Macht zu vergrößern, 
beftimmten den ruffifchen Monarchen, fi in eine ſtets 

Feues Res ſchlagfertige Stellung zu fegen. — Deßbhalb führte 
——ã— er ein neues Rekrutirungsfpfiem ein, nad welchem 

| der 250fle Meuſch Soldat ſeyn follte: Do benöthigte 
man in dieſem Jahre bloß einen kleinen Theil der 
Truppen jur Dedung der Grenzen gegen Verfien, 
weil Chan Baba die Kuffen in Georgien angegriffen 
and gurücdgedrängt hatte, und eine andere Abtheilung 

Torf: landete in Corfu, weil das Volk diefer und einiger 

‚anderen Infeln, die ſich sur Siebeninfelrepublit der 

einige hatten, um ruſſiſche Bülfe gegen die innere 

Gaͤhruug gebethen, den ihnen jugefendeten Grafen von 

Mocenigo aber ‚zur Anwendung der Gewalt genöthigt 
hatten. 

Bekoͤrde⸗ Unter fleter Wadamteit und förderung der 
—R militaͤriſchen Kräfte feines Staates verief der ruſſi⸗ 
fwafe.- ſche Monarch eugliſche Landleute, um auf einem ei. 

1808. gend gefauften Stüde. Landes die englifhe Land⸗ 

wiribſchaft einführen zu laſſen. Deutſche und Schwei- 
zer famen, ermuutert durch Borfchüffe, fih an den Kuͤ⸗ 
ften des ſchwarzen Meeres nieder zu laſſen, -und bald 
fahe man ia der Krimm Anpöpen mit Weinlaub be 
kleidet. 
Freye Acker⸗ Eine ulafe vom 4: Maͤrz 1808 erlaubte jedem 
bauern. Eilgenthuͤmer, Zrepgelaffenen, als freyen Aderbauern, 
Acker als Eigenthum gu uͤberlaffen, wodurch ein 
neuer wefentlicher Schritt zur allmaͤhlichen Entfernung 
Handel. der Leibeigenfhaft gethan wurde. — Die Häfen am 
ſchwarzen Meere, befonders Ddefla, wurden von den 
Schiffen mehrerer Nationen beſucht, und kounten meh» 
rere Producte, befonders Korn und Holz, in großer 
Menge abgeben. So blühete bier unter einem fihönen 
Himmelsſtriche eine neue Handelsthätigfeit auf, welde 
zus 
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zur Seit der Hellenen und nachmahls der Benuefer 


‚ mit größer Lebhafligkeit war betrieben worden, und 


ed erhoben ſich noch höhere Hoffaungen, die befonderg 


dann, wann die Pforte nicht mehr das Landen der 
Schiffe im weſtſuͤdlichen Theile des ſchwarzen Meeres 


verhindern wird, ſich vollſtaͤndig realiſiren koͤnnen. 
Eine Handelscompognie vom meißen Meere konnte 
unter dem. befonderen Schuge der Regierung den Haͤ⸗ 
ringsfang betreiben. Der Handel mit Eifen, Hanf, Talg- 
u. ſ. w. in der Ofifee jeugte von forgforeitender Thaͤ⸗ 


tigkeit, ja felbft ich afiatifchen Inneren vermehrte fih 


der Verkehr, unter- andern vertauſchten die nomadis 
ſchen Kirgifen eine. ungebeuere Menge vol Pferden, 


Kamehlen, Rindern und Schafen gegen Keſſel, Meſſer Ui 
f. w., wodurd ein betraͤchtlicher Handeldartikel für . 


Ruglaud herauwuchs. Eine Karawane von Chiwa 
in der Bucatep gegen Perfien hin fegte in Drenburg 
188 Ballen meiſt Baumwolle gegen Leder um. Yes 


der und Pelzwerk wurde an China gegen Baumwol. | 


ienzeuge und Thee abgelaſſen. Selbſt von Unalaſchka 


“erfuhr man, daß die rüſſiſch ameritaniſche Compa⸗ 


önie, welde auf der Inſel Subow ihren Sitz hat, 


regelmaͤßig Menſchen in Bothen aus Fellen auf den 


Fiſch⸗ und GSeehundäfang abſchicke. Um den Handel Fahrt um 


diefer Geſellſchaft zu erweitern, mit Japan und Chi; die Erde. 


na in ‚häheren Verkehr zu kommen, und ſelbſt, mo 
möglich, Entdedungen ju machen, ging zu einer Welts 
umfegelung eine Expedition aus Petersburg ab. Gie 
befland aus den 2 Schiffen, Nadeshon (die Hoffaung) 
und Newa. Befehlshaber war der Kammerherr Rd- 


ſanow, weler befilime war, in Japan als Minifter 


zu bleiben, Capitaͤn der Erpedition aber wurde Here 


vom Krufenfiern. Mehrere Deutfche ließen fich zu die⸗ 


ſer Reiſe herbey, worunter der Arzt Espenberg, der 
Aſtronom Horner und der Anthropologe Zilefins, dans 
Geld. Rußl. 6, Ban RM 


— 
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ein Sohn des Schriftſtellers von Kopebue war. Die 
Beftimmung der Flotte war, die Südfpige Amerika's 
zu umfegeln, und von Japan aus um das Vorgebirge 
der guien Hoffnung wieder an dem Drie des Aus⸗ 
laufens einzutreffen. 

Alexander beeilte ſich, das alte Vorurthell auszu⸗ 
rotten, als ob es für Adelige unwuͤrdig wäre, ſich 


mit Handelsgefihäften zu befaffen ; er hob daher das 


D effentlis 
Her Unter⸗ 


Geſetz des Adelsverluſtes auf, welches die nützliche 
Verwendung des Adels auf diefeg Fach verhinderte, 
Der Unterricht der Jugend war ein Gegeuſtand, der 
fortwaͤhrend die groͤßte Aufmerkſamkeit erheiſchte, 


wenn fih eine höhere Geiſtesbildung verbreiten ſollte, 


‚die. den Völkern allein das Recht auf den Beynahmen 
‚der cultivirten gibt. Am 5. Zebruar unferes Styls 


Milde Ans 
ſtalien. 


erſchien daher ein Ukas, welcher die oͤffentlichen Uns 
terrichtsanftalten auf eine der nen franzoͤſiſchen aͤhnli⸗ 
che Art feſtſetzie. Auſſer den beſtehenden Univerfitaͤten 
zu Moskau, Wilna und Dorpat wurden noch 6 andere 
fuͤr Petersburg, Kafan, Charkow, Kiow, Tobolsk und 
Uſtjug⸗ Weliki beſtimmt, und hierzu vorzüglich deute 
ſche Gelehrte unter vortheilhaften Bedingungen beru⸗ 
fen, Auch die Afademie der Wiffenfhaften in Peterde 
Burg erhielt am 7. September eine vervolfommnete 
Einrichtung, die zuſammenwirkend mit den Univerfis 
täten die ſchoͤuen dreyfachen Zwecke erreichen : ſollte, 
Keuntniſſe zu verbreiten, das Intereſſe für Wiffen- 
fhaften durch ihre weitere Ausbildung zu beleben, 
und durch Reifen die Kenntniß des Inneren zu vers 
volſſtaͤndigen. Zu dieſem Zwecke wurden die Einkünf⸗ 
te der Akademie durch mehr als Verdoppelung auf 
220,000 Rubel erhoͤhet. 

Diefen wahrhaft großen Unternehmungen, welche 
des Zeitalters der höheren Cultur fo würdig find, 
und den Rahmen der Kegenten den ſchoͤnſten, den ver⸗ 
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ewigendſten Ruhm erwerben, fügte eine Regierung, 


te von ihrem erften Beginne die allgemeine Wohlfahrt 


Bun DE — una Eh — rn Duden. rn — — — 


und Befoͤrderung des Gluückes der Einzelnen zum Ziele 
ihrer Bemühungen wählte, eine fortgefegte Vorſorge 
fuͤr die Hülflofen bey. Fuͤndlings⸗ und Verforgungde 
anflalten wurden nicht bloß errichtet und begabt, fous 
dern die Kaiferinn Mutter nahm fie mit der zarteften 
Milde ihres Geſchlechtes unter ihre muͤtterliche Vor⸗ 
ſorge und Aufficht. | 

Frankreichs immer mehr fich entwickelnde und Verhaltnif⸗ 
verſtarkende Macht und feln Zuſammenwirken mit Preu⸗ fe sum Aus⸗ 
Ben hielt Alexanders Aufmerkſamkeit fortwährend ges _ 
fpannt. Es hatte ihm für den König von Sardinien 
Entſchaͤdigung verſprochen, es hatte feine Verwendung _ 
zu Sunften Hännovers angenommen; abet dennoch die 
Rage der Dinge nicht geeignet gefunden, um fich in u 
die Wuͤnſche Rußlands zu fügen. Unter folden Bere 
haͤltniffen dachte Alexander“ auf weitere Mittel, feine . 
Streitkräfte ohne Auffehen zu vermehren und in Bes 
wegung zu fegen. Eine bald beygelegte Grenzſtrei- 
tigkeit mit. Schweden gab ihm auch. den erwuͤuſchteü 
- Vorwand, und weitere Flottenausrüſtungen ſollten 
Frankreich glauben machen, dieß älles geſchehe zur 
Aufrechthaltung der bewaffneten Reutralitaͤt gegen 
Eunglauds Seedeſpotismus, und die Streitigkeiten der 
Siebeninfelnrepublif gaben die erwuͤnſchte Gelegenpeit, 
auch im Süden fich eines bedeutenden Deyionfirationge 
puuctes zu verfichern, Nah einem vergeblichen Ver⸗ 
ſuche, Frankreich mit Englaud-ouszuföhüen, rief Ale⸗ 
xander feinen Miniſter in Paris, den Grafen Markoff, 
von dort. üb, und beließ daſelbſt bloß den Geſandt⸗ 
ſchafts ſeeretaͤr d'Oubril. Doch kam es dermahl bloß 
mit dem raͤuberiſchen Bergvolke der Lesghier zum Kam⸗ 
fe. Es war in Georgien wiederholt eingefallen, und 
hatte ſich fogar des befeſtigten Ortes Belakau bemaͤch⸗ 
Ma 
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tigt, doch nahm man ihn den Raͤubern wieder ab. 
Seographi⸗Eine anf die Geographie fich beziehende Veraͤnderuug 
— betraf das von Catharinen errichtete Gouvernement 
Jekaterinoslaw, welches Paul Neurußland nantıte, 
Es wurde zur Erleichterung der Öffentlichen Verwal⸗ 

sung in die drey Gonvernemente Nikolajew, Jeka⸗ 
terinoslaw und Zaurien abgeſondert. Eben fo wurde 

das Aſtrachanſche Gouvernement in das Aſtrachauſche 

uud das Kaukaſiſche getheilt. Und zu den zwey Si. 
biriſchen Souvernementen Tobolſk und Irkuzk kam noch 

jenes. von Tomſt. 

Beranlafs Jadeß ereignete fi aber an der Grenze Frank⸗ 
| a Bm reis ein Vorfall, der-in Rußland eine einflußreiche 
des Mißvers Senfation bewirkte, Durch franzöfifche Emiffäre hate 
— ten ſich engliſche Befandten an deutſchen Höfen bereden 
mit Franz, laſſen, daB große Plaue gegen: die Perſon des Con⸗ 
‚rei ſuls Napoleon Bonaparte im Werke feyen, und ihnen 
3804. . dagegen Diejenigen mirgerheilt, über welchen fie wirklich 

- Brüteten. So war unter Andern der Prinz von En» 
ahien, ein Enkel des Prinzen von Condé, deſſen fid 
die Engländer bey dem nahe geglaubten Ausbruche eis 
ner Revolution in Frankreich bedienen wollten, nach 
Ettenfeim im Badenſchen gelommen, auf diefem Ge⸗ 
biethe aber von franzoͤſiſchen Truppen überfallen, nach 

- Paris gebracht, nud im Walde von Vinceunes nad 
dem Urtheilsſpruche einer Militdreommiffion ald Spion 
and Verfhmworner erfchoffen worden. 

| Hlerüber mußte Herr von Dubril am 12. May 
dem franzäfifhen Staatsminiſter ber auswärtigen Au« 
gelegenheiten eine Rote übergeben , worin gefagt wurs 
de: „Der Kaifer habe mit eben fo viel Verwunderung 
als Berrhönig Die: zu Etfenheim vorgefallene Begeben⸗ 

beit, bie begleitenden Umftände und das traurige Re: 
_ . fultat derfelben erfahren. Das Bedauern des Kaifers 
2 fey um fo lebhafter, da er den ein in den bas 
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denſchen Staat nicht mit jenen: @rundfägen der 
Billigkeit und Gerechtigkeit vereinbaren koͤnne, welche 
von den Nattonen für heilig gehalten würden, und 
die Srundpfeiler über ihre gegenfeitigen Berhäituiffe 
wären. Der Kaifer fände darin Teider eine Verlegung 
des Voͤlk errechtes und eines neutralen Gebiethes/ welche 
wenigſtens eben fo willfürlih als offenbar fen, eine 
Verlegung, deren Folgen fchwerlich gu berechnen feyen, 
und die, wenn man fie als erlaubt anfehen follte, 
die Sicherheit and Unabhängigkeit der ſonverainen Staa⸗ 
ten völlig-auffeben würde, Wenn das deutfche Reich 
nach den erlittenen Unfällen, welde‘ es die Nothwen⸗ 
digkeit einiger Rube fo -fehr empfinden ließen, noch 


für die Unverleglichkeit feines Territoriums in Furcht N 


ſeyn müßte, koͤnute man nicht erwarten, daß dieß 
von einer Regierung gefchehen würde, welche fich. die 
Mühe genommen, feine Ruhe zu fihern, und melde fih 
die Pflicht auferlegt habe, die Dauer derfelben zu vers. 
bürgen, — Darum babe der Kaifer als Garant und 
Vermittler des Friedens fich genoͤthigt geſehen, die 
franzöhfhe Regierung zu erfuchen, den dießfälligen 
Reclamationen des deutſchen Staatskoͤrpers Gehör zu 
geben, und Maßregels zu wählen, welche alle Regie 


zungen beruhigen Könnten, und eine Orduung der Din» 


ge aufhören machen, die für ihre, Sicherheit und Un 
abhängigfeit sefahrbringend wäre.” 

Diefe Erklaͤrung und jene, welche der zuffifche 
Hof auf dem deutfchen Reichstage gebe ließ, murde 
von Oeſterteich unterflügt. Alczauder, welcher fiber 
d'Enghiens Todesfall die Hoftrauer verordnete, 
ſendete den Miniſter von Maltiz nah Karlsruhe, 
und verlangte, daB der badenſche Hof, der ſich fuͤrch⸗ 
. tete, Brankreich zu beleidigen, der von Rußlaud gege⸗ 
benen Erklärung beptreten ſollte. Diefer fügte ih bald . 
- und wid bald aus, ſo viel es thunlich war, und wirklich 
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Fam es zu keiner deutſchen Reichsberathung über die 

ruffifhe Rote, | u 
Frankreich aber ermieberte diefelbe durch die Er⸗ 
klaͤrung, dag der Drang und die Wichtigkeit der Um 
fände es hinreichend autorifirg habe, 2 Lieues von 
feinen Grenzen rebellifche Franzoſen arretiren zu laffen. 
2 Wenn Deutfhland hierwegen Feine Einwendungen ma- 
Ge, fo koͤnne auch Rußland -fih bierüber beruhigen 

u. ſ. w, | " 

Diefe Note wurde durch eine andere erwiedert, 
welche Herr. von Dubril am 21. Xufins überreichte, worin 
- gefagt wurde; Rußland babe fit als Garant des 
deutfchen Reiches hoͤchſt verpflichtet geſehen, fich eines 
Eandeg anzunehmen, in welchem Frankreich nad Wil: 
für verführe. Der traurige Zuſtand, in welden 
Frankreichs Einfluß Europa gefept habe, hätte es hier⸗ 
au genoͤthigt, Oft habe der Kaifer von Rußland die 
franzoͤfiſche Regierung erſucht, weniaſtens jene Län 
der unangetaftet zu laſſen, deren Unabhängigfeit er 
garantirt habe, Der wegen Enghiens von Rußland 
geihane Schritt fen keine Eipmengung in Frankreichs 
Innere Angelegenheiten, fondern beziehe ſich bloß auf die 
Selhbſtſtaͤndigkeit der yon ihm garantirten Länder; die 
zufjifhe Regierung müffe darauf beſtehen, daß die fran- 
aöfifchen Zrappen Neapel rdumten , daß der König von 
Sardinien entfhädigt werde, und daß auch Deutſch⸗ 
land gerdumt nnd deffen Nentralitdt refpectixt würde. 
— Da aber die frangöfifhe Regierung Gegenbeſchwer⸗ 
den führte, und in die Abfichten Aleranders' nicht ein⸗ 
erden wollte, fo ertheflte er auch dem Geſchaͤftstraͤger 
Eiofekn dDuhbril die Weiſung, mofern jeder weitere Verſuch 
der dipto. vergeblich wäre, nach Rußland zuruͤck zu kommes. 
watiſchen. Dieß geſchah auch nach einigen Zoͤgerungen, und Ale⸗ 
Vert aͤttniſſo xauder bob alle Verbindungen mit Frankreich auf, doch 


. mit Frank⸗ . 
reich. waren feine Streitkraͤfte und die feiner Bundesgenoſſen, 
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auf welde er rechnete, noch nice hinreichend in Be . 
megung., au hatte Preußen ſich noch allzu fehr an 
Frankreichs Intereſſe gefchloffen. Der frauzoͤſiſche Kai⸗ 
fer hingegen rief feinen Geſandten in Rußland, Raine⸗ 
nal, ab, beließ aber doch den Handelsagenten Leſſeps 
daſelbſt. 

Indeß hatte der paͤpftliche Hof, ungeachtet der Außlande 
Vorſtellungen des bey ihm befindlichen ruſſiſchen Ge⸗ Deud mit | 
fandten , fi in das Anfınnen des franzöfifchen Hofes chenfiaate. 
nefügt, und den Grafen Vernegues arretiren und aus⸗ 
‚ liefern loffen. Dieß bewirkte ebenfalls eine Einſtellung 


‚der diplomatifhen Verhaͤltniſſe zwiſchen diefem und 


dem Kirchenſtaate, und am 10. Auguft bedeutete Ale 
zander dem römifhen Metropoliten in feinem Reiche: 

et babe für das geiftliche Wohl der Katholifen in Ruß⸗ 
land von nun an ohne: Rüdfroge nah Rom zu 
forgen. - 

z Noch Fam es zum Ausbruche der Feindſeligkeiten Verhaͤltniſ⸗ 
gegen Frankreich nicht, wohl aber wurden die Kämpfe Fin Ahen. 
gegen die Lesghier fortgefegt; eine. zweymonathliche 
Belagerung von Erivan mußte aber aus Mangel an 

. Zebensiitteln und wegen Unruhen in Kaufafien aufe 
sehoben werden, morauf die hier verwendeten Trup⸗ 

yen mit Ende Sevtembers nah Ziflis zurüc kamen, 
Vielleicht war eben die Vorausſetzuug, daß es mit 
Fraakreich gu Zeindfeligkeiten kommen müffe, die Urs 
fahe, daß dem Generale. Zizianow befohlen wurde, 

mit den Perfern und Türken gute Nachbarſchaft zu er» 
Halten. In Albanien und Montenegro feinen die 
Kuffen, wenn man fi nicht au auswärtige Berichte 
halten will, in diefer Epoche feinen shärigen Einfluß 
genommen zu haben, und dieß iſt um fo wahrſchein⸗ 
licher, da es in Uebereinſtimmung mit dem an Zi» 
zianow erlaffenen Befehle Rußland daran lag, dieß Mahl 

die Türken in feine Beforgniffe zu verfegen. Dodum 
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bey der Lage der Dinge in Bezug auf Frankreich all- 
mählich einen Punct zu benügen, von welchem: aus eis 
ne Unternehmung auf.Stallen gemacht werden koͤnnte, 
vermehrte Rußland feine Macht in Eorfa vor de 
Beftand der Hand auf 6000 Wann, Die gefammte ruffifche Hee⸗ 
Srigemast resmacht aber wurde auf 520,000 Mann gebradt. 
' Schon im Monath Anguſt ging ‚eine ruffifche Flotte 
aus der Dfifee nach dem: mitteläudifchen. Meere, und 
in dem. pohlnifchen Antheile zogen ſich Truppen zuſam⸗ 
man. Die angefirengten Rüflungen flanden mit jenes 
Verabredungen in Verbindung, melde Alerander mitt, 
Zrattat mit lerweile mit der engliſchen Regierung in Hinficht auf 
England. ine⸗ Diverſron gegen Frankreich machte. Schon am 
| gi. Julins wor: im dieſer Hinficht zwiſchen Rußland 
“und England ein indeß geheim gehaltener Allianz⸗Of⸗ 
fenfio. und Defenfivvertrag zu Stande gebommen, 
und zwifchen beyden Mächten nahmen geheime Unter: 
Bandlungen, die fih auf die Art und Weiſe des Ay 

griffes, bezogen, ihren Fortgang. . 

Innere Ans So befchäftigt aber Alexander auch in Hinficht auf 
aetraenbeir die auswärligen Angelegenheiten war, fo unterließ er 
doch feinesweges, die großen Plane zur Beförderung der 
Eultur und des Wohlſtaudes im Ianern mit räpınli 
eher Bleichförmigkeit zu: verfolgen. Die Einrichtung 
der Verwaltungsbehörden, die Rechte und Verhaͤlt⸗ 
niſſe der Bauern, der Handel und die Bildungsanfalten 
waren der fortgefegte Segenflond feiner Sorgfalt. Ge⸗ 
Ä Grogrephi⸗ arn Pauls Grundſaͤtze fand Alexander für gut, im Gei⸗ 
—2 Ne Catharinens das ungeheuers Reich in mehrere Thei⸗ 
le abzuſondern, ſo zwar, daß er aus den 41 Gouver⸗ 
nementen, welche Paul eingeſetzt hatte, 51 machte. Die⸗ 
fe hund: Moskau, St. Peiersburg, Rowdorod, Olo⸗ 
uez, Atchangel, pꝓſtow Swolenſk, Tula, Twer, 
Käluga, Jaroslaw, Koſtroma, Wladimir, Wologda, 
Niſchegorod, Watka, Kaſan, dem, Tobelfh, Tomfl, 
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Irkuzk, Orenburg, ebemahls Ufa, Simbirft, Penfa, 
Saratow, Aſtrachan, Kaukafien mit der Hanptftadt 
Georgiews, Woronefh, Zambow, Rajan, Kurff, 
Orel, Stobodifche, Ukraine mit der Hauptſtadt Ehars - 
. Low, Sefaterinoslaw, Kaurien mit der Hauptfiadt 
Simferopol, Nikolajew mit der Hauptfladt Cherſon 
und der 1789 erbaueten Marinehauptuikderlagsftadt 
Kifolajew von 600 Hdufern und 200 Hütten, Pol 
tawa, ehemahls Nomgorod Sawerff, Zfcheruigom, 
Kiew, Podolien, Volbpnien mit der Hauptſtadt Schi» 
somir, Grodno, Wilna, Witebſt, ehemahls Polotſk, 
Mogilew, Minſk, Eurland, Liefleud, Eſthland, Finn⸗ 
laud und Gruſinien mit der Haupiſtadt Tiflis. 

Das Miniſterium der innern Angelegenheiten Minifte⸗ 
wurde vom 4 auf 3 Erpeditionen gefegt, deren eine tium m bene 
die Reihsökonomir , Die andere die Ordunugspflege, —8 
Aufficht über die öffentlichen Gebäude, and die dritte 
das medicinifhe Collegium enthielt. Die Ausarbeis 
inng des Reichsgeſetzbuches aber wurde der Atademie 
uͤbertragen. 

Das Schickſal der Bauern wurde allenthalben Anorbnun⸗ 
erleichtert. Viele Adelige-gaben ihren bisherigen Sela⸗ Er: . 
ven gegen mäßige Bezahlung die Freyheit. Doch in Bauern. 
Liefland klagten die Leibeigenen über Mißhandlung bit. 
ter. Rah erhobener Lage der Dinge fegte:aber Ale⸗ 
gander unterm 3. May feſt, daß fein Gutsherr die 
Bauern ohne das Gut verfaufen koͤnne, daß fie von 
ihm Beine Heirathsbewilligung bedürfen, und die Frey» 
beit nicht verlieren Eönnen, wenn fie Freye And, die - 
fi laͤngere Zeit auf fremdem Boden niederließen. — 

Das Hofgefinde der Edelleute koͤnne bloß vererbs wer⸗ 
den, doch müßten die Revifionscommiffionen davon in 
die Kenntniß gefegt werden, und Domeſtiken bürfen nur 
sin Mahl und nur an Gutsbefiger in Liefland verkauft 
werden. Alle diefe Menfihen find des Eigeuthums fds 


! 
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Big, und will der Gutshertr das, was er ihnen überlaffen 
hot, wieder ginlöfen, fo muß dieß 3 Jahre vorher ange» 
zeigt uud der gerichtlichen Taxation unterzogen werden. 
Hinwegweifen fann der Öntsbrfiger deu Bauer. nur 
nad einem vom Bauerngerichte gefällten und vom 
Kirchfpiele befkätigten Urtheile. — Der Bauer zahle 
Reichsabgaben, unterliegt, wenn er Feine Wirthſchaft 
ſelbſt führe, oder wenn er nicht Hausleibeigener iſt, 
der Rekrutirung (eine Anordnung, welche den Lurus 
mie Bedlenten gefährlih ſteigert), und darf nur 2 
Tage in der Woche fr den Gutsherrn arbeiten. Die 
Gerechtigkeitspflege wurde für dieſe Menſchen fo feſt⸗ 
geſetzt: 500 Banern haben ein Bauerngericht, und kleine 
Guͤter treten unter die Gerichtsbarkeit eines groͤßern. 
Außer den Bauern find auch 3 vom Gutsbeſitzer ges 
wählte Perſonen Benfiger diefes Berichts, von wel⸗ 
‚dem man an das Kirchfpielgericht appellirt, weldhes 
— 3 Kirchſpiele unter ih hat, und von diefem an das 
" Landgericht, worauf das Hofgericht als legte Juſtanz 
entſcheidet. Zweytaͤgige Verhaftung und 15 Stock⸗ 
ſtreiche ſind das Hoͤchſte, was ein Gutsbeſitzer über 
fein Geſinde und feine Arbeiter verhaͤugen kaun, wel⸗ 
chen dayn noch die Klage frey ſtehet. 
Mit der lobenswertheſten Thaͤtigkeit befoͤrderte 
man die Fortſchritte des Handels. Odeſſa bluͤhete 
ſchnell empor, und eine Zollverminderung beguͤnſtigte 
die. Haͤfen am ſchwarzen Meere. Handelsfahrzeuge 
paſſirten die Waſſerfaͤlle des Duieper, und ein Canal im 
Litthauen fegt das baltifche mit dem fchwargen Meere 
in Verbindung, indem er den Riemen, Schar und, Ja» 
zold mit dem Drepr vereinigt. — Im Geptember 
wurde die Einfuhre gefärbter Baummwollentücher, Kate 
tune und Leinwand ganz, dann anderer farbigen Stoffe 
zu Lande verbothen, wodurch den Rattunfadrifen, Kata 
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fun» und Zitsdruckereyen im firdlichen Rußland. eine 
bedeutende Begünfiigung zufam,. 
Auſſer der ununterbrochenen Vorſorge fuͤr vehr⸗ 
anſtalten trugen in dieſem Jahre auch Reiſen, die 


theils auf kaiſerliche Koſten unternommen waren, zur 
allgemeinen Bildung. bey. Lebedew war ſchon im J. 


1302 nach einer zojähr:gen Reife in Europa und Aſien, 


und nad einem langen Aufenthalte zu Ealeutta, zurück ges 
fommen, Graf Golowkin und Baron Nrfül waren der 
Paͤdagogik, Sraf Platen der Forſtanſtalten, von Waxel 


der englifhen Induſtrie wegen gereifet, und Böglinge 


der Akademie der Künfte wurden zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nımg nach Fraukreich und Ztalien gefendet. Zür jede 
Gouvernementskade wurde eine Milttärfchnle feſtgeſetzt, 
deren geſchickteſte Zoͤglinge in die hohe Kriegsfchule zu 


Deteröburg aufgenommen werden, Auch bie Kaiferion 


Mutter vermehrie ihre milden Anftalten. Ä 
Die Eenfur erhielt neue, etwas firenge Borfchrife 


‚ten, doch wurde fie auf beföndere Beranlaffung des 


Kailers zu einer verninftigen Nochficht und dahin an« 
gewiefen, Stellen, die einer doppelten Auslegung fd« 


Big find, zu Gunſten de& Autors zu druden, 


Was die Muhamedaner helangt , melde in Pe⸗ 
teröburg fi auf 3000 beliefen, fo wurden ihnen zur 
freyen Ausübung ihres Gottesdieufles eigene Zimmer 


im taurifhen Palaſte angewiefen, Den in Afltahan -' 
nomadifirenden Kalmnfen und den fiber den Uralan- 


gekommenen Kirgiskaifaffen wurden Ländereyen eingt- 
räumt, die Uralfchen Koſaken aber organifirte than in 
Kegimenter, 

Unter biefen Berßältniffen. ruͤckte das merkwuͤrdi⸗ 
ge Jahr 1805 herbey. Alexander hatte fich nunmehr 


ſchon feſt mit England und anderen Mächten verbun⸗ 


den ; die immer mehr ausgedehnte Macht Frankreichs 


(dien eines Dammes zu bedürfen, defien Errichtung 


\ 
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Big, und will der Gutsherr das, was er ihnen überlaſſen 
bot, wieder ginlöfen, fo muB dieß 3 Jahre vorher ange⸗ 
zeigt uud der gerichtlichen Taration unterzogen werden. 
Hinmwegweifen kann der Gutsbrfiger deu Bauer. nur 
nad einem vom Banerngerichte gefällten' uad vom 
Kirchſpiele befidtigten Urtheile. — Der Bauer zahlt 
Reichsabgaben, unterliegt, wenn er keine Wirthſchaft 
ſelbſt führe, oder wenn er nit Hausleibeigener iſt, 
der Refrutieung (eine Anordnung, melde den Lurus 
mit Bedtenten gefährlih fleigert),. und darf nur 2 
Tage in der Woche für den Gutsherrn arbeiten. Die 
Gerechtigkeitspflege wurde für dieſe Menfchen fo fefl« 
geſetzt: 500 Banern haben ein Banerngericht, und kleine 
Guͤter treten unter die Gerichtsbarkeit eines größern. 
. Außer den Bauern find aud 3 vom Gutsbefiger ge⸗ 
‚wählte Verfonen Bepfiger diefes Gerichts, von wel⸗ 
dem man an das -Kirchfpielgericht appellirt, welches 
3 Kirchſpiele unter ih bat, und von diefem an das 
Landgericht, worauf das Hofgericht als legte Iuflanz 
euntſcheidet. Bweptägige. Verhaftung und 15 Stock⸗ 
ſtreiche find. das. Hoͤchſte, was ein Öutsbefiger über 
fein Sefinde und feine Arbeiter verbängen kaun, wel« 
den dann noch die Klage frey ſtehet. 

Mit: der lobenswertheſten Thaͤtigkeit befoͤrderte 
man die Fortſchritte des Handels. Odeſſa bluͤhete 
ſchnell empor, und eine Sollverminderung beguͤnſtigte 
die Haͤfen am ſchwarzen Meere. Handelsfahrzeuge 
paſſirten die Waſſerfaͤlle des Dnieper, und ein Canal in 
Litthauen fegt das balsifche mit dem ſchwarzen Meere 
in Verbindung, indem er den Niemen, Schar und. Ja⸗ 

"zold mit dem Drepr vereinigt. — Im September 
wurde die Einfuhre gefärbter Baumwollentuͤcher, Kate 
tune und Leinwand ganz, dann anderer farbigen Stoffe 
zu Lande verbothen, wodurd den Kattunfabrifen, Kata 
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Aun » und Zitsdruckereyen im füdlichen Rußland eine 
bedeuiende Begünfiigung zukam. 
‚Auffer der ununterbrocdhenen Borforge für Sehen. 
anflalten trugen in dieſem Jahre auch Reifen, die 


theils auf kaiſerliche Koften unternommen waren, zur 
allgemeinen Bildung. bey. Lebedew war ſchon im J. 


1802 nach einer gojaͤhr gen Reife in Europa und Aſien, 


und nach einem laugen Aufenthalte gun Caleutta, zurück ge⸗ 
kommen. Graf Golowkin und Baron Rxkuͤl waren der 
Paͤdagogik, Graf Platen ber Forſtanſtalteri, von Waxel 


der engliſchen Induſtrie wegen gereiſet, und Zoͤglinge 


der Akademie der Kuͤnſte wurden zu ihrer Vervollkomm⸗ 
nung nach Fraukreich und Italien geſendet. Fuͤr jede 
Gouvernementsſtadt wurde eine Militaͤrſchule feſtgeſetzt, 
deren geſchickteſte Zoͤglinge in die hohe Kriegsſchule zu 


Petersburg aufgenommen werden, Auch die Kaiferian 


Mutter vermehrte ihre milden Auftalten, Ä 
Die Eenfur erhielt neue, etwas firenge Vorſchrif⸗ 


‚sen, doch wurde fie auf beſondere Veranlafjung des 


Kaifers zu einer vernünftigen Nachſicht und dahin ans 
gewiefen, Stellen, die einer doppelten Auslegung fä- 


Big find, zu Gunſten des Autors zu drucken. 


Was die Muhamedaner belangt, melde in Pe⸗ 
teröburg fih auf 3000 beliefen, fo wurden ihnen zur - 


freyen Ausübung ihres Gottesdienſtes rigene Zimmer 
im tauriſchen Palaſte angewieſen. Den in Aſtrachau 


nomadifirenden Kalmuken und den über den Ural an ' 
gekommenen Kirgiskaitaffen wurden Länderenen eingt- 
räumt, die Uralfchen Koſaken aber organifirte man in 
Kegimenter, 

Unter diefen Berßältniffen. ‚rüdte da merkwuͤrdi⸗ 
ge Jahr 1805 herbey. Alexander hatte fich nunmehr 
(bon feft mit England und anderen Mächten verbun- 
den ; die immer mehr ausgedehnte Macht Frankreichs 


(dien ‚eines Dammes zu bedürfen, deffen Errichtung 


. 
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man nicht lange mehr verſchieben wollte. So vorfide 
tig inde das ruffifhe Eabinert feinen Entſchluß ge- 
beim bielt, fo laut hinweiſend ſprach Bingegen das 
Englifhe von feiner. fe begründeten Allianz mit Ruf: 
land, in einem diefe Macht compromittirenden Tone. 
‚Während nun mit raſchtm Schritte Waffenrüflungen 
betrieben und aus den unendlidhenZiefen des innerfien 
Reiches Truppen in Bewegung geſetzt wurden, welche 
mitunter mehr als halbjährige Märfche zu machen hats 
sen, um an der Öfllichen Grenze des Reiches erſchei⸗ 
nen zu koͤnnen, wurden auch verfchtedene Auſtalten 


. zur Berbefferung der Lage des Staates getroffen.- 
Einwandes Weil unter den Eolonifien auch viele: kranke, unge 


J ſchickte und alte Ausländer waren, die der Regierung 
’ zur Laſt fielen, fo wurde angeordnet, daß Einwan⸗ 
“derer fih bey dem ruffifchen Sefandten zu melden ha⸗ 

| ben, welder ihnen nad Umfländen Päffe und Reife: 

.n geld geben würde ; fo viel möglich follten es ganze Fa⸗ 
milien ſeyn, die einwandern, fie follten ein Capital 

von wenigſtens 300 Gulden befigen, und jene „die aus 
Deutſchland kaͤmen, fih nicht über 200 Zamilten er: 

. reden. — Weil in Neureuſſen zwifchen dem Bud 

und Dujeſter die im Jahre 1792 an Öutsbefiger ver⸗ 

" theilten Ländereyen größten Theils unbenügt lagen, fo 
wurde deren Anfiedelung binnen 4 Jahren nach einem 

Odeffa, beſtimmten Maße angeordnet. Ban fand, daß Tſcher⸗ 
Seodofia. kaſt im Lande der donſchen Koſaken zu fehr durch Uer 
berſchwemmungen litt, und legte daher die Stadt Neu⸗ 
Tſche⸗kaſt durch 2 Regimenter an. Schon hatte Ddeffa, 
im Jahre 1792 angelegt, 2000 fleinerne Haͤuſer von 
2 und 3 Stodwerfen und 15,000 Einwohner, und um 
. fo mehr hoffte man ,. daß Kaffe, welches nod Ueber 
bleibfel feiner ehemapligen Bröße zur Seit der genuefis 
fhen Handelsbluͤthe Hatte, ſich ſchuell erheben Fönne; 
man legte diefer Stadt den Nahmen Feodoſia, du i. 
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<heodofia bey, Man entwarf Dane zur Schiffbarma⸗ 
chung des Duiefters, und die um Ddeffa liegenden Steps 
pen wurden mit ſchnell wachſenden amerikaniſchen Holz⸗ 
arten bepflanzt. Man ſuchte den Weinbau in der 
Krimm zu befördern. Eine rei ausgerüſtete Geſandt⸗ 
ſchaftokarawane, die unter Golowkin nad Pekiug ge⸗ 
ben wollte, hatte den Zweck, den Therhandel beſſer ein⸗ 
zurichten. Bey Reval legte man einen Hafen für 30 
Kriegsfhiffe an, zu Petersburg wurde ein Muſeum 
der Marine und zu Moskau eine Commerzſchule er⸗ 
richtet. Der Militaͤrſchulen ſollten 10 für 3000 ade-⸗ 
liche Zoͤglinge ſeyn, fie bekamen ihren Sig zu St. Pe⸗ 
tersburg, Moskau, Smolenff, Kiew, Woroneſch, 
Twer, Jaroslawl, Niſchnei-⸗Nowgorod, Kafan und 
Tobolſtk. Den 29. Jaͤnner wurde die Univerſitaͤt zu 
Charkow in der Ukraine eröffnet. In Moskau bilde 
te fih eine Sefellfchaft für Rußlands Gefchichte und 
Alterthuͤmer, welche vorzüglich von den dlteren Anna⸗ 
liften kritiſche Ausgaben beſorgen wollte, und der zu. 
Diefem Ende alle nöthigen Originale aus den Archi⸗ 
ven, Bibliotheken und Kloͤſtern erfolge wurden. Es 
eefhien ein Theil des unter Lepuchin und Novofilzoff 
bearbeiteten Sefegbudes. Die Bauern wurden forte 
‚während in den wichtigſten ‚Menfchenrechten gefhügt. 
Die Juden wurden, Kraft eined am 21. Februar 1805 
befannt gemachten Ufafeg, in eine den übrigen Staats: 
bürgern aͤhnligere Lage zeſetzt, für das Doctorat und 
für Magiſtratsſtellen fähig erklärt, aber zu anderen 
Staatsdienfen noch nicht zugelöffen, Die Grenzen 
gegen Derfien mußten jegt ein befonderer Gegeuſtand Aatifde 
der Aufmerkſamkeit werden, da Frankreich Alerandern —— 
zumuthete, er wolle in dieſem Lande feſten Fuß faſ⸗ —*t 
fen, und da es bekaunt machte, die Ruſſen haben 
bey dem vergeblichen Verſuche auf Erivan 6000 Mann 
und 34 Kauonen verloren, Alızander erllaͤrte dehen 
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daß ee auf dieſer Seite Bloß defenfiv gehen wolle, und 
daß bloß Eigenmächtigfeit und weite Entfernung die 
Urſache ſey, wenn feine Trappen ſich daſelbſt anders 
benommen Hätten ; Doch wurde das Eorps des Prin« 
zen Zizianow daſelbſt anfehnlich. verſtaͤrkt. Aller Se 
geunbemühungen Frankreichs ungeachtet bewirkte ſich 
Rußland von der Pforte eine freye Schifffahrt auf 
dem Phafis, und mit Anfange des Jahres 1805 famen 
3 ruſſiſche Kriegsfhiffe an der Mündung diefes Fluſſes 
in Ningrelien, mit Munition für die Truppen in Geor⸗ 
gien, an. — Auf der Drendurgifchen Linie wurden 4 
neue Garuiſonsbatiallione errichtet, weil die Truch⸗ 
manen und Karakalpaken fich die Pluͤuderung einer 
Atianz mit Roramane erlaubt hatten, Das gute Vernehmen mit 
der Pforte. Ger M forte ward uͤber dieß durch Ernenerung des Al- 
liauztractats von i798 duf 9 Sabre begründet, und 
erleichterte. Rußland die ruhige Betreibung der Un⸗ 
teruehmungen gegen Frankreich. 
Diefe naͤherten ib allmaͤhlich ihrer Entwicelung. 
Am go. März alten Style, d. i. am 21. April, Fam 
zu Petersburg ein Concerttractas zwiſchen Rußland 
‚und. Großbrittanien du Stamde. Es war darin feſt⸗ 
gefegt: 
Rußland ſolle nebſt Oeſterreich gegen Frankreich 
| 500,000 Mann ins Feld Rellen, 
u Es, folle, fobald 400,000 Mann, und zwar von 
zuffifher ‚Seite 115,000, in Bereitfchaft wären, der 
Krieg angefangen werden , die ruſſiſche Feldmacht aber 
auf i80,000 Mann erhöhen werden.‘ 
Der König von England wolle andere Hölfötrupe 
pen beſorgen, gut See und zu Lande thdtig mitwirken, 
und ‚Suhfidien in dem Verpältniffe von jährlichen 
| 1,250,000 Pfund Sterling für ioo 000 Mann bezahlen, 
- danı gleih Anfangs für die erfie Ruͤſtung nach dem ge» 
ſagten Maßſtabe 3 monathliche Subfidien erfolgen laſſen. 
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5 Der Petersburger habe mit dem Wiener Hofe die 
Maßregeln zu verabreden, nad welchen fih die ruſſiſchen 
Armeen durch die oͤſterreichiſchen und preußifchen Staa⸗ 
ten der frangöfifchen Grenze zu nähern haben, damit 
(bieher ziehe ich der Zufammenftellung. wegen den 5. 
Artikel) diefe Höfe unterfiügt ſeyn, Falls fie von Franke 
seich in derBoransfegung angegriffen würden, daß fie mit 
Unterhandlungen beſchaͤftigt feyen, die den franzöfifchen 
Abfichten entgegen ſtaͤnden. Befondere Separatartifel - 
waren aber noch, daß Belgien mil Holland, Savopen 
und Nizza mit Piemont vereinigt, Lpon unter die 
Herrſchaft des Königs. von Sardinien gefegt, die Fe⸗ 
ungen an der Maas aber. mie öfterreichifhen und 
zuffifchen Truppen befegt werden follten. Ä 
Während fchon Truppen und Flotten in Bewer Verſuthe 
gung waren, erſuchte das ruſſiſche Cabinett um Paͤſſe —ã 


- für den Minifler Novofilgof, der im Rahmen feines beftimmen, 


Kaifers bey der franzöffhen Regierung den Wunſch | 
einer gütlichen Ausgleihung an den Tag legen ſollte. 
Der Berliner Hof verfhaffte die Paͤſſe. Das Berlan« 
gen Pitis am 21. Iunius, das Parlament ſolle dem 
Könige 34 Million Pfund Sterlig bewilligen, welche 
der Drang der Umſtaͤnde erfordern würde, . Härte Franke 
reich über Die eigentliben Abfichten vonfidudig auf; 
doch obgleih es auch wahrſcheinlich auf einem näheren 
Wege von den obmwaltenden Verbindungen unterrichtet 
war, fo fehlen es dennoch Alles zu ignoriren. No⸗ 
voſilzof hatte indeß feine Auweſenheit in Berlin gu bes 
nügen gefucht, um den dortigen Hof zum Beptritte - - 
zu dem großen Bunde zu beflimmen. Schon am 22. 
May. waren die Päffe zu Berlin angelommen, mit 
welchen er nach Frankreich gehen konnte. In den erfien 
Tagen des Zulius machte ſchon die Berliner Hofzeis . 
sung bekannt, es ſey eine bemaffnete Neutralität vier 
‚großer Bundmaͤchte im Werke, welcher fhon zwey 
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dieſer Naͤchte bevgetreten ſeyen, und am 10. Julius 
gab Novofilzof die franzöfifchen Reiſepaͤſſe mit der Er⸗ 


Veranlaſ⸗ klaͤrung zuruück, die in der Zwiſchenzeit eingetretene 


ſung zur 
Erklaͤrung 


Vereinigung der liguriſchen Republik mit Frankreich 


des Bruches habe feinen Monarchen. unterm 24. Junius beſtimmt, 
mit Frauk⸗ 


veich. 


ſich in keine weiteren. Verſuche einer friedlichen Aus⸗ 
gleichung mit Frankreich einzulaſſen; erſt am 17. Ju⸗ 
lius aber Feifete Novoſilzof von Berlin ab. Diefe hier zu⸗ 
ſammengeſtellten Umſtaͤude machen es klar, daß man fid 
augeſtrengt bemühete, Preußen in die Coalition zu 
ziehen, und daß man auch den Erfolg diefer Bemu⸗ 
hungen keinesweges bezweifelte. Doch dieſen Berfus 


. ben, die nachher, wie wir fehen werden, ‚wiederholt 


wurden , fegte Napoleon .ein eigeuhändiges Schreiben 


. an den König don Preußen entgegen, und er ließ in 


der. Beantwortung der Note Novofilzofs , mit der er 
die Paͤſſe zurückſchickte, erklären, wenn Rußland an 


"der. Vereinigung Liguriendg Mißfallen finde, fo folle 


ed auch bedenken, daß der Kaifer ‚der. Zrangofen die 
Vereinigung des Kaufafus mit dem rufjifhen Reiche, 
feinen Einfluß auf die Moldau und Wallachey, die 


, Bemädtigung der Mündyngen am Phafıs u. f. w: 


- 


am fo minder gleichgültig anfehen könne, da die feit 
Peter dem Oroßen vermehrte Bevölkerung des ruſſi⸗ 
ſchen Reiches bey feiner ungeheneren Ausdehnung bes 
fürchten laffe, daß es einſt eine Unliverſalmonarchie 
begründen koͤnne. Zranfreih gewinne durh Genua 


nichts an Länderbeftand, aud nur England tönne diefe 


Bereinigung mißguͤuſtig auſehen, da fie bloß für die 
Marine Frankreichs. von einigem Werthe fev. 
Während der ruffifche Hof durch das Bepfpiel eis 
ned Bruches mit Frankreich vorangehend Defterreih 
ebenfalls Bierzu zu beſtimmen ſuchte, befirebte fich Nas 
poleon diefe große Macht in ruhiger Stellung zu et 
dalten, uud drohete, als er die vorgenommenen. Rüs 
kn 
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ſtungen bemerkte, nicht erſt ſo lange warten zu wollen, 
bis ruſſiſche Truppen fih mit den oͤſterreichiſchen würden 

vereinigt haben, Allein Oeſterreich begnügte ſich, Frauk⸗ 
reich feine Vermittelung bey den Hoͤfen von St. Ja⸗ 
mes und Petersburg anzubiethen, trat erſt am 9. Au⸗ 
guft dem Eoncerttractate bey, und in der Erwartung, 
daß am 20. Ditober 62,000 Ruffen fiber am Sun 
eintreffen wuͤrden, fegte e8$ am 1. September feine 
Armee auf den Kriegöfuß. Auch Schweden, das ſchon 
om 3. December 1804 mit England eine Convention 
gefhloffen hatte, trat am 3. Detober der Evalition 
bey, und erboth ſich, 12,000. Mann gemeinſchaftlich 
mit den Ruffen, die in Porumern landen follten, agiren 
zu laſſen. Nun befragte Alerander die Preußen bes 
ſtimmt, welde Partey fie "ergreifen wollten; doch. 
ftatt durch einen Beptritt der Sache den Ausſchlag 
zu geben, welches gerade jetzt thunlich geweſen wäre, 


ſchwankte es zwiſchen den Vorſchlaͤgen des rufſiſch ges 


ſmuten Hardenberg und des für Frankreich fich Interefe 

firenden Haugwiz, und ſchien, in franzöfifhe durch Bu 
Durot feitdem ı. September inBerlin gegebene Verſpre⸗ 
chungen fid fuͤgend, mit 100,000 Want den Ruſſen 
den angefuchten Durchmarſch verwehren zu wollen. 
In der That beſchloß es damahls, abzumarten, weis 
he Partey die fiegende ſeyn würde, um .fich fodann 
on diefelbe zu ſchlieſſen. Unter dieſen Verhaͤltniſſen 
war die erſte ruſſiſche Colonne am 30. Auguſt unter 
Kutuſow in Lemberg angekommen, 24,000 Mann Merſch der 
aber vermehrten die Macht auf Corfu, und nahmen rufſiſchen | 
die Ründungen von Eattaro nebft den feften Plägen Suppen. 
‚Dalmatiens in Befig, als die oͤſterreichiſchen Truppen 
von da abgezogen waren, um gegen die ftanzöfifchen 
zu agiren. Während Orfierreid 120,000 Bann iu 
Ztalien und in Erwartung der Kuffen nur 80,000 
Mann in Deutfchland auffielte, die am 8. September 

Orr. Rußl. 6. Band: * 
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den San pafſirten, drangen die Franzoſen heftig vor, 
und indem fie Baden und Wirsemberg zum Beptriite 
für ihre Sache zwangen, das preußifche. Gebierh von 
Anſpach aber durchbrachen, fo gelaug ed ihnen, Die 


vorderſte Colonne unter Mad von 25,000 Mann am 


20. Dptober zur Uebergade zu nöthigen, nachdem Die 
zweyte unter Kienmaper von 20,000 Mann ſchon am 
16. Detober über den. Inn zuruͤck gedrängt war, wels 
he ih dann mit der an demfelben Tage dort anges 
kommenen ruflifhen Coloune vereinigte. Diefe letztere 


‚309 fi auf der Wiener Stroße zuräd, ging am 9. 


Gefecht bey 
Dirnſtein. 


Nov. bey Grein über die Donau, wurde aber am 11. 
bey Dirnflein vom Generale Mortier- angegriffen, der, 
nachdem die Zrangofen mittlerweile durch Wien Die 
Donan paſſirt hatten, ihnen in ber Vorausſetzung 


entgegen ging, daß ihre Hauptmacht bereits den Weg 


nad Mähren werde eingefchlagen haben, und er allen- 
falls ihrer Arriergarde einen Verluft bepdringen Fön 
ne. Allein er traf die ganze ruffifche Macht, man 
kaͤmpfte erbittert und warf ſich aus Mangel an Pas 


- seonen mit Steinen, und nur mit großer Mühe koun⸗ 


Preußen. 
Hufen und 
Schweden. 
in Pom⸗ 

2 mern, 


te ih Mortier bis zu dem indeß herbeygeeilten Ge⸗ 
nerale Dupont durchſchlagen. Hierauf zog ſich die Eos 
Ionne nach Maͤhren zuruck. 

Judeß harten die Preußen fi über die Verlehung 
ihres Gebiethes in einer Note Hardenbergs bitter be⸗ 
ſchwert, fie ſetzten ſich auf den Kriegsfuß, ließen es 


aber bey der Beſehung Hannovers bewenden, während 


die am 8. Detober in Pommern unter Tolſtoi und 
Oſtermann gelandeten Ruffen und Schweden bey Lau⸗ 
enburg uͤber die Elbe gingen. 

Die unangenehme Wendung der erſten Kriegser⸗ 


J eignifſe machte es den Alliirten immer dringender , 


Preußen in ihr Jutereſſe zu ziehen. . Alezander laugte 


\ ’ 


’ 
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ſelbſt am 25. Ociober in. Berlin an; allein er verließ Aleran ders 
die Reſidenz, in welcher auch Erzherzog Anton von Der Bein Met 
ſterreich am 30, Drtober angelommen war, am 5. lin, 
November Nachts, ohne etwas anderes als die Hoffe - 
nung einer Unterflügung mit fih zu nehmen, welche 
darin beftehen follte, daß die preußifchen Truppen, wo⸗ 
fera Napoleon fich nicht zum Luneviler Frieden ente 
fließen würde, am 15. December in Bayern einfal⸗ 
len ſollten. Ruͤhrend war die Scene in der koͤnigli⸗ 
den Gruft, wo Alexander mit dem Könige und der 
Königinn von Preußen die Manen des großen Fried 
richs befuchten, und om diefer feyerlihen Stätte dem 
"Könige feine Hand als Unterpfand treuer Freundſchaft | 
zum Abfchiede reichte. Er reifte über Leipzig nach 
Weimar und von da Über Dresden, wo er ſich wahr⸗ 
ſcheinlich beſtrebte, den Churfuͤrſten in fein Intereſſe zu 
ziehen. Bon bier begab er ſich uͤber Breslau und 
Neiffe nach Ollmüg, wo er den-ı8. November beym Kai⸗ | 
fer Frauz I. anlangle, - an welchem Zuge aud Die Seine Aue 
zweyte zuffifhe Armee unter Buxhoͤrden, die durch une zuOu⸗ 
Suͤdpreußen und Schlefien marſchiert war, ſich mit 
der ruſſiſchen Armee unter Kutuſow bey Ollmuͤtz verei⸗ 
nigte. Dieſe letztere hatte, weil die Taborbruͤcken bey 
Wien vicht abgebrochen wurden, ſich genoͤthigt geſehen, 
etwas eilfertig ihren Rückzug vorzunefmen. Bon den 
franzöfffpen Truppen aber erreiht, flug General 
Winzingerode, Adjudant des ruſſiſchen Kaifers, einen 
Waffenſtillſtand vor, 'benügte aber die 24 Stunden 
des Parlamentirend, die Truppen zu retten, und ließ, 
der Täufchung wegen, bloß die Arriergarde zurud. 
Diefe, 6000 Mann ftarf, unter den Befehlen Bagras 
tions, mußte fih gegen 40,000 Franzoſen vertheidigen, 
die, das Borgegangene erfahrend, von allen Seiten 
beraudrangen. Doc es gelang ihm, mit Hülfe des 
öfterreichifhen Regiments Heſſen⸗Homburg nad dem 
N 2 & 
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Trteffen bey Hollabrunn und Guntetsdorf fich durch⸗ 


zufchlagen ; fein Verluſt belief ſich aber auf die Haͤlfte 
der Truppen. 

Am 24. November kamen die ruſſiſchen Garde⸗ 
regimenter unter dem Großfürſten Conſtantin an. Es 
wuchs der Muth, und Furſt Bagration rückte vor, 


Das allzugroße Zutrauen auf Ihre Kraft brachte den 


. 


Rruſſen die empfindlihften Nadtheile; denn in dem 


Maße; als fie vorrüdten, zog ſich Napoleon zuriick, fo, 
Daß die frangöfifche Armee am 28. November ſich bey 


Brüuͤnn aufſtellte. Damit aber die rufftfhe-Armee diefen 


Kunſtgriff, den Napoleon ſchon im J. 1801 angewendet 
hatte; nicht entdedte, fo fehried er an Raifer Alerane 


der 'ein verbindliches Billett, machte ihm darin fein 


Compliment, bey Gelegenheit feiner Ankunft, und drücke 
te den Wunfch aus, feine Freundſchaft zu erhalten. 
Alerander dutmwortete dem Chef der franzöfifchen Ar» 
mee, ‚ex hege feinen: anderen Wunſch, als die Herfiels 
lung des Friedens auf eine lopale und billige Weife, 
auch nahm er den General Savarp, welchen Napo— 


leon — wie gewöhnlich in dergleiien Fällen — mit dem 


Briefe auihn gefickt hatte, freundlich auf. Um dieRuffen 
nod mehr glauben zu machen, dag er in Verlegenheit 
fep, ließ er eilig an Schanzeh und Batterien ar⸗ 
beiten, und am 29. Rovember dem ruffifhen Kaifer 


. eine Zuſammenkunft vorfchlagen, Diefer fendete ihm 


den Prinzen Dolgorufi, welcher die Abtretung von Bels 
glen und von Stalien zu Bunften des Königs von Sar⸗ 


‚dinien verlangte, Während indes Napoleon ein Corps 


aus Böhmen an fih zog, fam eine michelſpuſche Cor 
Ionne in Ollmuͤtz an, und nan rüdte die ruſſiſche 
Macht mit einem kleinen Theile Deflerzticher vor, 
bezog ihr Hauptquartier zu Krzanowiz, eine Stunde 
vorwärts von Aufterliz, nnd glaubte bey der fein. 


‚ baren Aenugſtlichkeit Napoleons nicht erſt weitere Vers, 
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färfungen und nahmentlich denGeneralEſſen der fich mit 


12,000 Marin der Stadt Weißkirchen näherte, noͤthig zu 


baden. Während nun die ruffifche Macht ſich Durch eine 


fo beträchtliche Borrüdudg in die Lage fegte, daß die. 


aus dem Baterlande herbepeilenden Truppen ſich mit 
ihr nur ſpaͤt haͤtten vereinigen koͤnuen, während: fie 


fih von dem Schuge der Kanonen von Ollmütz zu fehr _ 


entfernt hatte, um im upgünfligen Falle auf denfels 
ben rechnen zu Binnen, Datte fie fih in die Lage ge⸗ 


ſetzt, eine Schlacht annehmen zu müffen, und zwar 
auf dem ſchon im jährigen Kriege für wichtig er⸗ 


Fannten Terrain von Auflerliz‘, deſſen vortheilhafteſten 


Puncte Napoleon, in einer foldhen Stellung befept 


hielt, daß er fih nah Umſtaͤnden mit Sicherheit zus 
rüd ziehen und neue Hilfe herbeyrufen fonnte. — Am ı. 

December marſchierten die Ruſſen der Länge nach vor der 
franzöfifhen Armee vorüber ; allein ehe die ruffifchen Co 


Schlacht 
8 nAufier⸗ 


lonnen ihren Marſch vollenden konnten, ließTapoleon den 
Marſchall Davouſt vorrüdken, der fie am z2. Morgens um. 


Uhr, um fie aufzuhalten, bey Raigern anzriff. Nun ſtie⸗ 


gen die Ruſſen von den Auhoͤhen bey Pratzen herab, um - 


‘den rechten Flügel der Franzoſen theils zu umgehen, 


theild von vorae anzugreifen. Die ruffifhe Armee 
war folgender Maßen eingerheilt: den linken Klügel com⸗ 
mandirte Burhövden , das Centrum mit den Defter- 


- reihern Kutufow , den rechten Flügel der Großfuͤrſt 
Eonfantin und Dolgorufi, und als Keferve fanden die . 
kaiſerliche Garde und Infanterie unter Bogration, dann 


oͤſterreichiſche Cavallerie unter Lichtenſtein. Dieſe Ar⸗ 


mee war 85,000 Mana ſtark, worunter fi 10,000 Oe- 


Rerseicher befanden. f 


« Die frangdfifhe Armee dagegen war fo aufge⸗ 
ſtellt: der. linke Fluͤgel Hand bey Brünn unter Launes, 


das Centrum unter Bernadotte, und der rechte Fluͤgel 


gegen Sokolniz und Pragen. unter Soult. Die vorges .. 
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gerückte Avantgarde wurde von Davouſt, die Caval⸗ | 
lerie von Murat angeführt, und die Reſerve, bey welder 
Napoleon war, die aus den Garden unter Beflieres 
und ausden Grenadieren unter Dudinos beKand, war 
b’nter der Fronte aufgeſtell. Die Frangofengabenfihnur 
auf 65,000 Mann an, wurden aber ‚von den Ruffen 
auf 100,000 geſchaͤtzt. 

. Nunmehr wurden die von den Auhögen bey Pra⸗ 
den herab fih ſtürzenden Ruſſen unter Buxhoͤnden an« 
gegriffen, und durch Wegnahme dieſer Hoͤhen nicht 
Bloß von der übrigen Armee abgeſchnitten, ſondern 
auh von dem ſuͤdweſtlich poſtirten Generale Davouſt 
qugegriffen. 

Zugleich rückten die übrigen Zbeile der fran zoͤfi⸗ | 
den Armee vor, und Napoleon verſtaͤrkte ſich im 
Centrum fo ſehr, Daß jenes der Ruſſen durchbrochen 
wurde, und dem rechten Flügel feine Verwirrung 
mittheilte. Diefer Fluͤgel litt noch dadurch, daß er, 

nachdem er mauche dünne Truppenkette gebrochen, ei⸗ 
nem verdecke gehaltenen Kartaͤtſcheufener ausgeſetzt 
wurde. Um aber wenigſtens den linken Fluͤgel zu ret⸗ 
ten, ließ Kutufom die Garde agiren, und wirklich 
gelang es ihm, ſich durchzuſchlagen, um mit den 
übrigen Truppen ben Weg über Uhrſchüz, Czeitſch und 
Goͤding nad ‚Ungarn anzutreten, doch wurden fie noch 
am 3. bey Uhrichlig wieder angegriffen. Die Ruf 
ſen hahen ihren Berluft auf 12,000 Mann, die Frau⸗ 
dzoſen den ihrigen aber auf 1800 Zodte und 3500 Ver⸗ 
wundete angegeben.“ 
Rüuͤcktug der Nachdem Kaifer Frans in einer unterreduns mit 
ln Napoleon zu Saroſchiz am 4. December einen Waf 
on fenſtillſtand geſchloſſen, und ſich mit ihm über die Ba⸗ 
fis zum Frieden ausgeglichen Hatte, kam General Sa⸗ 
vary im Rahmen des franzoͤſiſchen Kaiſers mit dem 
ruſſiſchen um Mitternacht desſelben Tages überein, 


Pen 
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daß die Truppen des letzteren in Etappenmaͤrſchen nad 


Haufe ziehen follten. Kaiſer Alerander reiſete, nachdem 
er zu Holitſch vom Kalfer Franz Abfihied genommen 


. Hatte, eifigfi nad Petersburg, um nachtheiligen Ge⸗ 


richten zuvor zu Fommen, und da er fih zu feinem 
Frieden berbey gelaffen hatte, weitere Anftalten zum 


‚ Kriege gu treffen. — Am 8. December fegten fih anch 
. die ruflifchen Truppen, und zwar in drey Colonnen, im 


Marſch, jedoch nicht geradezu nad ihrem Vaterlande, 


‚fondern nach dem preußifchen Schlefien, und der Groß⸗ 


fürft Couſtautin reifte mit dem Fuͤrſten Dolgorufi nad 


Berlin, um dem dortigen Hofe im Rahmen des 


Kaifers zu erflären, daß die ruſſiſche Armee, in 
Bolge des gefchloffenen Buͤndniſſes, zur Dispofition des 
Königs von Preußen fiche, Erſt im, Februar des fol⸗ 
genden Jahres trat fie Ihren Ruͤckmarſch aus Sgle⸗ 
fien an, 

Diefe Feſtſetzungen verhinderten den Erfolg aller 
anderen Operationen, die mittlerweile waren in Bang 
gebracht worden. Zwar hatte Erzherzog Ferdinand, 


der vor Mods Ergebung bey Ulm fih von da nad 


Böhmen gezogen, mit etwa: 20,0oo Mann über die 
Bayern. unter Wrede, unweit Iglau, wichtige Bor 


heile davon getragen; zwar hatte Erghergog Earl, der 


feit dem Verluſte bey Um als Sieger von Ealdiero 
Italien verlaſſen, ſich Wien beträchtlich genaͤhert; aber 


Er 


. alle diefe Vortheile blieben nach erfolgter Nachricht 


von dem Verluſte bey Auſterliz und dem barauf ger 


ſchloſſenen oͤſterreichiſchen Separatfrieden ohne Erfolg. 
Auch die übrigen Operationen mußten aus denſelben 
Urfachen eingeftellt werden. Die in Eorfu verfammel« 
ten Ruflen waren vereint mit Engländern in einer 
Anzahl von etwa 25,000 Mann in Neapel gelandet, 


und vom Könige Ferdinaud IV. fehr günflig aufe 


genommen worden; ungefähr 10,000 Raun. ftarf hat⸗ 
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— ten die Engländer an den Mündungen der Weſer and 
| der Elbe gelandet, und 2000 Ruffen waren am ı. Des 
cember vor Hameln angekommen, aüch war ber König 
von Schweden mit den in Pommern gelandeten eige⸗ 
nen und ruffifihen Truppen bis zum 19. December bis 
Züneburg vorgkruͤckt, aber die. eingetretenen Schickſale 
der großen Armeen vereitelten jeden Erfolg, beſon⸗ 
ders da der Waffenſtillſtand die Ruſſen alenthalben 
zuruͤck rief, uud da Preußen. ſich für den Alleinbe ſchü⸗ 
ger des nördlihen Deutſchlands erklärte. 

Diefe letztere Macht, welche in dem paſſendſten 
Zeitpuncte den großen Oſtmaͤchten keine Huͤlfe geleiftt N 
hatte, trat erfi. am 5. December für ihr Intereſſe oͤf⸗ 
fentlich auf. Allein, um nicht nach den ‚neu eingetrete⸗ 

nuen Verhaͤltniſſen fich allein der franzoͤſiſchen Rache 
preis zu geben, bekam die Armee am 15. December 
den Befehl, Halt zu maden, und an eben demfelben 
Tage lie fih der preußiſche Minifter Haugwiz herbep, 
‚mit den’ Minifern des Kaifers Napoleon eine Con⸗ 
pention abzuſchüieſſen, wonach Preußen Anſpach, Neuf⸗ 
J watel und Valengin, dann den Reſt des Cleveſchen 
nebß Weſel abtrat, dagegen aber die engliſche Provitz 
Hannover in Befig nehmen konnte. Diefe für Preußen 
nicht fehr angenehmen Borfehrungen und die darauf ers 
folgten Umfialtungen des deutfhen Reiches, die immer 
feſtere Begründung eines au die Stelle des Gleichge⸗ 
wichts tretenden. Uebergewichtsfpftems müffen hier deß⸗ 
halb bemerft werden, weil fie das fo lange unfchlüffige 
preußiſche Cabinet nachmahls bewogen anKußlands weis 
feren Unternehmungen gegen Frankreich Theil zu nehmen. 
Heganders . Ensfloffen den Ahrheil, den er an-der Sache 
ee des Übrigen Europa’s genommen, noch nicht aufhören 
einem neuen 50 machen, erwog Alexander nach feiner Zuruͤckkuuft 
Kriege ges nach Petersburg Defterreiche und Preußens Lage, dann 
8 Frank⸗ die nähere Eptwidelung der plane Frankreichs, um 
1806. 
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fich der bloß einen Waffenſtillſtand mit der letzteren 


Macht eingegangen hatte, zum Frieden oder zum Kriege 
zu eutſchlieſſen. Bon Oeſterreich lieb es ſich nicht er⸗ 


warten, daß es in Kurzem wieder ſeine Gefilde dem 
erſten Andrange einer frangöfifchen Heeresmact aus⸗ 


ſetzen würde, die zeither durch viele andere Mächte 
eine fo furchtbare Vermehrung gewonnen hatte, "und ein 
Krieg mit Fraukreich ließ fih nur durch die nähere. An» 
ſchlieſſung Preußens an das. ruffifche Intereſſe denken, 
Indeß verſuchte Alexander, bis auf welden Punct er 
id dermahl Frankreich oundbern koͤnne; er ſendete 
demnäch Herrn von Oubril nah Wien, und ließ ihm 
bey der franzöfifhen Geſandtſchaft durch die Vermit⸗ 
telung des Öfterreichifchen Hofes Paͤſſe verſchaffen. Dies 
fer Benollmächtigte erfhien am 9. Inlius in Paris 
bey dem. Minifter der auswärtigen Angelegenheiten , 
und zeigte eine Vollmacht zum Zriedensfähluffe zwi⸗ 


ſcheun Rußland und Zranfreih vor. Wirklich wurde 
am 20. Julius der Friede unterzeichnet; allein Ale⸗ 


zander fand nicht für gut ihn zu ratiſteiren. Denn mitt⸗ 
lerweile war Preußen fuͤr das Jutereſſe Rublands und 


"Englands gewonnen worden, welches jegt Öffentlich 


erklärte, daß es in die von Frankreich geforderten Laͤu⸗ 
derabtretungen oder Austanfhungen nie einwiligen 
und keine weiteren Anfräge ähnlicher Art ſich gefallen 
‚laffen werde; über dieß lieh auch die Anzeige aus 
Paris, dab Franfreih an England die Hannoͤver⸗ 


fen Laude zuruͤck gegehen wiſſen wolle, keine güt⸗ 
liche Wisgleihung mehr hoffen. — Wertranend. anf 
"Aleranderd Hülfe, die er auf das Kräftigfte hatte zu: 
fichern laſſen, zog Preußen Sachſens Truppen zu den . 


feinigen, und beſtimmte Heffen, im Fall eines gluͤcklichen 


Sclages den franzöfifchen Truppen in den" Rütken fal« 
len zu wollen. Doc ehe wir den Zaden der Kriegsbe 


gebenheiten weiter führen, gönnen. wir nus einige ru⸗ 


I 
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ige erfreulichere Blicke auf dasjenige, was Alerau- 
der unter dieſen gefpannten Verhaͤltniſſen des weſtli⸗ 
den Europa’s fir das Innere that, und in welcher Lage 

er fiih gegen die anderen Nachbarſtaaten befand. 
Begluͤckend und veredelnd bewahrte der ruffifde 
Monarch das: reine Feuer, mit welchem er das Fort⸗ 
ſchreiten der Cultur und die Erhebung der Wiſſenſchaften 
| feit feinem Regierungsantritte beförberte. — Klinger , 
. an poetifhem und philoſophiſchem Beifte gleich ausge⸗ 
zZeichttet, fagte daher:. „Ich danke dem ſchoͤuen Ge⸗ 
‚aus, der jest. fo menfhlich gut über Rußland 
„herrſcht, den reinften Genuß meines Geiſtes im fil- 
„ten Beſchauen feines Wirkens, und er ift der ein⸗ 
„sige Regent, deffen Sefchichtfchreiber ih ſeyn will.” 
Als der edle und befcheidene Monarh aus dem 
erfien Feldzuge gegen Fraukreich nach St. Petersburg 
zurüd gelehrt war, hatten ſich die St. Beorgsorbeus- 
ritter vereinigt, ihm das Broßfrenz ihres Ordens zu⸗ 
| zuerfeunen, welcher niemanden ertheilt werden Fann, 
| deer unicht im: Felde gewefen if. Doch Alerauder nahm 

bloß das .Pleine Kreuz der 4. Claſſe an. 

Innere Au⸗ Um den Handel nach Amerika zu heben, hatte 
falten. der Kaiſer archangelſchen Kaufleuten die Erlaubniß er 
. theilt, zollfrey nah. Rordamerita Schiffe gu ſchi⸗ 
den. Der Taufhhandel mit Ehina hatte einen fo gu 
"sen Fortgang, dab im Februar 1806 in Kiadhta für 
24597,838 Rubel Waaren umgefegt wurden. Dea 
Handel nach deu Sieben⸗Juſeln erleichterte eine Her» 
abfegung des Bolles am ſchwarzen Meere von 10 Pros 
centen, jedoch nur für die-euffifchen Schiffe. Dagegen 
wurde die frühere Begünfligung des ſchwediſchen Hol 
haudels über den Laboga und die. Newa zurück genom- 
| men. Mit großem Eifer brachte man Peters des. Gro⸗ 
Gen Idee einer Bereinigung des Don mit der Wolga 
wieder in Anregung, und um demnach eine’ Berbia- 
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dung des aſowſchen mit dem Faspifhen Meere auf 


die vortheilhaftefte Weiſe zu bemerkfielligen, wurde 


eine Commiſſion dahin gefendet, nad deren Berichten 


die ſchnelleſfte Ausführung des Planes. eintreten folte. 
Zur Beförderung des Schiffbanes auf den cherfon- - 


fheu Privauwerften wurden den unvermögenden Buͤr⸗ 
gern daſelbſt 100, ooo Rubel unter milden Bedingun- 
gen vorgefchoffen. a 


In Hinficht auf die Wiſſenſchaften fuhr der Mo⸗ | 
narch fors die litterariſchen Anftalten mit Großmuth 


zu betheilen, und talentvolle Männer des Auslandes 


in fein Reich fu ziehen. Es erhob fi das Mufenm 


Cd 


Nlerandrinum, eine Anftalt zur vollſtaͤndigen Samm⸗ 
Iung uaturbiftorifcher Seltenheiten, anatomifcher Yrd« 


parate und dentwürdiger Kunſtwerke aller Art, nebſt 


einer Auswahl der befien-wiffenfhaftlichen Werke und ' 


Sournale zum allgemeinen Gebrauche. Krufenfierns 


mierfwürbige Weltumfeglung war glüdlich beendet, Er 


Fam mit dem Schiffe Nadesha am 23. Sulius 1806 


im Sunde und am 21. Auguſt zu Kronfladt on. Am _ 


folgenden Tage wurde er zur Tafel des Kaifers gela= 


den, der diefen thätigen, verdienftvollen Seeofficier mit 


Woblwollen umarmte, und ihm feine faiferlige Huld 
für immer zuſicherte. 

Im Ninifterium fielen in diefer Epoche mehrere 
Veränderungen vor, und ed war von großem Einfluffe 
auf den Bang der auswärtigen. Angelegenheiten, daß 
das Miniftertum derfelben vom Kürften Ezartoristy 
an den Baron Budberg kam, welchem Graf Soltikof 


als Gehülfe bepgegeben wurde. Bey den Truppen fies . 
len in Hinfiht auf Montur und Armatur bedeutende 


Veränderungen vor, 6 Dragoner-, 11 Musketier⸗ 


teuppen im Zirailliven gehbt. Um die regnlirten Trup⸗ 
pen auf 500,000 Mapa zu dringen, ſchrieb der Kai⸗ 


und 5) Jägerregimenter wurden errichtet, und die Zube 
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ſer eine Rekrutirung aus, welche unter 125 Perſonen 
eine traf, und vom ı. November bis ı. Jaͤnner 1807 
währen ſollte. Man legte Magazine an, lieg in der 
großen Gewehrfabrif zu Zwer Tag und Racht arbei- 
ten, und zog die Zruppen, mit Ausfhluß der gegen 
\ Perfien ſtehenden, theils nach der tskifhen , theils 
nad der preußifchen Grenze. 
Verhaͤltniſſe Das Beuehmen der Pforte ſchien einen Krieg un» 
—* et vermeidlich zu machen, obgleich gerade jegt, da man 
die Eautafis gegen Franfreich agiren wollte, in der That der uns 


(ben Den gelegenße Zeitpunct war. Diefe lehtere Macht lag ber 


derfien. ſonders dur General Scheftiani der Pforte unab- 


laͤſſig an, den ruffifhen Einfluß zu befeitigen, und 
durch Einrichtung der Truppen auf europdifhen Fuß 
fip die Mittel zu verfhaffen, um einen Nachbar zus. 
rüd zu drängen „ vor dem es nad) längerer oder für- 
zerer Zeit feine gänzlihe Unterdrüdung zu befürdhten 
haber So geſchah es, daß die Pforte aller Vorſtel⸗ 


lungen des. ruffifchen Miniſters Italiusky ungeachtet 


die Militärpoften gegen Rußland verftärkte, eine bes 
traͤchtliche Flotte ausruͤſten ließ, und zur Verhinderung 
des ferneren Durchtanges rufſiſcher Schiffe ans den 
Dardanellen nach Eorfu 16 Schiffe abfandte. Hierzu 
Fam no die Abfegung der Fürfien von der Moldau 
und Wallachey, Morufi und Ypfilenti, welche doch ei- 
nem mit Rußland eingegaugenen Tractate zu Folge fie 
ben Jahre hätten follen auf ihrem Poſten belaffen wer. 
den. Diefer Lage der Dinge, durch die ſtarke Eintheis 
lung frangöfifcher Officier unter die surfifhen Trup⸗ 
pen, konnte Rußland nichts Anderes entgegen fegen, 
"als ein näheres EinverKändnig mit dem Anführer der 
Serviſchen Inſurgenten, und zum Nachtheile feiner 
nicht mehr zu verzögernden Operationen gegen Frank⸗ 
rei mußte es eilen, eine ſtarke Truppenmacht gegen 
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die Pforte aufzuſtellen, um nicht einem Einfalle bier 
fer ſuͤdlichen Nachbarn ausgefegt zu fepn, | 
Doch dieß.war nicht das einzige Hinderniß, we 
ches die frangöfifche Politif der. Concentrirung der ruf - 
fifhen Streitmacht entgegen fegte. Fortwaͤhrend ges 
nau von allen ‚Berbältuiffen unterrichten, welde an 
. den Örenzpuncten des ruſſiſchen Reiches Statt batten, 

regte Fraukreich auch die kaukaſiſchen Völker und Pers 

fien gegen Rußland auf, indem. eg altenthalben hoffen 
ließ ‚ daß buld ein Zeitpunct eintreten werde, in wele 
dem die lehtere Vacht nachdruͤcklich eiſchͤtiehß werden 
ſollte. Fuͤrſt Zizianow meldete von der kaukaſiſchen 
Grenze am 8. Januar 1800, daß das Chanat von 
Schirwan dem ruffifhen Reiche einverleibt fey. “Aber 


als diefer tapfere General fih bey Bak umvorfihtiger _ 


Weiſe bereden ließ, dem Kuli Cham mit weniger Be⸗ 
aleitung entgegen zu reiten, um von ihm die Stadt 
ſchluͤſſel zu übernehmen, ward er von einem hinter dem 
Chan haltenden Perſer erfchoffen. Doch ergab ſich Ders 
bent am 9. Julius on den Generallieutenant Gla⸗ 
fenap ; Generalmajor Reboffin fhlug unfern der Fe⸗ 
Rung Askoran den Abbas Mira, Fuͤrſt Eriſtow aber 
den Caͤſarewitſch Alerander, und. nahm die beföfigten 
Dörfer Artſchak, Endahir und Stak. Doch alle diefe 
Vortheile waren nur vorübergehend; der zurüd ge 
drängte Feind fand im Gebirge einen fiheren Schug, 
. zerſtreuete und fammelte fih mit ‚großer Leichtigkeit, 
und die Gefahr, welche er dem zuffifchen Karawanen⸗ 

‚bandel, jenem mit: China und feld der Verbindung- 
der Öftlichen Provinzen mit dem Eentralpuncte der rufs 
ſiſchen Monarchie brachte, war bedeutend genug, um 
auch hier die Gegenwart von Truppen zu erheiſchen, 
deren Theilnahme am großen Kampfe gegen Fraukreich 

doch ſo erwuͤuſcht seweſen waͤre. 
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Dreußen Unter diefen Umftänden fühlte ih Preußen gegen 
zöfne den Fraukreich fo aufgereigt, daß es im Vertrauen auf 
PN Ruplands feeplih entfernte Hülfe, und durch dieſe 

Macht mit Schweden verföhnt an Frankreih Zorde 
"rungen machte, deren Erfüllung offenbar nicht eintıe 
ten konnte. Am ı2. September ruͤckten preußiſche Trup⸗ 
pen in Dresden ein, und dieß gab das Signal zum 
Aufbruche der frangöfifchen. Am 9. Det. fiel die Avant- 
garde des Hohenloheſchen Armeecorps unter dem Prinzen 
Ludwig von Preußen bey Saalfeld, und ſchon am 14. 
die ganze preußifpe Armee In der Doppelſchlacht bey 
Auerſtaͤdt und Vierzehnheiligen, wodurd Napoleon 
bis zum Ende des Novembers in den Befig von 905 
Städten und zehnthalb Millionen Menfchen kam. So 
war Rußland neuerdings in der Lage, einen Alliirten 
im Unfalle zu fehen, ehe es zu feiner Unterfiigung her 
bey eilen Bonnte. Gang gewiß würde jeht Alcrander 
fich der Gelegenheit beraubt gefehen haben, mit Nor 
poleon fih gu meffen, hätten nicht die auſſerordeutlich 
günftigen Erfolge Rapoleou beſtimmt, dem Könige von 
Preußen den Frieden zu verfagen, und wäre ihm nicht 
ſelbſt daran gelegen geweſen, bey dem Zuwachſe der zum 
Aufruhre gebrachten Pohlen gleich jept einen Streit mit 
Rußland zu beginnen, der im ſpaͤterer Zeit doch un 
vermeidlich und nicht leicht unter -günftigeren Umfdus 
den würde eingetreten fepn. So fand alfo Mlerander 
Gelegenheit, den König von Preußen feſt an fein Interefie 
zu feſſeln, und obgleich der allzu ſchnelle Sturz dieſes 
Staates die volllommene Reife der anzumendenden » 
Streitkraͤfte verhinderte, fo fehlte es dennoch nicht an 
Hoffnung, über Napoleon, zumahl in den wenig wirth ⸗ 
baren morafligen Gegenden Pohlens, betraͤchtliche Vor⸗ 
theile zu erringen, und bey der weiten Entfernung 
feiner jegigen Stellungen vom eigenen Staate das 
Herbepfirömen feiner Huͤlfsquellen zu erfhweren, Zu 
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dieſem Ende ließ Alerander mit den preußiſchen Hee⸗ Airrander 
resreſten, die unter Leflocg bloß 25,000 Mann betru⸗ Unterftüpt es 
gen, um die Mitte des Novembers 4 Eolonnen feiner gruppen. 
Truppen fich vereinigen. Die erfie Eolonne Rand une 

ter dem Senerallieustenant von Saken⸗Oſten, und war 

16,000 Mann flarf, die zweyte von gleicher Stärke, 

unter Oftermann-Zolfloi, die dritte unter dem Zürften 

. Sallisin hatte eine Stärkevon 19,000 Mann, und die 

vierte von 15,000 Mann befand fich unter. den Befeh⸗ 

Ien des Beneralmajors Tetmorozky. Der Senerallieute 

naut Bennigfen befehligte dad Gauze. Diefe Macht 

ſahe ſich gleich Anfaugs am 28. November genoͤthigt, 

vor dem frauzoͤſtſchen Marfchalle Davouſt aus Wars 

fdau zu weichen, und um deſſen weiteres Bordringen 

zu vereiteln, ehe neue Hülfe herbey käme, fo vers 

brannte und zerflörse, fie auf ihrem Rüdwege alles, 

damit ber Feind auf feinem Wege nur Raub, Serfide 

zung und Mangel anträfe.. 

Am ı2. December erließ Alerander einen Ukas, 
worin er eine Landmiltz von 612,000 Mann verord⸗ 
nete, nnd jene Gouvernemente, die zu feiner Stel» 
Inng von Mauuſchaft verpflichtet wurden, doch. ja Bey» 
trägen an Geld, Waffen und Munition Aufforderte. 
„Alles ” hieß es in der Einleitung zu dieſem Mas, 
„erfuͤllt uns mit der zuverfichtliden Hoffuung, daß 
‚Durch den Rathſchluß des Allmdchtigen , der die recht. 
„mäßig ergriffenen Waffen fegnet , auch jetzt die An- 
„ſchlaͤge unferer Zeinde werden vereitelt und deren 
„Sparen an unferen Greuzen bloß durch ihre Graͤ⸗ 
„ber bezeichnet werben.‘ 

Mittlerweile wurde Thorn durch den preußifchen 
General Leſtocq gluͤcklich vertheidigt; allein auf Bes 
fehl des ruſſiſchen Obergenerals mußte es geräumt 
werden, worauf die franzöfifchen leichten Truppen die 
ganze Gegend von Sraudenz bis Pultuſk und Wars 
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ſchau uͤberſchwemmten, und eine Vorpoſtenkette bilde⸗ 
ten, binter welcher die große Armee ihre Vorberei⸗ 
tungen unbeobachtet treffen kounte. Bruͤckenkoͤpſe, 
Verſchanzungen und befeſtigte Lager fliegen jetzt empor, 
um die Franzofen gegen jede mögliche Tücke des ih 
nen doch fonft fo getreuen Glückes zu fichern. 

Nah einem heftigen Gefechte bey Bomilumo, 
ans welhem Flecken die Ruſſen verdrängt wurden, 
trafen die Franzoſen fogleih Anflalt, den Zuſammen⸗ 
fluß des Bug und der Wrka durh Brüdenföpfe zu 
befefligen. Vergebeus verfuchte.der rufjifche General 
durch fortgeſetztes Zuruͤckweichen die franzöfifhe Armtt 
in einer rauhen Jahres zeit in die Ziefen eines wuͤſten mit 
Waſſer bedeckten Landes zu locken; dieſe ficherten fih 
‚ durch ihre Befefligungen gegen neckende Angiiffe und 
mögliche Ueberfälle ; fie festen fih dadurd auch in den 
ruhigen Befig der Wege zur Anfichziehung des noͤthi⸗ 
gen Lebengunterhaltes und mener Berftärfungen, bit 

eine mildere Jahreszeit Gelegenheit geben würde, die 
Talente der Anführung und die Kunſt der Veweuetꝛ 
zu entwickeln. 
Dem alten Feldmarſchalle Grafen von Bümenst; 
war der Oberbefehl über alke ruſſiſchen Truppen ander 
trauet worden; fortwährend: vor den Franzoſen zu 
weichen, wie ed Beunigfen und Bushönden gethan hart 
te, (dien ihm des ruſſiſchen Nationalfiolzes unwür 
dig,- und in der That war es offenbar, daß Napoleon 
su umſichtig ſey, um fi nad den Wünfchen jener Ge⸗ 
nerale Ioden zu laffen.. Er ließ demnadh alle Eolon: 
nen wieder gegen den Bug und die Narew vorrüden, 
und z0g ein: beträdiljches Eotps bey. Pultuſtk zuſam⸗ 
men, welches ejn Städtchen au der Narem 7 Reilen 
“von Warſchau iſt. Nun fepte man fich vor, Ptaga 
‚nieder zu nehmen, ſich an det Weichfel fefigufegen, und 
die franyönfgen Stellungen fortwährend. zu beunsuhie 
. gen. 
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‘gen ; allein die Frauzoſen erkanuten die Abſicht. Da⸗ 
vouſt nahm den Ruſſen eine Heide Inſel ab, deren tw 
dieſelben am Muͤndungspuncte der Wrka bemaͤchtigt Erfie ce⸗ 


hatten,. auch kounte ihm der Bruͤckenkopf am Bug, den fecbet. 


man am. 19. December angriff, nicht abgenommen 
werden. Am 21. Decembey erhielten die Ruffen die 


Nachricht, daß der Beind fih porgenömmen habe, am 
25. einen allgemeinen Angriff auf ale Buncte ju mar 


then, welche ihre vorgeruͤckte Armee beſetzt hatte. Iu 
der That hatte auch Napoleon dei Plan entworfen, 
den General Leſtocq, welcher den rechten Fluͤgel der 
ruſſiſchen Armee bildere, von derfelden abzuſchneiden, 


und ihren linken Fluͤgel zu umgehen, um demſelben bed 
"  Dfirofenta in den Rüden zu follen: Schon om 22. 
begannen deßhalb die erfien Gefechte, Während Bein 
fieres Leftocgen von Biezun nad Soldau zuruͤckdraͤug⸗ 


ie, nöthigten Daoouſt und der Großherzog Joachim, 
nachher König von Neapel, am 24. den General Ka⸗ 
mensky, feine duch Waldung und Mpraft gedeckte Stel⸗ 
lung bey Nafilieff zu verlaffen, worauf diefer ſogleich 
das Commando niederlegte, Am 25. December wur⸗ 
de Leflocg, der mit 7000 Mana Soldan befegt hielt, 
heuerdidgs angegriffen, und nad einem beftigen Ges 
fechte in allen Öaffen nad Neidenburg zurückgedraͤngt. 


Aus anderen Stellungen wurden die Preußen durd 


Marchand vertrieben, doc ſiellte fich ihre bisher üns 
terbrochene Communication mit den Ruffen wieder ber, 
and auf diefe Weife war die Abſicht, fie ganz abzu⸗ 
fpneiden, nicht erreicht worden. _ 


Die ſchlechten Wege ſicherten einiger Maßen den 


ESchlacht 


Ruͤckzug der Truppen, welche unser Bennigſen am 26. bey Pultuſt. 


. December bey Pultuſk ankamen, wohin Marſchall Lau⸗ 


nes ihnen folgte, waͤhrend jene unter Buxboͤvden fi 


bey. Golpmin aufflellten, und den Marſchall Augerenu 
zum Gegner hatten, Bennigfen napın feine Stelluüg 


Geſch. Rußl. Son, | 


- 
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fo, daß der Weg über Oſtroleuka, auf‘ welchem die 
Sronzofen ihn zu umgeben dachten, ihm gefichert blieb, 
Nah einem drepfündigen Vorpoſtengefechte, weldes 
Rapoleon bloß deßhalb angeordnet hatte, um die rufe 
fifden Stellungen zu recognosciren, fahe fich der linfe 
Flügel unter Baggowut, der Pultuſk inne hatte , und 
die Avantgarde unter Barclai de Tolly am rechten 
Zlügel, jeder von 6 frangöfifche: Colonnen ange 
griffen. Nach einem viermahligen Verſuche, erflärt der 
Petersburger Hofbericht, wichen die Fratzoſen mis dem 
Eintritte der Nacht vor Beunigſens Stellung zurüd, 
Jene Eolonnen, welche Barclai’a de Tolly angegriffen 
hatten, drängten ihn zwey Mahl zuriick, und der ganze 
rechte Flügel wäre umgangen worden, wäre nicht Ben 
uigfen vorfichtig genug geweſen, ihn unter veränderter 
Fronte weiter zurück zu ziehen ; indem er aber nun aus 
der Defenfive in die Dffenfive überging, behanptete er 
ih auch hier bis zum Eintritte der Nacht, worauf er 


aber ſelbſt mit der ganzen Armee Pultuſt verließ, und 


ſich nah Oſtrolenka zuruckzog. Nach der Verfich erung 
des Generals Ruͤchel würde dieſes Treffen fuͤr die ruſ⸗ 
ſiſche Armee von einer guͤnſtigen Folge geweſen ſeyn, 
wenn General Bushöoden, der nur vier Meine Meilen 
entfernt and, den vielfachen Aufforderungen Bennigs 
fens zu ihm zu. flogen, Gehör gegeben hätte. Allein 
die Gnade, melde Kaifer Alerander noch lange ‚jenem 
©eneral erwies, und der Umſtand, daß er ihn ſpaͤterhin 
zum Commandirenden.en Chef gegen Schweden ernann- 
se, beweiſet hinreichend, daB Burhöoden fi bier kei⸗ 
ner gefliffenglichen Unterloffung ſchuldig gemacht habe. 
Diefer General hatte über dieß alem Anfcheine 


In. nad an demſelben Tage bey Golymin einen harten 


Stand. Nch einem Kampfe gegen die Marſchaͤlle 
Davouft und Angereau mußte er ih udhmlih um 18 
Upr Rachts ebenfols nah Oſtrolenka zuruͤck ziehen. Ju 


\ 
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beyden Treffen ſoll die ruſſiſche Armee go Kanonen, 
1200 Bagagewagen uud 12,000 Mann verloren haben. 

Waͤhrend die Zrangofen darauf bedacht waren, Trefſen bei 
durch, die Eroberung von Danzig einen feflen Stuͤtz⸗ Me 
punct zu gewinnen, von weldem aus große Opera⸗ 
sionen mit Sicherheit des Kudens koͤnnten unternom⸗ 
men werden, fam es am 4. Februar bey Allenſtein 
undGutſtadt, etwa 36. von Meilen Königsberg, zum Tref⸗ 
fen. Die Angriffe waren von Geite der Franzoſen 
fo raſch und "wiederholt, daß die Ruſſen ihuen bier 
ein Terrain von 10 Bleilen einräumen mußten: Nun 
drängte. fi: der größte Theil der franzöfifchen Macht 
vorwärts, Wenn fie. früher den Plan gefaßt hatte, 
ruhig in einem gefiherten Winterquartiere zu bleiben, 
bis in jenen Begenden eine mildere Sahreszeit, der Ab⸗ 
laufdes Gemwäffers und eine größere Feſtigkeit des Bo» 
dens es erlaubte, die Beweglichkeit der Truppen nach 
ihrem ganzen Vortheile zu benüsen , fo mußte diefer 
Plan jest einem anderen Plat machen, hähmlich der 
Abſicht, ohne laͤngeres Zaudern einen entfcheidendenr 
Schlag zu führen, und zu diefer Veränderung der 
Entwürfe mag vermurhlih die Nacricht bepgetragea 
haben, dag Die ruffifche Armee naͤchſtens neue Verſtaͤr⸗ 
kungen aus dem Innern exhalten würde. Daher ware Die 
deam 8. Februar eine Schlacht geliefert; deren Zurchts Shladt 
barkeit durch ein heftiges Schneegeftöber erhöher, und — E 
die auch am folgenden Tage bis zum Sonnenuntergange 
fortgefegt wurde. 300 Zeuerfhlünde verbreiteten auf 
benden Seiten Tod und Verderben. Nah dem frans 
zoͤſiſchen Berichte verlor Die. rufjifhe Armee 7,000 
Zodte, 14,000 Gefangene und 45 Kanouen; doc 
nach dem ruffifhen Berichte ift fie Sieger geblichen, 
obgleich fie den Franzoſen das Zerrain überließ, bis 
Diefe esft am zo. Februar dad Hauptquartier nad. 
Liebſtadt zuruͤck verlegten, indem fie erklaͤrten, nur 
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darum fo weit vorgerückt ſeyn, um die Abſicht ber 
Ruſſen, über Thorn ihre Linke zu überflügeln, zu ver⸗ 
Ofmiente” eiteln. .. Zodeß griff am 16. General Efjen die bey 
und bep Oſtrolenka pofirten Zranzofen an ; allein er fahe ſich 
Breunsberg wieder zum Rüdzuge veraulaßt. Diefelbe-Zolge hat- 
te ein Augriff, der am 26. Zehruar durd) 10,000 
‚ Rufjen bey Braunsberg au der Mündung der Paſſar⸗ 
ge geſchahe, hinter welchem Fluſſe die frangöfifche Arme⸗ 
in Cantonirung sufommengerädt war. 
Um dem Kaifer Napoleon eine immer größere 
Streitmacht entgegen fegen zu koͤnnen, befahl Alerau 
der durch einen Ukas vom 21. März, daß von der 
aus 613,000 Mann befichenden Miliz ſogleich 200,000 
Hann in activen Dienſt gefegt werben follten, während 
Napoleon dem Senate feinen Willen ausdrüdte, daß 
die Eonferibirten vom Jahre 1808 in Bewegung ge: 
Alerander fegt würden. Indeß traf der ruſſiſche Kaifer felb am. 
eommt FIT -,, April on dem preußiſchen Grenzorte Polangen ein, 
wo er vom Könige Friedrich Wilhelm eınpfangeu wurde. 
Danzigs - Naq einem dergeblichen Angriffe, der am 13. May 
—— auf die ganze franzoͤſiſche Linie unternommen worden war, 
5 und diellmgehung an ihrerRechten zur Abſicht haben mod» 
te, langte die.befürdtete Nachricht vom Falle Danzigs 
An. Diefe Stadt, in welcher der preußifche General 
Kalkreuth commandirte, war feit dem 14. März einges 
folofjen, Redonten, am Ufer ſchnitten ihr die Unterſtͤ 
gung vou der Seefeite ab, feit dem 24. April war fie 
"aus 100 Städen fihweren Gefhäges bombardirt, und 
da eine Berftärtung von Zooo Ruſſen und Preußen 
am 11. Map vergeblich verſucht hatte, ſich von der 
. WBofferfeite in die Stadt zu werfen, fo ergab fie fich 
am 24. mis ihrer auf 9,000 Mann geſchmolzenen Gar⸗ 
niſon. 
‚Rod ein Mahl verſuchte man ed am 4., 5. und 6. 
Jnnius, die Berfganzungen des Hufen. franzöffges 


— 
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Blügel3 an der Paffarge zu erſtuͤrmen. Nachdem ober 


Napoleon ſelbſt am 3. Aber diefen Fluß gegangen war, 
and den Weg nah. der Stadt Heilbronn, wo fi 


Die rufſiſchen Magazine hinter ſtarken Verſchanzungen 


befanden, eingeſchlagen hatte, gaben die Ruſſeü dieſe 
Stadt Preis, und zogen ſich ‚über Bartenftein und Fried⸗ 
Yand zurüd. 

Am 14. hatte endlich die ensfcheidende Schlacht 


bey dieſem letzteren Orie Statt. Der Ruͤckzug des ruſ⸗3 
ffiſchen lin ken Fluͤgels, welcher nach einem 15 Ründie' 
gen Treffen. erfolgte, Hatte den Rüdyng der ganzen rufs 


Stats 


fiſchen Armee über die Alle zur Folge; alein das Da 


feyn einer einzigen Bruͤcke war von nachtheiligen Fol⸗ 


gen, und die Preußen, als fie unter Leſtoeq von dem Vor⸗ 
« gegangenen Keuutuiß erhielten, gaben es anf, Könige» 


berg zu deden, und zogen fih nah, Memel zurüͤck. 
Kaum hatte aber Napoleon fein Hanptquartier nad 
Zilfie verlegt, fo eutſchloß ſich Alexander, überdrießig 


des unzureichenden Bepſtandes von Seite Englands, 


zum Vorſchlage eines Waffenſtillſtandes unter einmo⸗ 


nathlicher Auffündigung, nnd bedung fich eine folche Mafenfik 


Stelung aus, daß die Stadt Memel nebſt einigen 
Ortſchaften uud das ruffifche. Gebierh bon den fran» 


oͤſiſchen Truppen ganz unberührt blieb,  Diefe Con» 


vention wurde von den bepden bisher feindliden Kais 
fern am 22. uud 25. Junius genehmigt, und Napo⸗ 
leon Ind Alexandern zu einer Zufommenfanft auf dem 
Niemen ein. Zu diefem Ende wurden auf einem mit 
Zehnen eingefaßten  Zloffe zwey Pavillons , der eine 
für die Kaifer, der andere fir ihr Gefolge erbauet. 


Die beyden Eingänge trugen über ber Thür den Ans 
fangöbuchfiaben des Nahmens jenes Kaiſers, deſſen Zuſammen⸗ 


ſtand mit 


Frankreich⸗ 


Armee das Ufer beſetzt hielt, gegen welches fie gerich⸗ Fünfte zwi⸗ 


tet woren. Am 25. Junius um ı-Uhr Nachmittags 
beſtieg Kaifer Alegander mie dem Großfuͤrſten Conſtan⸗ 


fen beyden 
Koiferm 


N 
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tin, den Geueralen Sennigfen und Onwaroff, dem 
Bürjien Labanoff und dem Flügeladjndanten Grafen 
Zieven dad Schiff, welches ihn zum Zloffe zu bringen 
haste, während Napoleon in demfelben Angenblide 
mit den Großherzoge von Berg, dem Fürften von 
Neufchatel, dem Marfıhalle Beffieres, dem Obermar⸗ 
ſchalle Duroe und dem Oberſtallmeiſter Caulaincourt 
vom Ufer abfußr. Da das Franzöfifge Schiff beſſer 
ruderte,, und Napoleon einige Minuten früher als 
Alerander anfam, fo bentste diefer deu Anlaß mit 
dem ihm eigenen hefalligen Anffande, dem Erſteren zu 
ſagen: „Ich komme zwar ſpaͤter an, aber mein Herz 
war Ihnen ſchon früher entgegen gegangen.” Bepde 
Monarchen umarmten fih unter dem Jubel der au bey» 
den Ufern verfammelten zabllofen Zuſchauer, rates 
dann in den für fie beſtimmten Pavillon, und unteres 
deten fih gwey Stunden allein, worauf die Beglei- 
sungen eingelaffen wurden, und Napoleon fih insbes 
fondere mit dem Großfürften und mit dem rufjifchen 
Dberfeldherrn lange unterhielt. Hierauf kehrten bepde 
. Monarchen in ihren Barken wieder zuruͤck. 

| Hatte Rapoleon ſchon vor dem Bruce des Fries 
dens von Umiens die Idee gefaßt, daß Frankreich und 
Rußland fi vereinigen ſollten, um bie Ruhe Der zwis 
fhen ihnen liegenden Staaten zu verbürgen, fo lief 
ih von.der freundfchaftlihen Annäherung, zu welcher 
Alesander fih in Bezug anf feinen großen Geguer ent⸗ 
ſchloß, allerdings mande für Europeus naͤchſten zu⸗ 
ſtand hoͤchſt wichtige Folge vorausſetzen. 

Um Alexandern Bis zum wirklichen Abſchluſſe des 
Friedens naͤber zu ſeyn, als es nach dem dermahligen 
Aufenthalte möglich geweſen wäre, ließ ihm Napoleon 
die Hälfte der Stade Tilſit übergeben, um daſelbſt 
fein Hauptquartier za nehmen. 

Am fol genden Zoge, nachdem auch miſden Frank⸗ 


— 
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reich und Preußen ein Waffenſtillſtand unterzeichnet | 
war, hatten bepde Kaiſer nebſt dem Könige von Preu⸗ 
Ben im Papillon eine Eurze Unterredung, und nodan. 
demſelben Abende sog -Aleyander an der Seite Napo⸗ 
leons in Zilfit ein, wofelbft aud) der König von Preu- 
Ben am 23. in dem feinem mächtigen Bundesgenoſſen 
eiugeraͤumten Bezirke feine Wohrung nahm. Diedrey 
Monarchen beſuchten fih oft, und die gefällige Har⸗ 
‚monde, welche nach fo bintigen Kämpfen zwifchen ih. 
nen herrſchte, ging auch auf jenen Theil der Barden | 
über, welde fie bep fih hatten, fo daß die franzöfie 
ſche der ruffifchen und preufifchen ein Zeft gab, dep 
weldem die Uniformen gemwechfelt wurden, woranfman 
in diefer vertaufchten Kleidung frötlid in Tilſit um- 
her ſchwaͤrmte. 

Indeß hatte es Franfreids politik wänfdens. Mienerwei⸗ | 
werth gefunden , daß die Pforte durch eine Kriegser⸗ Sein argen 
klaͤrung gegen Rußland die Soncentrirung feiner Streits die Türken. 
macht verbindere. Wirklich fand auch diefe Erklaͤrung 
fhon vor dem Schluffe des Jahres ı807 Statt. Das 
gegen traf aber England Anftalten, melde eine fröf 
tige Divarfıon zu Guuften Rußlands erwarten ließen ; 
es ließ die Berfidrung Conſtantinopels durch die Flot⸗ 
te des Admirals Louis drohen, wofern nicht die 
Pforte die alten Zractate mis Rußland und England 
erneuere, und nicht fogleich allen Franzofen im Reiche 
bie fchleunige Abreife befoͤhle. Wirklich liefen Dul⸗ 
worth und Louis mit ihrer Flotte in die Dardanellen Eine engli⸗ 
‘ein; allein die Vertheidigungsanftalten, welche befon- — 
ders auf Veraulaffung des fraugöfifchen Generals Ges verlaͤßtCon⸗ 
bafliani waren getroffen worden, veranlaßten die Brie, ſiantinopel. 
ten, unter einem furchtbaren Feuer aus den Darda= . 
nellenfhlöffern dieſe Gegenden zu verlaffen. Allein. 
eben diefe englifche Flotte, welche fo große Dinge au⸗ 
ged.ich verrichten wollte, hätte bey ber geringen Staͤr⸗ 


⸗ 
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te von 9 Linienſchiffen und 3 Zregatten aud bey mit⸗ 
sehmäßigeren Vertheildigungsanftalten nichts bemirkt, 
und fiatt eine für Rußland günflife, nachdrücklicht 
Diverfion ins Werk zu ſetzen, verfischte fie einige egyp⸗ 
tiſche Städte Binmweggunehien. Doch aud dieſe de 
mühung hatte nicht den gewünfdhten Erfolg, und ere 
regte bloß die Klagen des rufftfchen. Kaiſers über eis 
nen Mangel an thätiger Unterflügung; und da zur 
egyptiſchen Expedition auch aus Sicilien englifche Trup⸗ 
pen weggezogen wurden, fo mußte in Aleraudern, der 
von diefer Seite eine Diverfion gegen Italien erwar⸗ 
tete, der Borfog erwachen, fi nicht weiter in die 
Wuͤnſche des damahligen englifyen Cabinettes zu fügen. 
Beindfelige Indeß nahm mit Aufang des Februars der ruſſiſche 
(hen — General Michelſon zu Bukareſt fein Hauptquartier, um 
Auffen und Mid. von Seite der fervifchen Anfurgenten eine um fo 
ben — kraͤftigere Mitwirkung zu verſchaffen, beguͤnſtigte Mi⸗ 
ju kande, Helſon ihre Selöfiftändigkeit fo fehr, daß der disheri⸗ 
ge Oberanführer deu Seroier, Georg Czerny, zum Süts 
fien des Landes ernannt wurde, Michelfon ließ die 
enden Hauptfefinngen an der Donau, Is mail und 
Giurgewo, belagern ; aber fieleifieten hartnaͤckigen Wir 
derfiand. Da weder-die ruſſiſche Baht ſich in 
diefen Gegenden ſonderlich verfiärfen, noch auch eine 
- fie befämpfende tuͤrkiſche ſchuell herbeykommen Fonufe, 
fo fiel auf diefem Kriegsfchauplage während einer hald- 
jährigen Dauerzeit nichts Merkwuͤrdiges vor, als 
daß die Servier und Ruffen nicht bloß den An- 
ſchanzy Ali ben Stubikyr einfchloffen, fondern auch am 
2. Zulius den ihm zu Hülfe eilenden Mollah Paſcha von 
Widdin, Paßwaus Nachfolger, bey Malamiza ſchlugen. 
Die ruſſiſche Flotte hingegen, welche aus 10 Linieuſchif⸗ 
fen und 12 Fregatten beſtand, und unter andern auch 
‘die Zufuhr von Lebensmitteln nach Conſtantinopel er⸗ 
 twan, wurde vom Fapadar daſcha am ı Julin⸗ 
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unfern der Inſel Lemnos mit 12 Linienſchiffen und 


6 Fregatten angegriffen. Da aber die Türken im Seeſchlacht 
Manöpriren fo wohl als in der Artilleriebedienung noch beykemnok- 


ſehr zurüd find, und über dieß der nachher euthauptete 
sürfifche Contreadmiral Scheremet Bei aus Eiferfucht 
sicht gehörig mitwirkte; fo verloren fie die Seeſchlacht, 


und brachten 3° Linlenſchiſfe und die Fregatten in Si⸗ 


cherheit. 


beſchleunigte dieſes Geſchaͤft. Am 8. Julius wurde 
der Friede abgeſchloſſen, und am 9. Morgens wurden 
die Ratificationen ausgewechſelt. Die wichtigſten Ar⸗ 
tikel dieſes Friedensſchluſſes beſtanden in Folgendem: 
Das preußiſche Pohlen wird dem Koͤnige von Sachſen 


eingeraͤunit, der deßhalb deu Titel eines Herzogs vom 


Warſchau annimmt. Eine Couſtitution wird die Frey: 
beiten des poßlnifcen. Volkes feftfegen. — Dem Kais 


| Ir dieſer Swiſchenzeit reifte zu Tiefe der Abſchluß 
des Friedens zwifchen Rußland and Frankreich heran, Lilſit. 
und die Gegenwart der Souveraiue erleichterte und 


Feiebe von 
Me 


. ⸗ 


fershume Rußland wird an der Grenze van Pohlen ein | 


Diftrict eingeräumt, der 200,000 Menfhen enthält. — 


Die Länder Hefjencaffel, Braunſchweig und alle Stan» 


ten, welche der König von Preußen anf dem linken 
Elbeufer inne hatte, werden mit Einſchluß Magde⸗ 
burgs das Koͤnlgreich Weſtphalen bilden, und Prinz 


Hieronpmus Napoleon, Bruder des frangöfifcien Sais 


fers, wird als König von Weftphalen anerkannt. Dan⸗ 
zig wird nebſt einem Gebiethe von zwey frauzoͤſtſchen 


Meilen im Umkreiſe dieſer Stadt fuͤr eine freye Han⸗ 


ſeſtadt unter dem Schutze des Herzogs von Warſchau 
erklaͤrt. — Scleften, Altpreußen und alle Staaten 


- Preußens bis zur Elbe werden dem Könige Friedrich 
Wilhelm zuruͤckgeſtellt. Diefer- Modfarh entfagt aber 
noch allen Anfpriichen, Crbfolgen u. f. w., bie ex 


ſonſt in irgend einem deusfpen Stante geltend mager 


Aleranders 


Vorſorge 
für feinen 
Alurten, 
den König 
von Preußen 
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Fönnte, Alle Prinzen des Rhelnbundes werden aner 
kaunt, und fo auch alle jene Vorkehrungen, melde 
der Kaiſer in Bezug auf jene deutſchen Länder treffen 
wird, die in feinen Händen bleiben. Penfionen wer⸗ 
den. dem- vortgen Chnrfürften von Heffencaffel, dem 
Prinzen von Orauien und jenem von Braunſchweig 
angewieſen. — Was die Hergoge von Mellenburg und 
jene. von Sachſen⸗Coburg belangt, fo werden fie ia 
den Wiederbeſitz ihrer Staaten geſetzt. 

Was unter diefen Friedensbedingungen den König 
von Preußen betrifft, fo erbellet aus demjenigen Frie⸗ 
denstractate, welchen Napoleon mit dem letteren am 
12. Julius abſchloß, daß er bloß „aus Achtung für 
„Seine Majeſtaͤt den Kaiſer aller Reußen und um 
„fein auftichtiges Berlangen an den Tag gu legen, bey⸗ 
„de Nationen, — die franzöfifhe nähmlih und. die 
„ruſſiſche — durch die Bande des Vertrauens und uns 
„wandelbarer Freundſchaft zu vereinigen, dem Könige 
„von Preußen‘ die oben genannten Länder zuruͤckſtelle. 


Dasſelbe bezeugt auch eine Stelle der Rede, melde 


Napoleon nach feiner Zurückkunft in Paris am 16. 
Auguſt au den gefeggebenden Körper hielt. Sie Lau» 
tet folgender Magen : „Wenn das Haus Brandenburg, 
„das zuerft fih gegen unfere Unabhdugigkeit verſchwor, 


„noch regiert, To verdankt es dieß der aufrichtigen 


„Breundfchaft, welde der mäßige ale des Nordens 
„mir eingeflößt hat.” u 

So gefäßig fih nun Napdleon gegen den König 
von Preußen bloß in Hinficht auf feine Achtung und 
ſchnell begründete Freundſchaft für den Kaifer Nerander 


bewieſen hatte, fo erklaͤrte auch dieſer in Bezug auf 


jenen Länderantheil, den er durch den Zilliter Frieden 
dem Königreihe Preußen abnehmen follte, er wolle 
fib nicht auf Koften feines ungluͤcklichen Alllirten bes 
reichern. Jndeß iſt vor der Hand jener preußiſche Die 
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ſtrict von 200,000 Menfhen wirklich mit Kufland ver⸗ 
einigt worden. 

Rah dem Abſcluſſe des Friedens erlleß Alexan- 
der an die Armee folgende Proclamation: 

„Der hartnaͤckige und blutige Krieg, in welchem Proclama⸗ 
„die Tapferkeit und der hobe maͤnnliche Muth der ruſ⸗ —5 ve 
„Afchen Armee ſich allenthalben auf, das Kräftigfte bes Armee. 
„währt hat, iſt mit Gottes Hülfe beendigt, Die Uner» 
„ſchrockenheit der Armee hat den erwünfchten Frieden, 
„Durch welchen nicht nur die Unverleglichfeit des ruffle - 
„ſchen Reiches gefichert, fondern auch durch eine neue 
„natuͤrliche Grenzlinie erweitert wurde, errungen. In⸗ 
„dem Wir dieſes unſerem getrenen Kriegsheere verlüns 
„digen, geben Wir demſelben Unſere Dankbarkeit fuͤr 

„die heldenmüthigen Großthaten, die raſtloſen Auſtren⸗ 
„gungen und den Eifer zu erkennen, mit welchem das⸗ 
„felbe ſtets der Befchwerde und der Sefahr mit. ruͤhm⸗ 
„licher Entſchloſſenheit entgegengeeilt iſt, und den Tod 
„ſelbſt verachtet hat. Das dankbare Vaterland, wel⸗ 
‚des nun Ruhe und Frieden genießt, wird jederzeit 
„erkennen, daß es diefe Wohlchaten dem Beyſtande des 
„Alerhöhften und dem Muthe feines Heeres einzig 
„verdankt, und eine ſpaͤte Nachfommenfhaft wird der 
„Thaten und der Verdienſte besfelben mit Bemunder 

„rung gedenken. * 
Nach erfolgter feyerlicher Auswechfelung der Fries  Aleranders 
‚densratificationen vermweilten die Kalfer noch 3. Stin- ae don 
den zufammen, fodann begaben fie fih an das Ufer | 
des Niemen, und Alerander fchiffte fih ein, um bie . 
Keife nad feiner Hauptadf‘ wieder anzutreten, und 
ließ die Pforte von dem erfolgten Friedensſchluſſe be⸗ 
nodhrichtigen, dem Admirale Sintawin, der mit einer 
Slotte im Archipelagus fand, aber befehlen, in Zur 
funft die franzöfifche,, ttaliänifhe und neapolitanifche - 
Flagge forgfältigfi zu refpectiren, Die Barden kehrten 
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nad Petersburg zuruͤck, die Ritt; murde aufgeloͤſt, 
aber die Linienregimenter blteben in einem verſchanz⸗ 


- sen Lager, längs der preußifchen und warſchauiſchen 


Salst. | 


Örenze bis nach Galizien ſtehen. — 
So hatte ſich deun Rußlands Lage, die Au⸗ 
ficht ſeiner kuͤnftigen Politik und mit ihr die diploma⸗ 


tiſchen Verhaͤltniſſe, man darf wohl fagen, zweyer Welt⸗ 


theile binnen wenigen Tagen gaͤnzlich veraͤndert. Der 
Drang der Umſtaͤnde veranlaßte eine Zuſam menkunft 
der Beherrſcher des Norden und des Weſten. Wech⸗ 


ſelſeitige Anerkennung, der Vorzüge und der Wichtigkeit 


beyder erhabenen Perfünen fegte an die Stelle ge 
häffiger Bernichtungsplane eine Freundfchaft, von wel- 
cher alle jene Vortheile zu erwarten waren, die man 
durch. Feindſchaft vergeblich zu erreihen ſtrebte. Wie 
der ſtrahlte für Rußland des Briedens erwaͤrmender 
Lichtglanz, unter doſſen wohlthaͤtiger Einwirkung al⸗ 
lein die ſanfteren Tugenden, die Bluͤthen der Cultur 


und das Gluͤck eines ſich immer vergröfernden Wohle 
Handes gedeißen f Eönnen. 


® 


Ende. 
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Das Standbild Peters: I. wird errichtet 56. Marmorpallaſt — 
Bufammentunft mit dem Könige von Schweden 57. ' Befipe 
nahme der Krımm. — Feractlius begibt „ns in Rußland⸗o 
Schutz 58. 


Zehnter Abſchnitt. 


Von der Beſitznehmung der tauriſchen Halbinſel bis zu 
Catharinens Tode S. 59 — 309. 


B 


Bundesvertrag mit dem Könige von Schweden 59. Ruͤ⸗ 
fung wider bie Zirken 60, Gluͤckliche Unterhandlungen mit 
den Taͤrken 61. Verbindung mit' China und Japan. — Ca⸗ 
tharina wird Vermittlerinn zwiſthen Danzig und Preufen 62, 
Scheldeſtreit. — Handelsvertrag mit Frankreich. Das Mittags 
mab! der Soleranz 63, Unterfuchungsreifen 64. Catharina 
kauft die Bibliotheken Voltgirs, und d’Alemberss an ſich. — 
Reiſen um die Welt. — Cathariuen Gedanke, Conſtantinopel 
zu erobern 66. Catharina reiſet in die Krimm 67. Aufent⸗ 
halt in der Krimm 69. Catharinens Rüdfkehr. — Die Türken 
erklären der Kaiferinn den Krieg 70, Joſeph II. Catharinens 
Bundesgenoffe 71. Belagerung von Oczakow 72. ‘Krieg mit 
Schweden. — Seeſchlacht bey Hogland 73. Angriff auf Fried⸗ 
tihsham 74. Die Dänen fordern Gothenburg auf. Unruhr 
bey dem fohmwedifchen Landheere. — Der Krieg mit Rußland 
wird don den Schweden fortaefest 75. Gewonnene Schlachten 
der Deflerreicher in Verbindung mit den Ruflen 76. Seeſchlach⸗ 
ten zwifchen Rußland und Schweden. — Friede zu Werela 77. 
Potemkin erfcheint in Petersburg. — Waffenſtillſtand des deut⸗ 
ſchen Kaifers mit den Türken 78. Groberungen mehrerer türkis 
(den Päpe, Belagerung von Jamail. — Catharina iſt geneigt, 


“ 


den Frieden mit der Pforte zu ſchlleßen 79. Potemkins Cha⸗ 
takter 80. Friede mit der Pforte 51. Pohlniſche Revolution 
80. Gtiftung der Eonföderation zu Targowiz. — Die ruffifchen 
- Zeuppen rüden in Pohlen ein 33. Graf Artois in Petersburg 
84. Verfügungen wegen revolutienärer Brundfäpe, Die Ver⸗ 
mählung des Großfürften Alrrander. Die Preufen giehen in 
Pohlen ein. — Die Pohlen wibderfegen fih den Preußen 85. Ca: 
tharinend Strenge gegen die Eonföderirten 86. Catharina erflärt 
fich öffentlich gegen die Pohlen. Zrauriger Zufland der Eonjödes 
rirten. — Man fucht die Mißvergnügten zu beruhigen 87. Rufis 
lanb erhält feinen Anthell von Pohlen. Preußen fordert ben 
feinigen. Pohlniſche Infurrection. — Sieg bey Wralawiee 89. 
Schlacht von Warfhau. — Eroberung von Eracau 90. Ber 
König von Prenfen zieht fich zuruͤck. Innere Factionen in Poh⸗ 
(en, Verbundene Mächte treten wider die Anfurgenten zuſam⸗ 
‚men. — Treffen bey Marijowice gı. Blutige Schlacht von 
Praga ge. Letzte Theilung Dohlens. — Zaluskiſche Bibliothek 93. 
Guſtav Adolph IV. in Petersburg. — Des Großfüͤrſten Con⸗ 
flantins Vermaͤhlung 94. Krieg mit Perſien. — Catharinens 
Tod 95. Einigt Charakterzuge dieſer Fuͤrlinn. — Ihre Bor 
liebe für Kinder 96. Ihre Großen. Catharinens Einrichtuns 
gen und Verfügungen. — Münze 97. Tutelkanzelley. Bevoͤl⸗ 
kerung. Vtedieinifches Neichstollegium. Reichscollegium. — 
Oekonomiecollegium 98. Akademie der Kuͤnſie. Das Luſtſchloß 
Czarskoe⸗Selo. — Peterhof und Oranienbaum 99. Prachtaebaͤnde. 
Einfaſſung der Flüſſe und des Catharinencanals mit marmoruen 
- Quaderftüdten. — Gemähldelauf s00. Katharina kauft Dide⸗ 


rois Bibliochel. Caruffel. — Podenhänfer zo. Landesmefs . 


fungen. Navigationsſchule. Georgsorden, Geſezbuch. — 
Sorge für die Aufnahme der Wiſſenſchaften 105. Akademie der 
zuffifgen Sprache 103. Landeadetencorps. Artillerie » und Ins 
genieureadettenhats,. Griechiſches Cadettentorps. Geecadettens 
eorps. Verſchiedene Erziehungsanftalten. Catharina als Schrift⸗ 
fiellerinn 104. Befoͤrderter Wohlſtand des Reid. Der Flaͤ⸗ 
sheninhalt Rußlands unter Catharinens Regierung , die Men⸗ 
ſchenzahl und Einkünfte. Eintheilung des Reichs in Statthal⸗ 
terſchaften. — Collegium der allgemeinen Vorſorge fund das Om 
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. dein ſchwarzen Meere. 


— 


wifſensgericht 105. Softem der —bewalſneten Meutralitaͤt. — 
Wladimirorden 106. Canal zur Vereinigung des Dniepers mie 


Y ’ 
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Eilfter Abſchnitt 


Von der Thronbeſteigung Pauls 1. sis Zu deffen Todei 
S. ım — 65. 

W | | 

Pauls 1. Spronbefteigäng 110, Vehandlung des Guͤnfi⸗ 

lings ſeiner Mutter. Belohnung feiner Freunde, Erſte Zeit feis 


ner Regierung. — Laͤßt den Leichnam feines Vaͤters in die kai⸗ 


ſerliche Gruft begraben, Rekrutirung. — Meue Kriegs zucht 112. 
Verfügungen wegen der Bittfthriften. — Tritt hit Deflerreid 
in engere Berbindung"i13i Skwinnt Liefs und Eurland. '— 
Begünflige die Pohlen 114. Fittangenverbeferungi Entlaſſun⸗ 
gen. — Aufnahme des franz. Kionprätendenten Ludwigs XVIII. 

315. Verfügungen gegen revolutionäre Grundfüge, — Berfüs. 
‚gungen wegen Einwand-rund det Auslaͤnder 116; Berfügun; 


‚ gen wider bie Projeffirfucht 397. Kartens und Plandepoi. 


Krönung. Thronfolgegeſeß. — Condeiſches Eorps 119. Paul 
ſchüßt den Maltheſerorden. — Rüftungen zum feanzöfifchen Kries 


ge 120. Einnahme der venetianiſchen Infeln 121. Stanislaus, 


bes chemahligen Königs von Pohlen, Tod iz. Allgemeines 
Wapenbuch. — Paul befriedigt die Korbetungen det, Holländer 


i23. Moch einige: Borficht jur Abhaltung verdesblicher Grunde 


läge. — Friede mit Perfien 164. Feindliche Unternehmungen 
gegen Frankreich. Krieg in Italien — Suwarow halt feinen 
Einzug in Mäiland 125. Zahl dee fränzoͤſiſchen Macht 129. 

Große Zuruͤſtungen der Franzoſen 130. Schlacht bey Rovi 131. 
Die Ruſſen in der Schweiz 13%. Schlarht bey Züri 133. 
MWiedereinnahme von Zuͤrich durch Maſſena 134. Suwarow 
geht aus der Schweiz 125. Sieht ſich nah Boͤhuien. Pauls 
Erklärung auf dem deutfchen Reichſtage. — Berbindung mit 
England 136.: Expedition gegen Holland 138. Gefecht bey 
Bergen 140. Die Englaͤnder und Ruſſen iehen ſich wurd ish 
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Paul erklärt Spanien den Krieg 144. Bundesvertrag mit Por: 
tugal 145. Reife nad Kafan, Mißhaͤlligkeiten mit Daͤnemark. 
— Vertrag mit Schweden 146. Franzo ſiſche Ausgewanderte 
müfſen Regensburg verlaſſen. — Mißhälligkeiten mit Hamburg 
147. Verordnungen. — Bonaparte biethet Pauln den Fries 
den an 148. Suwarows Tod. — Bruch mit England. — Ans 
fehein eines neuen Beytrittes zum Bunde 149. Der erſte Eon 
jul Bonaparte weiß Pauin zu gewianen. — Frankreich vermehrt 
Pauls Haß gegen England 150. Der englifhe Befandte muß 
Petersburg verlaffen. — Bewaffnete Neutralität 151. Conden⸗ 
sion mit Schweden, — Dänemark und Preußen treten bey ı5t, 
' Freundſchaftliches Einvernehmen mit Preußen. Paul intereſſirt 
üch für Neapel. Für Sardinien. Ludwig muß Mietau verlafs 
fen. Mißhaͤlligkeiten mit England. — Paul verbierhet die Ein 
fuhr englifcher Waaren. Auch die Ausfuhe dee Waaren nach 
Preußen, — Bertrag mit der ottomanifhen Pforte 154. Aufs 
“ fiihe Heere an der tuͤrkiſchen Grenze 155. Maher Ausbruch eis 
nes Krieges mit der Pforte 156. Krieg mit den Beherrſchern 
von Georgien. — Der Egarewitfch Alerander ergibe ſich. Mib⸗ 
hälligteiten zwiſchen Rußland und Dänemark, England behanı 
delt die nordifchen Mächte feindfelig. — Die englifche Flotte wik 
den Sund pafliren 158. Preußen nimmt Hannover in Depot. Paul 
befördert den Handel. — Paul ſucht Mißbraͤuche abzuftellen 159. Ko 
ftopſchins Intriguen 160. Des Kaiſers Plan, die indiſchen Handelsplas 
ge der Engländer zu zerflören 161. Pauls Tod. — Pauls Auſſor⸗ 
derung an die enzspuifchen Machte 162, Pauls Charakter. 


3wölfter Abſchnitt. 


Von dem Regierungsantritte Alexanders I. bis zu dem 
Frieden von Tilſit. S. 170 — 220, 


Nlerander befteigt den rufiifhen Thron 170. Verhãltriſſt 
zum Auslande. — Seefahrtsconvention mit England 171. Frie— 
de mit Frankreich 172. Innere Einrichtungen. — Innere Ein⸗ 
richtungen im Jahre 1808 173. Auswärtige Vechaͤltniſſe 175° 


- 
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Heuss Rekrutirungsſyſtem 176. Eorfu. Beförderung der Lande 
wirthſchaft. Freye Aerbanern. Handel. — Zahrt um die Ers 
de 177° Deffentlicher Unterricht 178. Milde Anftalten. — Ber: 


haͤltniſſe zum Auslande 179. Geographifche Veränderungen 180. 


Veranlaffung zum Ausbruche des Misvergnügens Rußlands mit 
Frankreich. — Einſtellung der diplomatiſchen Verhaͤltniſſe mit 
Frankreich. — Rußlands Bruch mit dem Kirchenſtaate 183. Ver⸗ 
-haltniffe in Aften. — Beſtand der ruſſiſchen Kriegsmacht 184. 
Traetat mit. England. Innere Angelegenheiten. Geographiſche 


. , Abänderungen, — Minifterium des Innern, Gefegbud 185. 


Anordnungen in Betreff der Bauern, — Einwanderungsgefege 188. 
Ddefia, Feodofia. — Afiatifche Sudgrenze des ruſſiſchen Reichs 189. 
Allianz mit der Pforte 190. Verſuche, Preußen zur Coalition zu 


beftimmen 394. Veranlaſſung zur Erklaͤrung des Bruches mit 


Frankreich 192. Marſch der ruſſiſchen Truppen 193. Gefecht bey 
Dirnftein 194. Preußen. Ruſſen und Schweden in Pommern, 
— Aleranders Auwefenheit in Berlin 195. Seine Ankunft zu 
Ollmuͤß. — Schlacht von Aufterliz 197. Rüdzug der ruffifchen 
Truppen 198. Aleranders Vorbereitungen zu einem neuen Krie: 


F 


.ge gegen Frankreich zoa. Innere Anftalten 202. Verhaͤltniſſe 


in Bezug auf die Turkey, die kaukaſiſchen Provinzen und Perfien 
204. Preußen eröffnet den Krieg gegen Frankreich 206. Aleran- 
der unterfiust e$ mit Hulfstruppen 207. Erfie‘ ®efechte “09. 


Schlacht bey Pultuſt. — Treffen bey Golymin 210, Treffen 


bey Alenftein 211. Die Schlacht bey Preußifh-Eylau — 
» Zrefien bey Dftrolenta und bey Braungberg 212. Alerander 
kommt zur Armee — Danzigs Belagerung und Fall. — Schlacht 
bey Sriedland 213. Waffenfikfiand mit Frantreid. — Zuſam⸗ 
mentunfte zwifchen beyden Kaiſern. — Mittlerweile geführter 


Krieg gegen die Türken 215. ine englifche Florte bedrohet und . 
verlaßt Conftantinopel. — Feindſeligkeiten zwifchen den Ruſſen 


und den Türken zu Zande 216. Seeſchlacht bey Lemnos 217. 
Friede von Tilſit. — Alerauders Vorſorge - für feinen Ylliirten, 
den König vun Preußen 218. Proclamation an die ruffifche Ars 
mee 219. Alexanders Abreiſe von Tilſit. — Schluß 220. 
i + a 
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